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Sag' ich Euch absurde Dinge, 
Denkt, dafs ich Abraxas bringe. 
Goethe, "Westöstl. Divan. 



Digitized by VjOOQIC 



Inhaltsverzeichnis. 



/.- 



I. 



II. 



jy> 



Seite 

Ein hellenistischer Weltschöifungsmythus 1 

Einleitung 1 

1. Oberlieferung der Kocfiioiroia im Leidener Papyrus J 395; . 

die zwei Eecensionen derselben; der rekonstruirte Text . . 3 

2. Die Emanationsfoijm, ihre Bitwicklung und ihre Quelle . . 20 

3. Elemente aus dem ägyptischen Mythus 31 

4. Elemente astrologischer Myslik 39 

5. Elemente griechisch- stoischer Herkunft 48 

Der Gott des Kosmos und d^s Feuers 48 

Der Gott der Tiefe; die Elenente 56 

Hermes 62 

Genua 72 

Moira 74 

Eronos 76 

Zusammenfassung 83 

6. Der Gott Phobos 86 

7. Moira 93 

Schicksal, Recht, Licht 95; Lithtbaum 96; Lichtjung- 
frauen 101; Moira mit der Wage \08 

4rber pythische Drache 111 

Der Drachenkampfmythus und seiie Tradition 111; das 
12. Kapitel der johanneischen Ap(kalypse 117; Michael 
und St. Georg 122 

9. Die Entwicklung der orphischen Theojonieen 126 

Jüdisch -orphisch-gnostische Kulte und di^ Zauberbücher ... 136 

Einleitung 136 

1. Ein essenischer Beschwörungshymnus 137 

2. Orphiker, Ophiten, Gnostiker; Stellung unl Bedeutung der . 
magischen Gnosis und ihrer Denkmäler . 148 

3. Die Leidener Papyrushs. J 395, Einleitmg zur Ausgabe 
derselben . .• 154 

BißXoc i€pd ^iriKaXouiLi^vri MovAc f^ 'Ot^öii Mu»c^ujc, Ausgabe 

mit kritischem Apparat . 167 

^'^c^ ^ 564607 

Digitized by VjOOQIC 




fe 

L 



^ VI -. 

Seite 

Deutsch- lateioisches Register , 206 

Griechisches Register ; 210 

Stellenregister 213 

Register der edirten Stücke der Parlier und Londoner 

Papyri 216 

Register der aus denselben hergestellten Hymnen 215 

Register zum Aberglauben ;. « 216 



/ 

; 



/ 

/ Digitizedby Google 



I. 

Ein -kes Volk kümmert sich wenig 

darum, von wannen esikommt und wohin es geht — das 
junge Volk der Hellenen \hat seine Gedanken nicht auf Kos- 
mologie und Eschatologiö gerichtet. Wol war schon manch 
preisendes Lied von den Geschlechtern der Götter gesungen, 
wol hatte schon hier und di ein forschender Geist nach Anfang 
und Ende dieser schönen ¥jilt gefragt; aber erst im Anfang 
des 6. Jahrhunderts, als der vnsturm der Perser die Blüte des 
jonischen Landes niederschlug als überall in den Griechen- 
städten Umsturz und Gewalt *las alte vernichtete, hören wir 
zum ersten Male von *orphiscL)i' Schriften und in dem Athen ^ 
des Peisistratos gingen religiöse Sektengründer in theogo- V^l 
nischer Spekulation zuerst übei die par naturphilosophischen 
Gedanken hinaus, die man schon orher den rein genealogischen 
Zusammenstellungen vorangesetzihatte. Aber nach den Tagen 
von Marathon und Salamis verschqchte die Sonne der Freiheit 
alle mystischen Schatten. Erst d der Bruderkrieg in Hellas 
zu wüten begann, als die Pest in Ithen die Menschen dahin- 
raffte und der grofse Perikles to lag, kamen die Orpheo- 
telesten aus ihren Winkeln und allerlei Fromme aus der 
Fremde und priesen auf allen Ga«en Reinigung und Süh- 
nung an. Ein Jahr nachher machtEuripides seinen Hippo- 
lytos zum orphischen Misogyn und \getarianer, und als die 
grofse Flotte nach Sicilien ins Verdrben fuhr zur Zeit der 
Troerinnen, des Stückes voll Weltschierz und Verzweiflung, 
verspottet der Komiker die immer met Anhang gewinnenden 
theogonischen Spekulationen der Orplner. Plato redet von 
dem öjLiaboc ßißXujv dieser Mystiker, die on Tür zu Tür gehen 
und Sühnung für alle dbiKr||LiaTa anhten*), und als die 

1) Rep. p. 364. 

Dieterich, Abraxas. 1 
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griechische Freiheit dem Untergang verfallen war und überall 
nur Unheil zu schauen, tröstete (fie zahllosen Anhänger der 
mannichfachsten Geheimkulte ein fqpuYOV koköv, eupov fijicivov. 
Und doch blieo diese Weisheit mit aller theogonischen und 
anthropogonischen Offenbarung nur Wjlökelweisheit, von den 
Bessern verachtet — aber als vor ^m Sl^iwerte des hellenischen 
Alexandros die Reiche dahinsankin ntd ä^ Religionen durch- 
einanderstürzten, da wuchsen in der'fetadi dieses Alexandros 




-{,- 



L 



>^<M/cC^^ und um sie her aus dem Schutte /;ahlloser Religionen und 
Mythologieen, der dort über dem Boy /n der uralten ägyptischen 
Religion sich auftürmte, die seltsayjsten exotischen Gewächse 
besonders kosmogonischer Spekulaiön mächtig empor. Nicht 
nur dafs die hellenisch - orph isclin G edanken hier erst zu 
rechter Kraft und Blüte kamen/ in der rhapsodischen und 
andern Theogonieen, die in der lassung, die uns erhalten ist 
— von wenigen altern Stückch^ abgesehen — erst von hier 
stammen; die ägyptischen, jüdychen, babylonischen, griechi- 
schen Mythologeme fügten küyie Theosophen zu den kosmo- 
gonischen Gebäuden des ^G/osticismus' übereinander und 
kaum aus weniger Elementii sind die freilich im Haupt- 
charakter neuplatonischen racher des Hermes JMs megis tos 
zusammengestellt; auch in ^nen steht die Eosmogonie im 
Mittelpunkt. 

Zahllose Eultgemeindei^' bald mehr den dionysischen Thia- 
soi, bald mehr dem ägyptiscjlen Tempeldienst oder der jüdischen 
Gottesverehrung nachgebilo^t, hatten ihre kosmogonischen Kult- 
legenden in unendlich mimichfaltiger Form und ihre darauf 
beruhenden und daraus ziisammengezogenen Eultlieder. 

Dem Volke wurden iall diese Gedanken in der Magie zu- 
gänglich, sie war des yolkes Gnosis; ihr hatten sie sich er- 
geben, um zu ^erkennen'/ was die Welt im innersten zusammen- 
hält. Die Fülle kosmogonischer Stücke und wertvoller Hymnen, 
welche die Schreiber cjr grofsen Zauberbücher, die heute aus 
jener Zeit wieder vo/ unseren Augen liegen, zwischen ihre 
seltsamen Recepte al/ Gebete eingelegt haben, entnahmen sie 
den heiligen Büche^ und Ljiedersammlungen solcher Kult- 
gemeinden. Da stefb uraltes neben dem jüngsten und nicht 
am wenigsten helleilsches Das ist der gröfste Wert solcher 
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Texte für die Erkcintnis dieser Zeit des Fallens und Auf- 
erstehens der Religiaen. 

Die üntersuchuLr wird zunächst einem Weltschöpfungs- 
mythus, der in ein gkfses Gebet einer Leidener Papyrushand- 
schrift eingelegt ist, glten und von diesem festen Punkte aus 
eine Ausfahrt in das "ilde, oft grundlose Meer des ^Synkre- 
tismus' versuchen. 

1. 
Die KOCjLiOTTOua, die a die magischen Beschwörungen der 
Papyrushandschrift des Lidener Museums J 395 (W in Lee- 
mans' Ausgabe der Papyl graeci mus. Lugd. Bat. II 1885) 
eingefügt ist, mit. dem Za4)er aber zunächst ebenso wenig zu 
tun hat* als mit dem umgbenden Text des Papyrui^ , kehrt 
zweimal mit starken Varianten wieder. Wir haben die Mög- 
lichkeit, den ursprünglichen Text, den die liederlichen, ver- 
ständnislosen Schreiber der Zauberbücher auf verschiedeuiste 
Art verdarben, verkürzten unc veränderten, mit grofser Sicher- 
heit wiederherzustellen. Ich le^ zunächst die beiden Fassungen 
der Kosmogonie nebeneinande vor wie sie überliefert sind. 
Die Herstellung des einzelnen unerhalb der verschiedenen Re- 
censionen wird gleich gegeben md der kritische Apparat bei- 
gefügt, der dann in der später olgenden Ausgabe der ganzen 
Handschrift nicht wiederholt wid. 

Pag. IV 12-V 48. Pag. XI 2-XIII 18. 

"€p|Liec, Mh/»-» >'^ 

l7TiKaXoO|Liai c€, dTtivaXoOinai c€ ^ 

TTÖicr qpujvij, "^^-^^ '' ' ' 




P = Papyruslis (nach meiner Lesun^^ L = Leemans, IL = liest 
Leemans, A und B bezeichnet die be Stücks, A =- 

P IV 12 ff., B == P XI 2ff., D = V isgebere. 

1 Vor und nach 6p|Li€c in P freier 

Baum. 6PMAI P ai war für € ge- 
schrieben. Über ^iriKaXoOiLiai und 
TTcpi^XOVTa (dem Beginn der nächsten 
Reihe in P) ein Strich, der den Be- 
ginn eines neuen Abschnittes zu 
bezeichnen pflegt. 
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Tov TOI iravia irepiexovra 

irdcij (pujv^ 

Kai Trdcij biaX^KT(|», 

5 UJC irpiWTUJC ö^VTlce C€ 

6 ÜTTÖ cou xaxOeic 
Ktti irdvia 7TiCTeu0eic 
TCi auöevTiKa 

10 dxeßuKpu)^, 

ö jLiTivuei Toö bicKOu Tf)V cpXÖYa 

Kai Tf|V dKTiva, 

oij f| böEa 

aaa r\r\r\ iüiüiü, 
15 ÖTi bid c' iveboiacQx] 

ele' 8c ctXXouc 

dYXaojiopqpoujievouc 
, Touc dcTepac icxdc 

Kai TUJ (pujTi Tui dvGeiu 

V 20 KTlZuJV TÖV KOCjiOV, 

iii aaa udujuj 

^v iL bk fcTTicac Td Trdvxa / 

caßauje dpßae Idiü layovpr\ / 
25 ouToi elciv Ol TTptuToi (pavevT/c 

ÖYYeÄOi 



TÖv Td wTtt irepi^xovxa 

Kai irdcybiaXeKTU), 
ujivuj mT^, 

ibc TTptJlWC ÖjiVTlCe C€ 

6 uTTö/e TaxOeic 
Kai TTi^Ta mcT€u0€ic 
Td ai^evTiKd 
fiXio< 

dxej^XP^M, 

o jLüVuei TOÖ biCKOu Trjv qpXöya 

Ko^Triv dKTiva 

oii^ boEa 

a^ TITITI UJtüUJ 

6/1 bid c' dveboEdcOT] depioc 

^* 8c dXXouc 

/fXaojiopqpoujievouc 
jtouc dcT^pac icTdc 
-icai TUJ qpuJTi tuj ev9eiu 

. KTKuJV TÖv KOCjiOV, 

dv iL bfe IcTTicac Td irdvTa 
iii aaa udiüiü 

caßaiüG dpßaG Iduj CaTOupri 
ouTOi elciv Ol TTpujToi (pavevT€c 
ÄYT^^oi 



3 Kl P = Ka{ wie meist. We^er- 
hin wird das nicht mehr lOtirt 
5 irpTiuc P u|LivT]C€c(ou)€ouiro f — 
( ) bezeichnet, dafs die Bucbtaben 
in P durchstrichen sind — gerade- 
so in B 11 Ti P 8 na3h B 
12 aKT€iva P 13 €V€6oHiceT]v P 
verbessert nach B 16 lO ojc aX- 
Xu)c ( 
Xouc 
wäre 
beanf 
AAAC 
tion. 

den < 

KOCjUO 



5 8. A. 7 KaiinravTa P 11 oo 
ILir^vuei L 15 acpac P d^pioc D 
^ex sequenti dcT^pac male repeti- 
tum' L 16 €10 lucauTiuc aXXao- 

IulOp<pOU|Ll€VOC P 20 TlUV KOCjulOV 

? 
P 25 TTpiWTii P H nicht sicher, 
vielleicht N irpuixov? Nach 25 in 

U) 

P: ouTOi (€iav) Ol 'irp(o)T(o)u>c e(pr\- 

b? 
cav u)c apxa (ganz verwischt) wc 

0€U)c WC TipiWTOi atT^Xoi. Der 
Schreiber hat, wie es scheint, aus 
Versehen die Worte, die Doppel- 
ganger der vorhergehenden sind, 
nur zum Teil wieder getilgt. In 
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[ dpa6 dbujvctie ßötcrmju 'Idu). 

6 bfe TrpujToc axteXoc 
(pujvei öpveoxXuqpiCTi' 
dpai, 
5 6 ecTiv 



em TUJV Ti|Liujpiiüv. 
j 6 bk fiXioc u^veT ce iepoxXu- 

(piCTl* 

10 XaiXaX, 

dßpa'icxl 

bid ToO auToO 6vö|LiaToc* 

dvoK 

ßia0iap ßap ßep ßip cxi Xctroup 
ßouqppoujuxpujjLi 
15 YpajUjudTUJv Xg 

Xefujv 

^Trpodxuj cou, Kupie, 

dytü, 6 ^TTi Tfic ßdpeuDC dvax^XXujv 

6 /^ bid ce'. 



dpaTCt. dbujvai ßacTuuji Iduj. 
6 bk, irpiIiTOC dTTcXoc 
cfe (pujvujv 6pveoTXuq)icTi* 
dpai, 

Ö ^CTIV 

ouai Tiu ^xöpiu |Liou* 
Kai fiaEac auiöv 
em TUJV Tifiujpiujv. 
ö be fiXioc u^vei ce oötuüc lepo- 
yXuqpiCTi* 
XatXajLi, 
dßpaicTi 

bid Toö auToö övöjLiaToc 
dvttY 
ßiaGiapßapßepßicxi Xaxoup 

ßouqppoujUTUjpji 

XefüJV 

^TtpodYUJ cou, Kiipie, 

^Ytü, 6 ^m Tr\Q ßdpewc dvareXXujv 

6 Z> bid ce/ 



8 Am Rande links von rijuujpiiuv 
in P IV 23 steht 7, häufiges Zeichen 
der Verweisung oder Auslassui^. 
Es findet sich aber nichts nach- 
getragen 10 XaiXa|Li L 11 aßpa^ 

CTl P 12 □ P = ÖVÖ|LiaTOC 

14 Am Rande links A0I 7 in P, 
Die betr. undeutlichen Buchstaben 
in ßiaOiapßep . . sind, wie es häu- 
figer geschieht, damit noch einmal 
bezeichnet, 15 I^ P = TpaiuiiuidTijuv. 
19 OAAIA C€ P in B deutlich 
OAAlACe. Es wäre möglich, dafs 
der Magier in der von ihm ge- 
brauchten Theogonie an Stelle des 
Sonnengottes seinen Namen ein- 
setzte, viel wahrscheinlicher aber 
eine diesen Schreibern nahe liegende 
Korruption von ^ aus ^ = f^Xioc. 
S. die unten gegebene Herstellung 
des Satzes. 



anderm Falle würde oöxoi, o\ irpiü- 
TU)c I(i2r)cav (sie) hinzuzunehmen 
sein. 

APAFA 
1 APA0 P 2 o öe irpoTOC avt- 
w 
teXXoc P 6 TU) €Ke(€)p|Liou exOpuj 
Mou P 7 auTU)v P 9 In YMNCI 
ist Y aus H korrigirt in P 11 
aßpaüTi P 12 □ P 14 Die vox 
mystica hat hier 36 Buchstaben, in 
A 37 (wo nicht etwa Z. 15 \g in 
Xc; zu ändern ist). Welcher Buch- 
stabe da zugesetzt ist (in B fehlt 
das p nach ßapßepßi (vgl. S. 12 
2. 8), kann sehr gleichgültig sein. 

<^pou|LiTU)p|ui P - 19 Siehe zu A. 
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TÖ bk qpuciKÖv cou övoiua al- 

TUTTTICTI* 

laXbaßaeiji' 
Ypd|njiiaTa 8 Kdrecxiv 



)U: 



V» 



6 bk. im Tf]C ßdpeiüc (paveic 
\ cuvavttT^XXujv KuvoKecp aXoKep- 
, Sujv 

^ y ^ Ibicji bioX^KTiu dcTTdCerai c€ X^- 

' " ^^/^^ ^^^ ^^ 6 dpi9fi6c^T0ö dviauToö 
^ 'A§ßacdgr 
/vv irK - b bk im toö ^xdpou ji^pouc 

WpaH 
^ ibicji qpujv^ dcTrdCexai ce Kai 

dTTißoäTai, 
iva Xdßq rpocpriv 
15 XI XV XI XV XI XV XI 

1 TITT TITT TITT TllT TITT TITT TITT 

ö bi. dvved )Lioß(poc dcirdCeTai ce 
lepaTiCTi* 
jaeve(puji(pu)0, 
^TlVU€l 8ti 
20 ^TTpodYUJ cou, Kupie.' 



1 □□ P, sonst = övöjüiaTa, hier 
= övojuia 2 aX6aßia€i|Li P, wegen 
alTUTTTiCTi wird ein i vorn aus- 
gefallen sein, s. unten. aXaßiacijui 
IL auch 'laXöaßa€i|Li giebt neun 
Buchstaben^ denn €i ist nur für i 
geschrieben 3 I^ P = ^päL\x\kaia 
7 Ö€o P statt ö 6d 11 aßpacH P 

12 |Li€poc P 19 \€TU)v P 



TÖ bk. qpuciKÖv cou övojitt al- 
TuimcTi* 
1aXbaßa€i)üi 

— X^T€i Tfjv ßäpiv, 
d(p' f^v dvaßaivei 

dVttT^XXuiV Ttp KÖCjilü — 

6 bl iiii Tf^c ßdpeiüc (paveic 
cuvavttT^XXiüv KuvoKe(paXoKdp- 

buiv 
ibicji biaX^KTiw dcirdCerai ce X^- 

^ eil et 6 dpi0jiöc toö dviauioO 
'Aßpacd£/ 

6 bk im ToO ^xdpou fi^pouc 

WpaH 
Ibicji qpuivq dcirdCexai ce Kai 
eTrißoaxai, 
iva Xdßi] Tpo(priv 
XV XV XV XV XV XV XV 

TlTT TITT TITT TITT TITT TITT TITT 

ö bl IvvedjLiopqpoc dcTTdCexai ce 
iepaTiCTi' 
|Li€ve(pu)uq)UJ9 

ILITIVUUJV ÖTl 

^TrpodTUJ cou, Kiipie/ 



1 □ P « övo|Lia 2 aXöaßaei|ii 
P 4 X^€i Ti?|v ßdpiv bis KÖC|Liip ist 
ein erklärender Zusatz zu ö kn\ 
rfjc ßdp€iüc dvar^XXuiv, der ur- 
sprünglich am Eand gestanden 
hatte, von diesem Abschreiber P 
falsch erst hinter laXbaßacijui ein- 
getragen ist. Ich habe ihm unten 
die richtige Stelle gegeben 9 Nach 
öioXcKTU) steht noch in P ein wieder 
getilgtes N, in c€ ist c aus X kor- 
rigirt. XctIt^v am Ende und An- 
fang zweier Zeilen. 12 In erepou 
ist ou aus lü korrigirt in P 17 lepa- 



c _ 

TlTl P 



19 |uiiiv(ii)uu)v P 
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eilTlüV iKpÖTTlCSc. 

Kai dT^acev ^£Öc ^tttcikic 

Xaxaxaxaxaxax 

TeXdcavToc hk tWqO 
l 5 dTTevvri0Ticav 6e%x6, 
' oiTivec t6v k6c|l^W^ouciv 

ouToi Tttp elciv oMcpavevTec. 

KttVxdcavToc TTpujTd^{n-oO 

Icpdvr] cpujc, auTn 
i 10 Ktti biTiuYacev rd tt 
^ ^ Mivejo bk eeocjm 

ßeccuv ßepiGev ßepio 
iKdxacev be beuxepov 
fjv irdvia libujp- \ 

16 ttKOucaca r\ ffi fjxou 



Kocyou 

TTUgÖC. 



^HeßÖTicev Kai iKupxavev 
Kai If^vexo TÖ ubujp rpifiec, 
ecpdvTi 0€Öc, 
20 iT&yx] diri rfic dßuccöu" \ 



eiTTÜüV dKpÖTTice TplC. 

Kai ^TcXacev 6 Geöc ^irrdKic 

Xa x? Xa xa X« X« X«. 

yeXdcavToc bfe auroO 

iT^vvrjOTicav 0€Oi dirrd, 

oiTivec Td irdvTa irepi^xo^civ. 

auToi t«P eiciv Ol TrpocpavevTec. 

KaKxdcavTOC irpiiTiüc aÖTOÖ 

l(pdvT| (pOüC, auTn 

Kai biTiuTnc€v Td irdvta 

^Y^veTo bk Geöc dm toö köcjugu 

Kai TOÖ TTUpÖC. 

ßecev ßepeiGev ßepio. 

kdKxace bfe beuTcpov 

f|V TidvTa öbujp 

Kai f| Tn dKOiicaca r^xoöc 

Kai IboOca aurfiv 

dea^ßrien Kai dKupTave 

Kai TÖ vTPÖv TpijLieptc dfeveTo 

Kai dqpdvT] Geöc 

Kai dTOTn diri ttic dßüccou 



G 

aTTOV 



B 



l_rP==Tp(c 2ZP=^irT( 
5 Z P = knrä 8 KANXACAN 
N vor X sehr verwischt, darauf mg 
gich ein AN am Rande links beziehi 

Y 
9 AYTH P Arm L 10 iÄIHrAO 
P xa iravT P 13 Karadlw, k( 
X&Zijj und KaKxd2:uj bietet P an del 
verschiedenen Stellen, Formen, di 
alle auch sonst begegnen. KaKxdZ^i 
giebt z. B. Hesych ausdrücklich anJ 
B P = öcOxepov 16 aKoucac P 
und am Anfang der folgenden Reihe 
noch einmal a. fjxou von 6 i^xoc, 
das namentlich später für ^x^ 
häufig wird. So in diesem Text 
TÖv fjxov S. 13, Z. 16. Von einem 
TÖ fjxoc sind toO fjxouc S. 14, Z. 16 
u. a. gebildet. Vgl. Winer Gramm, 
des neutest. Sprachidioms S. 64 
(s. z. B. Luc. XXI 28) 18 Tpi|Lie- 
poic P 



2 ATTO.N in P links am Rande, 
das ich nicht deuten kann 6 Z P 

« kwrd 7 8uT0i P, irpoqpavevTOC 
P 8 Am Rande in P A, wie bei 
der zweiten Schöpfung B u. s. f. 
bis .Z 10 iM€CTHC€N P iÄieYrH- 
C€N D von einem biaur^w (das 
z. B. auch Dion. Hai. Ant. 6, 49 
und Plut. Arat. 22 vorkommt) 
16 AYTHN P aÖT/iv L aÖTi^v D 
\ 20 aß(ii)ucou P 

\ 



^ 
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)v 



XU)pic Tdp auTou oöre aöHei tö 
UTpöv oÖT€ dTToXriYei. 

IcTiv bk aUTOO TÖ ÖVOjLia 

kxaKXeiü- 
cü Top €? 

5 lüTiai€lU)V 

ßcGeXXe. 

ßouXeuoju^vou hk tö rpiTov 

KaKxdcai 

ecpdvTi bid Tfjc TTiKpiac toö 0€oO 

Nouc f\ 0p^V€C 

10 KaT€xu)v Kttpbiav. 



15 ^KXrieri cejueciXaiu. 
f ^ ^ ^Kdxace t6 Te rapTOv 6 9€Ö c 

Kaproöca CTropdv, 

20 dKXrjOri Ö€ ßabriTocpiuG 
CtüGaHaeiüC. 

^T^Xace tö Tr^jUTTTov Kai yeXujv 
^CTuyvace 



Kai bid TO TÖ UTpöv x«^P»c 

auToO c ctöHei oöre dtro- 

XriT€u 

?CTIV b^ oO TÖ ÖVOjLia 

Trpojacaxc^^^*^ ' 
cu top ' 
lüTiai 

ß€0€. 

ßouXeucVOu bfe TÖ TpiTov r 

KOKxdcai 
^(pdvr!« xfic TTiKpiac toO 0€oO 
NoOc i 4)pev€c 
KaT^X' »<ap^^av 
Kai ^nOn '€pMflc, 
öl' oi'ct Trdvra jLi€0€pjLi/iv€ucTar 
?CTi>>e ^Tri Tujv cppeviiiV 

öl' OlKOVOJLir|0Tl TÖ Tidv, 

^cvH ccjLieciXajLiii;. 

dTT^KXace TÖ TCTapTOV 6 0€ÖC A 

Kai(p&yT\ fevva 
TTftiJüv KpaToOca CTropdv, 
bffic Td TrdvTa IcTrdpiT 
isr\Qr] bk ßaaTTiTOcpiu© 
^0aHa0ujZ;u). 

feXace tö tt^jutttov Kai TeXujv € 
IcTUYvace 



£ ouöe == ouT€ an zweiter Stelle. 1 to steht noch einmal links am 
•^ ^ JP = Tp(Tov 8 eqpavfj P p. 17 ß-^ii^i©' I™ zweiten oute ist t 
extr. und am Anfang der p.V wie- ^^^ ^ korrigirt 2 q P = övo|ua 
^^»i, 14. o c 7 ßouX€uo|U€vo(v)u P ßouXeuoiucvov 

aernolt 8 lUKpia P iL, rpirov zweimal in P am Ende 

und Anfang zweier Zeilen, kck- 
fac€ P 8 TTUKpiac P 13 rov 
(ppevuuv P 16 Ä P = T^rapTov 

a 
18 TraTU)v 20 ßarrjToqHwe P 

22 € P = TT^jUTTTOv €Y€Xac€ bis Moi 

ist die letzte Reihe der pag. XI in 

P, €T€Xac€ bis Moipa wiederholt 

als erste der pag. XII 
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Kai ^cpdvTi MoTpa Kaiexouca Kai dcpdvn Moipa Kar^xo^ca 

Ivföv ZuTÖv 

jUTivuouca ^v ^auT^ tö öi- jUTivuouca ^v dauT^ tö bi- 

Kaiov Kaiov 

— XeT€i Tfiv ßäpiv, 

ecp' fj dvaßaivei dvaieXoXujv 

5 Xqj KÖC)Lltp — 

IcTiv be 

ä(pr\ ö' auToTc 6 Geöc ii dju- 

cpoTepujv eivai tö öiKaiov 

TtdvTa bk U7TÖ ck ?CTai rd ^v 

.KÖCJUlAi 

Kai TTpcüTri 



2 |Lirivr]ouca P AlKj Q P « b(- 
Kttiov, □ sonst = övo^a, hier = ov. 
In die Korruption des Folgenden, 
die heillos schien, bringt die obige 
Gegeneinanderstellung volle Klar- 
heit. Von 7 an icpr] b' u. f. ist es 
die Fassung des gleich folgenden 
(S. 10 Z. 9) 6 Qeöc g<pn u. ff., die 
aus einem andern Exemplar am 
Rande nachgetragen war samt den 
ersten Worten des folgenden Ab- 
schnittes iKdKxace tö ^ktov. Das 
gcTiv b^ gehört vor den Namen 
S. 10 Z. 4 wie S. 10 Z. 15. xal 
TTpubTrj ist der Anfang von xal 
TcpubTr] t6 CKf)iTTpov ?Xaß€ etc. wie 
S. 10 Z. 12. XdTCiv Ti\v ßdpiv bis 
KÖCMiji kennen wir zu S. 6 Z. 4 f. 
In B war dies Scholion nur wenig 
verrückt, hier ist es mit dem an- 
dern am Rande stehenden ganz 
unsinnig geschrieben zwischen 4v 
^auTij t6 5{Kaiov und eTvai wie B 
zeigt. Also Z. 7 auf S. 10: OYTOC 
eiXTOANTII^eiNAI löst sich zu der 
Angabe oötuuc cTxe t6 dvriTpciqpov 
(wie z. B. auch IV 2f) und dem 
versprengten elvat auf. 4 zu Formen 
wie dvar^XoXuuv in diesen Texten 
8.^ meinen Index grammaticus in 
der Ausg. der Pap. Mag. Leid. Jb. 
f. Phil. Suppl. XVI p. 822. 7 aju- 
(poTcpaiv P!, a|Liq)0T€pu)v IL, ujkiOV 
P, öiKaiov L. 



1 KarexoucavJuYUJv P 2 fir|vouca 

P ölKiOV P 
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dKÄrjOri he 
övö)uiaTi dTitü 
dvaTpajLijLiaTiCoiui^viü qpoßepip Kai 

(ppiKTUJ 

OopioßpiaTttjLijLiaujpaTTabujiübaT- 
TttpujajLijLiaTaipßoipoO. 

5 dKOlKXaCe TÖ ?KTOV I 

oÖTiüc €Tx€ TÖ dvTiTpcxcpov I 

eivai. elvau 

6 bk '€pjafic cuvripicGn auxq ö bk *€p|uific cuvripiCOn auT^ 

X^Tiwv Xerwv 

^^v IjLioi kri TÖ biKttiov/ *^v i^oi dcTiv tö bixaiov/ 

Tiijv bk jLiaxojLi^vu)v 6 Geöc äcpx]' Tuiv bi jnaxoiui^vuüv 6 Oeöc ^q>r\ 

auToTc 

10 ^iJE, djLKpoTepujv TÖ biKttiov (poL- *^H d)ui(poT^pujrv TÖ biKttiov (pa- 

vrjceTar vf|C€Tar 

TrdvTa bk ÜTTÖ ci IcTai Td ^v TrdvTa bi uttö ci IcTai Td Iv 

KÖciaiü/ KÖcjatü/ 

Kai TTplUTri TÖ CKflTTTpOV fXttßC Kttl TTpUüTTl TÖ CK^TTTpOV JXttßC 
TOÖ KÖCJLIOU, TOÖ KÖC)U10U, 

dKXrien bfe övö)uiaTi 
dyitp dvaTpaiijLiaTiZoiaeviiJ cpo- 
ßeptp Ktti qppiKTi^ 

15 ICTIV bk TOÖTO* OopiOßplTl KOI 

Td i.if\c 
fjc TÖ övojua dvaTpajLijaaTiZö- fic tö övojaa dvaTpajajuaTiZiö- 

jLievov Mcvov 

jLi€Ta kTiv Kai dTiov Kai ?v- juera kTiv Kai Sl-^iov Kai fv- 

öoHov. boHov. 



1 €KXT]eii P eKKArjOn IL 2 aYCiiü 
av 
P 6 8. zu S. 9, 2 f. 8 biKiTiüv P 
b(Kaiov. Tiliv D 6{Kaiov. aÖTÜbv L 
11 iravf P 12 TTpOTTiTiw P 16 □ 
P s= övo|Lia 17 ayow P s. meinen 
Index gramm. a. a. 0. p. 821 



8 biKvOv P 9 iLxaxo^evov P 

10 aV<pOT€plWV P TlüblKiOV P 13 

^KX^en bi bis Kai TÄ ^Hf)c ist aus 
demselben äyrifpacpov beigeschrie - 
ben, aus dem in A Z. 1 £ noch 
mehr sich fand. Diese Zeilen sind 
in P noch eingerückt □ P = 
övöjLiaTi 14 avaTpci|UjLiaTi2:o|U€vov P 

(ppeiKTUJ P 16 □ P = övo^a 
17 ^€Ta P iiA^TCi L 
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fCTl bk TOUTO* 

GopioßpiTiTttiajLiaiüppaTTabujiu)- 
öaTTappiuajLijLiaTiTipßoipoO 

5 TPCtMMOlTUJV jLlO. 

dKCiKxace TÖ ?KT0V Ktti IXapuvOn 

iToXi; 
Ktti e(pävTi Kpövoc 

KttT^XlWV CKTlTTTpOV ^nVUOV ßa- 

ciXeiav 
•Kai ^TT^biüKev Tqj Oeiö tiu Tipw- 

TOKTICTIÜ TÖ CKTllTTpOV 

10 Kai Xaßtbv i(pr\' 

^cu -rfjv böHav ToO (piUTÖc Trepi- 
O^^evoc 

fcij JLl€T* djLie. 



15 



fcTlV bfe TOÖTO* 

OopioßpiTiTojLijLiaiuppaTTO^^i^- 

batroppwaiajLiaTiTipßoipoO 
iTÖXou övojLia Icxupöv 
TpajLi^dTiüv jLiG. 
dKOiKxace TÖ 2ktov Kai IXapuvOri g 

TTOXu 

Kai ^(pdvTi Kpövoc 

KaT^X^V CKIlTTTpOV jLirivuov ßa- 

ciXeiav 

Kai d7r^blUK€V Ttjj Getj) Ttp TipiUTO- 
KTICTIÜ TÖ CKflTTTpOV 

Kat Xaßibv iq>r\' 
^ci) Tf|V böHav ToO (pwTÖc Trepi- 
OeVevoc 

UJC TTplUTOC dTTlbOUC JLIOI CKflTTTpOV. 

TtdvTa bi UTTÖ ck ?CTai Td Trpo- 

övTa Kai Td ju^XXovTa" 

^v coi Trdca buvamc fcTai 

Toöbe TrepiGefi^vijj toö (piuTÖc 

Tfjv böEav/ 

6 bfe TpÖTToc TOÖ (puüTÖc IbciHev 

Tiva aöpav 

Kai lq)Ti 6 0€Öc Tq ßaciXiccri* 



1 TOUTO } P, nicht toutou nacli 
L. > bezeichnet oft in P mancherlei 
Art von Interpunktion 3 Der my- 
BtiFche Name ist ein Palindrom. 
6 I*' P = Tpa|iA^(iTiüv 7_KPOC P 
Kaipöc L Kpövoc D KPOC mufs 
gestanden haben 8 CKUTrrpov P 
|ur|vuiüv P iLirjvOov Verbesserung 
meines Freundes Skutsch. BACI- 

€ 
AIOi)N P ßaciXcCav L 9 irpuiTUJKn- 

CTUI P 



4 iroXou D txupov P links am 
Rande neben dem Palindrom 5 I^ 
P = YpciM|iA(ÄTU)v 6 g P = ^ktov. 
To ? Kl iXapuvJTO ? Kj iXapuvGii P 
am Ende und Anfang zweier Zeilen. 
7 €(p€vii P iapdvY] L Kpoc P siehe 
zu A 8 ßaciXeioav P lurjvuurv P 
8. A ßaciXeiav L 9 irpwrujKTiCTUJ P 

13 TTpOTOC P ItpibTWC L 16 TTCpl- 
0n|U€VO(v)U P 1T€ptG€)Ll6/0U L TTCpl- 

G€|iA^ijj D boHa P böHav L 17 Tivav 
aupav P, über nvAv und ähnliche 
Formen vgl. meinen Index gramm. 
a. a. 0. p. 826 18 xal habe ich 
eingesetzt 



Digitized by VjOOQIC 



— 12 — 

^cu irepiOefi^VTi Tf|V aöpav toO 

(PUJTÖC io) 

fi€T* auTÖv irepi^xo^ca to Trdvra 

auHrjceic toi (purri dtr* auroö 

Xafißdvouca 

Ktti iräv diToXriHeic bx* airroO* 

5 CUV coi Trdvra a\)ii\cex Kai ^eiw- 

0r|C€Tau' 

IcTi bi TÖ dvo^a ji^xa Kai 0au- 

^acröv 

dvox dvax 

ßiaOiap ßapßepßip ciXaroupßou- ßiaOiapßap ßepßi cxiXorroupßou 

(ppou^xpiufi (ppouvTUüpiui 

TpamudTUüv \g. TPCtmmdruüv \^. 

10 IßbojLiov KaKxdcavToc xoö OeoO ^KdKxacev xö 2ßbo^ov dcOjuri- z 

cd^evoc 



^T^vexo Vuxfi 

Kai KaKxdCujv IbdKpuce 



15 



Ibibv xf|v Vuxnv dcupice 
Kai dKupxave i\ Tn Kai dy^wrice 
20 TTuOiov bpdKOVxa, 



Kai ^T^vexo Vuxri 

Kai Tidvxa iKivrjOr]. 
6 bk Oeöc f(prT 'irdvxa ki- 

vriceic 

Kai Tidvxa iXapuv9r|cexai *€p- 

jLioO ce öbr]TOÖvxoc/ 

xoöx' eiTTÖvxoc xoO 0€oö irdvxa 

Kai liTveu|iaxd)9Ti dKaxacxexwc. 



9 (^ P 11 Die richtige Folge 
der Worte wird unten gegeben. 
18 iTiüv P lbd)v L i|jux P 



1 ircpiOemaevr] P. aupä P. 4 airo- 
Xt]u^€ic P airoXuHeic L 5 iiaicü- 

GnccTai 6 D P «= övojLia 9 I^ 
P 10 Z P =» ^ß5o|Liov, aice|iAT]ca- 
|Li€voc P alc9|iAacdjLi€voc L dcOjLiTicd- 
juevoc kann von einem dcOjLidojuat 
gebildet sein 13 €K€iyr\Qr] P 
14 Ketviiccic P 16 €K€ivtiGti iXa- 
puv8TiC€Tai P €K€ivTieTi dann punk- 
tirt d. h. getilgt 16 eK€ivr]eri P 
17 aKaraxcTWC P dKaracx^Tiüc L 
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8c xd Trdvxa Trpoqber 
^TreKdXece be auröv 6 Geöc 
iXiXXou IXiXXou IXiXXou iXiX- 

Xou 
iGujp jLiapjuapauYTi cpiux^ cpuj- 

ßu)x 
5 iöujv TÖv bpQKOVTa ö Oeöc 
d0ajLißr|0Ti Ktti inonnvce. 
TtoTTTrucavToc Toö 0€oö €(pdvri 

^VOTTXÖC TIC, 

öc KaXeTxai öavouir xpaxop 
ßepßaXi ßapßiOi 

10 

Ibujv 6 0eöc TidXiv dTixorjOri 
ujc icxupöxepov Oeuupricac, 
juriTTOxe f| Tn ^^ßpdcij Oeöv. 



15 



20 



3 iX(X)iXov P 13 €H€ßpac€ P 4k- 
ßpdc»;! D 



6 be 0€Öc ibd)v 
dTTÖTTTTUcev Ktti Ttdvxtt ^0a)uißr|0ri 
Kai icp&vx] bid xoö TroiTTrucjLioö 
06ßoc Ka0iu7TXicjLievoc* 
KaXeixai he bavouTi xctpTUjp 
_ ßepßaXi ßaXßi0i 
Tpamudxcüv K^ 



dxa veucac eic xf|V yfiv ^cü- 

pice juexa 

Kai f] TH ^voiYn Xaßoöca xöv 

fixov 

Kai ^fevvricev ibiov Zujov 
öpdKOVxa T7u0ik6v, 
oc TTpoqbei xd Trdvxa bid xöv 
(P06ttov xoö 0€OÖ. 
?cxiv bk xö övo^a laeya Kai axiov 
'IXiXXoui 'IXiXXom 'IXiXXoui l0iup 
jLiapjuapatJTri 
cpujxüJcpujßujx. 

xoO bk (pav^vxoc ^Kupxavev fi 
ffi Kai uipui0Ti TTOXli. 



10 d^ P 14 iTa P €C€pice P €ce- 

p€lC€ IL kOpiC€ L 15 T]VUYT] P 

TivuTili IL 16 Kai eingesetzt Di 
ZQCN P. Die eine Hälfte des o 
ist verwischt 17 TTuOivov P TTu- 
OiKÖv D 18 irpoTiö^e ra iravTa IL. 
Ans dem zweiten € ist i korrigirt, 
ein zweites iravTa ist punktirt d. h. 
getilgt 19 □ P = övojLia 22 iroX- 
Xoi P TTOXO L 
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6 bk TTÖXoc TiucTÄGncev Kai fidX- 
\u)v cuvdpTCcGai, 
ßX^TTiuv KttTUi elc Tf)V T^v fq>n 6 bk Oeöc ?(pTi 
Idu) Idu) • 

Kai TrdvTa ^cxdGri 
5 dTevv/|0ri Geöc ^k toO fjxouc, Kai i(p&vr] ju^yac Oeöc iii-xicroc, 
8c TrdvTUiv ^ctIv Kupioc. 

8c T€ xd TTpoövra ^v tä KÖcmjj 

Kai xd in^XXovra fcrricc 

Kai ouK^Ti oubfev ^xdKTricev xiüv 

d^puüv. 

10 lbd)V bi 6 0ößoc auxoö Icxu- 

pöxcpov 
fipicev auxiu 6 Trpöxepoc X^t^v* dvx^cxri auxiD X^t^v 
^^Tib xouxou Icxupöxepöc cijui.' *coö TipÄxöc €l)uii' 

6 b' i(pr\' 'ölW dTib irdvxa 
IcxTica/ 
6 Geöc f(pri xqj icxupiö* 6 bk O^öc i(pr\. 

15 *CU flfev dTTÖ TTOTTTTUCJLIOO XUT" ^CU flfev dH f\XOVC €?, OÖXOC bfe 

Xdveic, OÖXOC bk ii f\xovc' Ik (pQöffOV 

ßeXxiov ouv 6 (pGÖTTOC xoö 
f^Xouc. 
?C€cG€ d)ui(pöxepoi im trdcric 
dvdTKTic/ 

fcxai bk ii d)uiq)OX^pu)v f| bu- 

vajLiic 
coö öcxepov qpujvoufi^vou ibc 
iva irdvxa cxaG^/ 
20 lKXr|0Ti öfe fKXOxe* Kai dKXriÖTi ^Kxoxe 

xö övo)uia fi^TCt Kai Gaujuacxöv 
bavouTT XP«Top ßepßaXißaXßiG bavouTT xP^xujp ßepßaXi ßaXßiG 

Ndu). 1duj. 



Xav€ic r 17 eceee r ^^^^^ ^ 18 €ct€ P ^cxai L 21 

Q P = Övo|iAa 
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aeriiouiü 



10 



15 



KUpie, dTTOjLlljLlOÖlLiai TttTc ^TTTd 

(piüvaTc, 
etceXOe Kai ^TiaKOucöv juoi 

a €€ TITITI Uli 00000 UUUUUU 
UJlüUJUJlJÜUJlü 



ßouX6|i€Voc bk Kai Ttp cuvTrap- 

eCTlÜTl 

Tijufiv irapacx^cOai ibc aurifi cuv- 
cpavdvTi 
f bu)K€ auTu) Tujv dvv^a Oeujv Tf|V 
buva)uiiv 
Kai 7rpodT€iv Kai Tf|V tcriv bu- 
va)iiv auToTc fx^iv Kai Tf|v 
böEav. 
dKXrjGri bfe Tujv ^vv^a 0€Äv 
CUV T^ buvd^ei Kai xdc k€- 
paiac TiJüv övojidroüv dtro- 
CTidcac 
ßocßeabu 
Kai Tiuv ^TTTd dcT^pwv 

eriiouiü Tiiouuü louuj ouu) uu) uj 
luouiTiea uoiTiea oirica iriea riea 
Tiea €a a. 
dvaTpaMMariCöjLievov \iifa Kai 
GaujuacTÖv • 
TÖ bk li^TiCTov auToö övojua, 
8 icTi toOto jueya Kai fitiov, 
TpaiiiLidTUJV kL' 



16 TAC Z P. 16 und 17 ist der 
Zusatz des Magiers, der sich den 
Text aneignet. 



1 TW CUV am Ende und Anfang 
zweier Zeilen in P wiederholt. 
3 TUJ Ö Ocujv P (uj in Gcurv ist ver- 
wischt, Gcov IL) tCöv 0€unf L. 
5 P =^ twia. Ein airociracac hinter 
8€U)v habe ich getilgt (s. Z. 6) 6 kc- 
pcac P QO P = övoindTuiv 9 Z P 
= lirrd 12 avaYpa|LiaTiZo|iA€vov P 

13 Q P =s övo|Lia. 14 aTiw P 
d^iov L 15 I^. P = YpOMMdrurv 
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dßiüpx ßpaiux XpöMMCtiwO TTpo- 

apßaOu) 'Idiü, 

dßpujx ßpaujx XpctMMCt^ö irpo- dXXuic * aßpu)x ßpctujx XpaMMauJÖ 

apßa9iu Idu) ouaeniouiü Trpu) apßaGu) 'Iduj ou aerii- 

ouiu: 



2 aXXaßpiwx P äWwc dßpiwx D. 
aXX = dXXiüc bezeichoet wie öfter 
die zugeschriebene Variante, die hier 
genau die Fassung von A ist. 



Für die Art der Überlieferung dieser Texte ist die Ver- 
gleichung der beiden Recensionen lehrreich: keine ist un- 
bedingt besser oder getreuer als die andre; durch die fahrige 
Feder manches mystischen Sudlers sind diese Sätze durch- 
gegangen, bis einer der dümmsten Winkelpropheten aus zwei 
magischen Büchern, die er wenigstens vor sich gehabt haben 
mufs, in dieses ^heilige Buch* dieselbe Erzählung zweimal hinter- 
einander schrieb, die natürlich zuletzt auf eine Form zurück- 
geht, die Erfindung eines Theosophen, dessen kosmologisches 
Gebäude mit den Hexereien und Quacksalbereien des Volks und 
seiner Zauberkünstler yon vornherein nicht das mindeste zu tun 
hatte, so sehr es auch den 'Barockstil' gnostischer Baumeister 
zur Schau tragen mag. Deshalb können wir dieses Stück für 
sich betrachten und dem Ursprung und den Quellen dieser 
seltsamen Geschichte von der Schöpfung der Welt nachgehen. 
Und ich lege nun meine Rekonstruktion des Textes vor, die 
hoffentlich in fast allem selbstverständlich ist: 

>^ KOCMOnOIIA. 

"epjLiec, dmKaXoOjuai ce, töv rd TrdvTa Trepi^x^via, 
Tidcij cpuJvQ Ktti TrdcTj biaXcKTtp, ujuviö ce ^tui, ujc TrpuüTUJC ujuvtic^ ce 
6 ÖTTÖ cou TttxOeic Kai irdvia TricieuGeic xd auOevxiKd 
flXioc dxeßuKpuj)ui, ö inrivuei toö bicKOU ifjv (pXÖTa 
5 Ktti Tf|V dKTiva, oij f| böHa aaa r]r]Y\ ujuüuj, öti bid ce 
dveboHdcGr] d^pioc, eiG' 6c dXXouc dfXaoiuiopcpoujLievouc 
Touc dciepac icrdc Km xtjj qpujTi xiu dvGetjj kxiCujv 
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TÖv Köciiov, iv & bfe fcTTicac Tct TrdvTa, m aaa wiüijü 

CaßaiuG apßaG 'Iduj lafovpr\. 
10 oijTOi elciv Ol TTpurroi cpav^VTCc 

ctYTt^oi dpaya dbiuvai ßacrijLijLi 

Ndiu- 6 bk TrpiJüToc fixTcXöc C€ cpiuveT 

6pveoTXu(piCTi' dpai, ö Ictiv ouai tu» ^xöpu) 

juiou* Kai ^TttHac auTÖv im ti&v xijLiiupiujv. 
15 6 bfe f^Xioc u)uivei C€ oötujc lepoTXucpicxi' 

XaiXajLi, dßpaicTi bid xoO auroO övöjuaTOc- dvoK, 

ßia0iapßapß€pßipciXaToupßou(ppoujaTpuj)i, xpa)Li)adTU)v Xg, 

XeTUJV VpodTW cou, Kvipie, ^t^ 6 fiXioc bid C€ im ine ßdpeiuc 

dvareXXiuv. X^T€i Av ßctpiv, ^cp' f^v dvaßaivei 

dvareXXiöv xtp KÖcinip 

20 TÖ bfe qpUClKÖV cou ÖVOjUa aitUTTTlCTl* 

'laXbaßaeiju, ^pd^juaxa e Kdrecriv. 6 bk im if]C ßdpetüc cpaveic 
cuvavar^XXujv KuvoKCcpaXoKepbtüv Wiq. biaXcKTiu 
dcTrdZeiai c€ X^t^v *cu et 6 dpiGjuöc toO IviauioO 
'AßpacdH'. 6 be ircX xoO dx^pou jn^pouc i^paE 
25 ibia (pcüv^ dcTrdJexai C€ Kai ^irißoaxai, iva Xdßij 

xpo(priv XI XI X^ XI X^ X^ X^ "^i^r xitt xitt xitt xm xm xitt: 
6 bk dvvedjLiopcpoc dcTrdJexai C€ Upoxicxi* )ui€V€(pa)i(puü6 
jLirivuiJüv 8x1 ^Trpodtw cou, Kiipie'. eiTrojv ^Kpöxrice xpic. 

KOI ^T^Xacev 6 öeöc ^TrxdKic* x« X« X« X« X« X« X«- 
30 YcXdcavxoc bk xou OeoO djewriGiicav Geoi ^irxd, 
oixivec xöv KÖcjLiov ixEQiixo^cw* oijxoi Tdp eiciv 
o't Trpo(pav€VX€C. 

KaKxdcavxoc Trpaixov auxou icpavr] A 

cpoic Kai auTf) bir]UYncev xd trdvxa. i^ivero bk 9eöc 
35 inX xou k6c)uiou Kai xou trupöc ßeccev ßepiGev ßepic. 

^KdKxace bk beüxepov fjv Trdvxa ubiup Kai i\ ff] B 

ttKOucaca f{XOvc Kai ibouca aÜTfiv lGa)uißr|Gr] Kai 
kupxavc Kai xö uTpöv xpi)ui€pfec i-^iveio Kai iq>&vr\ 
Geöc Kai ii&fX] ini xflc dßuccou* x^P'ic Tctp auxou' 
40 oöxe auHei xö uTpöv ouxe dTioXriTei. fcxiv be auxou 
xö övoiLia* dcxaKXeiü. cu t^P ^ luriaieiuüv ßeGeXXe. 

ßouXeuojLi^vou bk xö xpixov KaKxdcai i(pavr\ bxä Tf]C triKpiac f 
xou Geou Nouc — fj 0p^vec — Kax^x^v Kapbiav Kai ^KXriGn 
'6pjLiflc, öl' oij xd Trdvxa ^eGep^riveucxai. fcxiv bk im 

Dieterichf Abraxas. 2 
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45 TUüv cppevuiv, bi* oij oikovojlitiOti tö irfiv. ^KXrjOii bk C€jLi€CiXa]ui|i • 

dKcxKxace tö x^rapTov 6 0€Öc Kai dqxivTi f^ v va irdvxiJüv KpaxoOca A 
CTTOpdv, öl' fic Ttt irdvra ^CTrapri, IkXtiGti bk ßaaiTiToqHwe 

^T^Xace tö tt^jutttov xai fekwv € 

50 dcTUTvace Km dqxivri Moipa Kar^xouca Jutöv, ^rivuouca 
dv iavTxji TÖ biKttiov elvai. 6 be 'Gp^nc cuvripicOri aur^ X^t^JV 
^iv dfioi dcTi TÖ biKttiov/ TÄv bi ^axoM^vuiv 6 0€Öc i(pr\ 
auToTc* ^ii djLi(poT^pa)v tö biKaiov (pavric€Tar irdvTa bi, uirö ce IcTai 

Td iv KÖcmp/ Kttl ITpUlTTl TO OCflTTTpOV iXcßC TOO KÖC^OU, f\C 

55 TÖ övofia dvaTpa^^ttTiZö^evov ^ifa dcrlv Kai dyiov Kai 
?vboHov fcTi bk toOto* OopioßpiTiTamiaiüppaTTCt^iJ^* 
ujbaTTttppwttMMttTiTipßoipoö TpOMM<iTUiv ^0, iröXou övo|uia icxupöv. 

^KdKXace tö ?ktov Kai IXapüvOTi iroXu Kai Icpdvri g 

Kpövoc KaT^x^v CKTiTTTpov ^r]Vuov ßaciXeiav 

60 Kai dirdbiUKev t^ Oeip Ttb ttpiutoktictiü tö 

CKflirrpov Kai Xaßibv l(pr\' *cu ttjv böHav tou qpwTÖc 
TiepiG^^evoc faj jli€t' i^ik ibc irporroc im- 

bOVC ^01 CKTlTTTpOV TldVTa bk UTCÖ cfe ?CTai 

Td TipoövTa Kai Td fi^XXovra* iv col träca bü- 
65 va^ic fcrai ToObe irepiOeji^viü tou (purröc 
Tf|v böHav/ 6 bk TpÖTToc TOU qMJüTÖc ibexHw 
Tiva aupav Kai l(pr\ 6 0€Öc t^ ßaciXiccij* 

*CU lT€pi6€fl^VTl TfjV aUpaV TOU (pUJTÖC &1J 

M€t' auTÖv iT€pi€XOuca Td irdvTa' auHrjceic 
70 TUJ q)U)Tl du* auTOu Xa^ßdvouca Kai irdv dTioXri- 

Heic bi' auTÖv* CUV col trdvTa au&icei Kai ^€iu)- 

OrjceTai/ ?cti bfe tö övo^a iiifa Kai OaujiacTÖv 

dvox » ßia6iapßapß€pßipciXaTOupßou(ppou^Tpuj^ , 

Tpa^^dTUJV X^. 

iKdKxace tö ?ßbo|Liov dc0|iTicd^€voc Z 

75 Kai KaKxdJuiv dbdKpuce Kai i-xlvero Vuxn- 

6 bk 0€Öc l<pr\' *7rdvTa Kivriceic 

Kai irdvTa IXapuvOrjceTai ^Gpfiou ce 

öbriTOuvToc/ toOt' cittövtoc tou 

0€ou irdvTa dKivriOii Kai ^Ttveu^aTiüGri 
80 dKaTacx€TiJüc. 

Ibuiv Tf)V ipux^iv V€ucac €ic TTjv ff\y kupice 
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ixifa Km f| TH ^voitn Xcxßoöca tov ^xov Kai 

^T^vvricev ibiov Cwov bpdKOVxa TTuGiov, 

8c Tot TrdvTa 7rpor|b€i bid töv (p9ÖYT0V toO GeoO. 

85 d7r€KdX€C€ bk auTÖv 6 Oeöc* IXiXXou IXiXXou 
iXiXXou lOiJüp jLiapiaapauTTi (pu)xuj 
(pu)ßu)X. 

ToO bk (pavdvToc dKiipxavev i\ xn 
Ktti ui|ia)0Ti TToXu. 6 bk TTÖXoc TiucrdGricev 

90 Kai jLidXXwv cuv^pTecOm. 6 bk Oeöc ibibv 
TÖV bpdKOvra deajußrier] Kai dTTÖTiTruce 
Kai i(pdvr\ b\ä toO ttottttuciuioO 0ößoc Ka9- 
u)7rXiC)ui^voc. KaXeirai bi' bavouTi xpct^op 
ßepßaXißapßiGi, TpaMM^TUüV ic^. 

95 Ibibv 6 Geöc trdXiv ^tttotiGti 

ibc icxupÖT€pov Geoüpricac, ^ii ttotc f| th ^^ßpdoj Geov. 
6 bk Geöc ßX^TTOJV Kdrui €ic xfjv t^v fcpri Ndiw 
Kai Trdvra ^crdGri Kai djewriGr] Ik toö f[XO\)c 
jLi^YCtc Geöc, ju^yicToc, 8c TrdvTiüv ^ctiv Kupioc, 

100 8c rd re Trpoövra ^v rtD KÖc)uitü Kai xd ju^XXovxa 
Jcxrice Kai ouk^xi oubfev ^xdKxricev xiuv d^piJüv. 

ibibv bk 6 Oößoc auxoO icxupöxepov dvx^cxri 
auxqj Xetwv ^if\h coö Tipöxepöc ei)uii.'' 6 bk fcpir 
*dXX' ifuj Tidvxa fcxrica/ 6 Geöc f(pT] xiu icxupdj' 

105 *cu lifev dTTÖ TroTTTrucjLioO xuTXdveic, oijxoc bk ii 
i\XO\)C fcecGe djuqpöxepoi im Trdcr]c dvdTKTic 
fcxai bk ii djLiq)ox^pu)v f| buvajLiic coO öcxe- 
pov (piüvouia^vou ujc Xva trdvxa. cxaGQ/ 
Kai iKXrjGri fKXOxe xö övojLia )ui^Ta Kai Gau)uiacxöv 

110 bavouTT xpctxop ßepßaXißaXßiG Idu). 

ßouXöjLievoc bk Kai xiu cujUTrapecxiIixi xi|afiv 
irapacxecGai ibc auxtp cu)ui(pav^vxi fbwKev 
auxd) xuüv dvv^a Geiöv xfjv buva|uiiv Kai Ttpodteiv 
Kai xfjv tcriv buvaiiiiv aöxoTc ^xexv Kai xf|v böHav. 

115 dKXrjGri bk xiüv ivvia Geuiv cuv x§ buvd^ei 

Kai xdc Kepaiac xuiv övo^dxoüv dTrocTrdcac ßocßeabii 
Kai xOüv knrä dcxe'pwv aeiiiouu) 

eriiouiü 

TllOUU) 

2* 
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rv^^ ^ dyaTpa)uijLiaTiJö|a€VOV laeya xai OauinacTÖv. 

1 /hf /Vj -, TÖ bfe JU^TICTOV aUToO ÖVOjLia, 8 dCTl TOÖTO JLl^TCt 
Ktti fitiov, TpCl|üljliaTUJV kI' 
dßujpxßpaujx xpöMMöujO irpoap^aOuj *\ol[jj,^ . ^ ^ g^ 

jö ^ Es ist eine bunte mythologische Gesellschaft! Welche 

'n ^^^ ^^^ seltsam aufgeputzten Gestalten sollen wir zuerst 

^/f -^ . Anhalten und nach Herkunft und Schicksalen fragen? Da 
steigt die Sonnenbarke empor und ihre Insassen preisen den 
Allerhöchsten; Helios in den verschiedensten Sprachen, der 
HundskopfajBPe in seiner Sprache und der Sperber auf der andern 
^ "" Seite des Nachens und der ^vvedjLiopcpoc. Gott lacht sieben- 
, Otv^ mal uuj schaflFfc die sieben Götter, oirivec töv köcjliov Trepi- 

\ ^ Wy^ exouciv. Er läfibt zum ers ten Male und schafft das Licht und 
r ^ den Gott des Kosmos uiödaes Feuers, er lacht zum zweit en 

, j i-T Male, und es scheidet sich alles Flüssig e in drei Teile, und es 

l erscheint der Gott der Tiefe. Er lacht zum dritten Male und 

biet TTJc TTiKpiac ToO 9€o0 wird der NoOc, der 'Gpfific genannt 
wird und zum vierten schaflFfc er die fevva, die den Samen aller 
Dinge bat Er lacht zum fünften Male und blickt finster 
und es erscheint Moipa mit dem ZIutöv. NoOc und MoTpa 
streiten, bei wem die Gerechtigkeit sei, und der Schöpfer ent- 
scheidet: dE djLKpoT^pujv TÖ biKttiov (pavr|ceTai. Der Gott lacht 
zum sechsten Mal und freut sich sehr und schafft den Kronos. 



Digitized by VjOOQIC 



- 21 - 

Zum siebenten Male lacht er — und er weint und es wird die 
Seele. Danach blickt er zur Erde und zischt gewaltig und 
die Erde öflFnet sich und gebiert ein eignes Wesen, den py- 
thischen Dracheu. Die Erde hebt sich in die Höhe, der 
Himmel droht zerdrückt zu werden — und Gott entsetzt sich 
und pfeift gewaltig und es erscheint gewappnet 0ößoc. Gott 
erschrickt wieder, blickt zur Erde und sagt 'Idw — alles ist 
in Ruhe und aus dem Schall wird erzeugt Oeöc jueTiCTOC, der 
über alles Herr ist, 8c t& t€ TrpoovTU dv Tip k6c^{\) mi tci 
jueXXovra fcTT]cev. Phobos und dieser höchste Gott streiten sich 
um die höchste Macht; der Weltschöpfer giebt beiden hohe 
Gewalt und dem zuletzt Gezeugten giebt er Gewalt über alle 
Götter. 

Welchem dieser mannichfaltigen Bilder soll sich der 
forschende Blick nun zuwenden, der sofort manches als 
ägyptisch, manches wol als semitisch und vieles als helle- 
nisch erkannt hat? Wir können am sichersten hoffen, be- 
stimmte Kunde über Zeit und Herkunft des Ganzen zu er- 
langen, wenn wir die merkwürdige Emanationsform näher 
betrachten, ehe wir weiter ins Einzelne eingehen. ifiXace — 
eKCtKxace — ifiXace Kai t^Xujv ktuTvace — dKdKxace Km IXa- 
puvOr] TToXu — ^KdKxace Kai KaKxaCiüv dbdKpuce — veucac elc 

Tf|V TflV dcupiCe — dTTÖTTTTUCe — ßXeTTUJV KdTU) €IC Tf|V ff]y icßx] 

'Idw sind die Ausdrücke, die gebraucht werden. Schöpfung 
durch den Xö^oc, das f(pri, ist die gewöhnliche und uralte 
Form der Emanation nicht blos in assyrischer, aramäischer 
und hebräischer Überlieferung, sondern auch in den alten 
ägyptischen Hymnen: aus dem Munde des Alleinen fliefsen die 
Götter; *er spricht das Wort, es erschaffen sich die Götter'.^) 
Aus diesen Traditionen ist es auch zu den Gnostikern gekom- 
men; bei Simon, dem Magier, spielt die (puivrj Gottes eine 
grofse Rolle ^), Basileides sagt eiire Kai dT^vexo^), im nach- 



1) ^Was seinem Munde entströmt, geschieht, und was er spricht, 
wird' Inschrift am Chonsu- Pylon in Eamak. Brngsch Religion und 

.Mythologie der alten Aegypter S. 161. Vgl. Gruppe Culte und Mythen 
S. 495. 

2) Hippolytos Bef. omn. haer. VI 9 ff. 

3) Hippolytos VII 26. 
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yalentinischen Buche Pistis Sophia gilt das verbum unicum 
Ineffabilis als mysterium primum, die loquela des Ineffabilis ist 
das Schopfungswort und seine yerba die jh^Xti der Welt.^) An 
die besondere Bedeutung des Xötoc für Philo braucht nur er- 
innert zu werden, aber ein Fragment des Orpheus mag noch 
hier stehen^ das gleiche Gedanken zeigt: 

oupavöv öpKiZu) c€ 6€o0 ^eyÄXou co(pöv fpTOv, 
aubfjv öpKiZuj C€ iraxpöc, Tf|V (pO^tHaro irpuJTOV, 
fjViKa KÖc^ov äiravTa ^aic cxripiHaTO ßouXaic.^) 

Justin, der es citirt^), fügt hinzu: ibc bibdcKOUciv f]|aäc 
ai Geiai tujv afiiJJV dvbpüjv irpocpriTeTai, alc iv fi^pei Km auröc 
ev xq AiT^Trxiü Trpoccxwv Itvu), öxi xt|) Xötijj xoO Oeoö Tiäca 
^T^vexo Kxicic. Bedeutsamer ist es schon, wenn bei Valentin 
auch durch *lduj Horus (''Opoc) geschaffen wird, der die Ord- 
nung wieder herstellt*), und der Name 'law spielt ja unter 
all den mystischen wirkungskräftigen Gottesnamen der Gno- 
stiker eine Hauptrolle.^) Vom Valentinianer Marcus wird 
erzählt, dafs der Klang der Vokale, den die Himmel ertönen 
lassen, irXdcxriv T€V^c8ai Kai T^vvr|XOpa xOüv im xf]C yfic. Und 
diese Vorstellungen von den sieben Vokalen, die hauptsächlich 
durch die Marcianer aufgebracht wurden^), haben viel Ähn- 
lichkeit mit dem siebenmaligen Lachen und dem iroTTTruZeiv 



1) p. 224 226 und sonst in der Ausgabe und lateinischeii Über- 
setzung von Schwartze-Petermann. 

2) Der Himmel wird die Stimme des Vaters genannt, die er zuerst 
sprach — d. h. der Himmel wurde durch den Xöxoc von Gott zuerst ge- 
schaffen. Die Verse werden aus den öpKOi citirt; sie haben ganz die Form 
des beschwörenden Hymnus. 

3) Cohort. cap. 16. 

4) Irenaeus I 1, 7. 

5) Man mag hier vergleichen Pistis Sophia p. 358 : uura Universum 
exiit, oXcpa revertentur intus, uüuü erit finis finium. 

6) Baudissin Studien zur semitischen Religionsgeschichte I S. 198. 
Auch im 4. Buch der Pistis Sophia p. 378 ist |iAucT/|piov septem cpiüviöv 
das höchste. Als Zeichen der Himmelssphären sollen die Vokale im 
AnschluTs an pythagoreische Anschauung einen Heptachord bilden. In-, 
teressant als eine Verquickuog dieser Vorstellungen noch mit der apol- 
linischen Leier sind die bei Eusebius in einer Hs. überlieferten Verse eines 
unbekannten Autors: 
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und cupiCeiv, um so mehr als sonst der ttottttuciuöc und der 
cupiTMÖc mit den sieben Vokalen zusammengemischt werden 
als nieun mystisc he Töne, gerade in unserem Papyrus pag. II 9. 
X 33. Ahnlich werden einer Stelle des grofsen Pariser Zauber- 
buches diese Laute vorgeschrieben als wirksam, um Sonne 
und Planeten zu beschwören, v. 556 flf.: ^iriGec beHiöv öäktu- 
Xov im TÖ CTÖ|ia Kai X^t^' ciTn, cittj, ciirri* cüjißoXov Geoö 
CujVTOc dqpedpTOu, cpuXaHöv |i€, ciTn. vexöeipGav jueXou- iTreixa 

cupicov iLiaxpöv c c, lireiTa ttöttttucov X^t^v v. 565: Kai 

TÖTE öipri Toüc Geouc coi eu|ievOüc ^jißX^TrovTac . . . v. 573: cu 
bk TrdXiv X€T€' ciifri, ciT^l' Xötoc*^) dTU> el|ii cujUTrXavoc \j|iiv dcTrjp. 
574: cupicov ß^) xai tt'tt^) ß^) Kai euGeiüc öipi] dTTÖ toö öickou 
dcT^pac irpocepxoiievouc e^) öaKTuXiaiouc uXeiCTOuc Kai ttittXujv- 
Tac öXov TÖv d^pa. Auch in unserem Papyrus zeigt die Ab- 
kürzung R und Z pag. XIV 4, 4 und sonst, dafs diese Laute 
eine besondere Bedeutung hatten; es mag eben dahin gehören, 
wenn die Naassener eins ihrer höchsten göttlichen Wesen, 
weil es ein harmonischer Geist sei, cupiKTrjc ^fistulator' genannt 
haben sollen*^), und so finden die Verse, die Johannes Diaconus 
zu Hesiods Theogonie v. 950 dem Orpheus zuschreibt, ihre 
schlagende Analogie (Abel fragm. 162): 

Zeuc bi T€ TrdvTUJV ^cti Geöc Trdvriüv t€ KepacTrjc, 
7TV€\j|iaci cupiCiüv qpujvaici t' depo|iiKToic 

kfnä |LA€ <puJVi?|€VTa 6€Öv nifay ä<p6iT0v alvei, 
Yp<i)Li|LAaTa töv irdvruiväKdiiAaTOv Trax^pa, 

€T|LAi ö' i.f\h irdvTwv x<e\i)C ä<p6iT0C, f^ tA Xupdiön 
i^p|LAOcd|LAiiv bivr]c oOpavioto ^i\r\. 
Vgl. das Apollo-Orakel des Porphyr, bei Euseb. praep. ev. V 14: 

xXiitJeiv *€p|LAf^v fjö* fj^Xiov Kaxd Taöra, 

"fl^ipt] f|€X(ou* |LAr|viiv b* ÖT€ Tf^cÖ€ Tzapdr] 

i^lLAdpii, f\bi Kpövov f|ö' kMr\c 'AcppoMn^v 

KXifjceciv d<p6^YKT0ic, ftc €Öp€ ix&ywv öx' öpicxoc 

Tf^c ^Trraq)eöTTOu ßactXeOc, öv irdvxec kaciv. 
So heifst es denn auch in unserem Papyrus liriKoXoOimat c€, KOpt€, ihbxKCjt 
0|Liv(]f), t^vf^ cou TÖ äY*ov Kpdroc a€T]iouu). 

1) Papyrus =» Xöyoc. 

2) =» bic. 

3) SS irömrucov. 

4) =s ir^vT€. 

6) Hippol. V 9. 
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und die Bezeichnung des Helios im orphischen Hymnus VHI 10 : 

KOCjnoKpctTUjp, cupiKid, TTupibpojuie , kukXo^Xikt€. 
Die sieben Wochentage, die sieben Planeten, die sieben Sphä- 
ren, die sieben Vokale, die sieben Saiten der Leier — alles 
wird schliefslich verbunden. Für die Verbindung der Vokale 
mit den Planeten, von welch letzteren noch mehr zu sagen 
sein wird, ist eine Inschrift von Milet, Clor II no. 2895, ein 
L \ lehrreiches Zeugnis. 

Aber das alles giebt uns keinen bestimmten Anhalt; es 

hilft auch nicht weiter, wenn wir Ähnlichkeit darin fänden, 

dafs z. B. nach der Lehre einiger Ophiten^) bei der Empörung 

der Söhne des laldabaoth Sophia betrübt und verzweifelt ^in 

j^i'^\'v\jiy<l / subiacentem faciem materiae' blickt und dadurch den schlan- 

T7^ ^^^ genhaften voöc schafft. Es gilt vielmehr die ganz ungewöhn- 

V ^ liehe Vorstellung von der Schöpfung durch Lache n und 

(l Weine n Gottes zu verfolgen. 

Zunächst stellen wir hierher einen Xöifoc, ein eingefügtes 
Gebet aus der Pariser Papyrus , deren Schreiber natürlich diese 
XÖYOi aus denselben Fundgruben holten wie die Verfertiger der 
Leidener Handschrift, v. 1596^): Icriv öfe Kaxd iravTiuv TeXetfi 
x\hv TTpöc TiXiov XÖYOC* dTTiKaXoCjuai c€, TÖv \ki'^\ciov öeöv, d^vaov 
Kupiov, KOCjnaxparopa, töv im töv köcjliov Kai ijttö töv köcjliov 
aXKijLiov GaXaccoKpdropa, öpGivov ^TriXdjLnTOVTa dTTÖ toö dirriXio)- 
,-- . Tou, dvaxdXXovTa rq) cujiTravTi KÖcjuip, öuvovra Tij) Xißi, öeöpö jiioi 

.4/ ö dvaT^XuJV Ik tiIiv reccdpiuv^ dv^liiujv, 6 iXapöc dTa0ocJ>aijLia)v, 
iL oupavöc ^Tevexo KiujLiacTripiov, diTiKaXoOiLiai cou xd lepd Kai 
KpuTTid Kai jLieTdXa övö|iaTa, olc xaip^ic dKOÜiuv. dveGaXev f| 



1) Irenaeus I 30. 

2) Die zahlreichen Stücke, die ich im Laufe der Abhandlung aus 
den gr iechis chen Z auberpa gyri jy on Paris und London, die Dr. 0. Wessely 
in den Denkschriften der k. k.^kad. d. W,^ zu Wien 1888 veröffent- 
licht hat, vorlege, gebe ich in nach Kräften emendirtef Fassung, nament- 
lich auch die metrischen Stücke, soweit sie hergestellt werden konnten. 
Wessely hat, von einigen sehr wenigen Bemerkungen unter dem Texte 
abgesehen, den Text der Papyri mit den zahllosen Fehlem der Hss., 
auch ohne Accente und Interpunktion abgedruckt. Da eine neue Ausgabe 
dieser umfangreichen Texte wol nie erfolgen wird, scheint es erspriefs- 
lich wertvolle Stücke derselben zuweilen auch vollständiger, als es der 
Gang der Untersuchung fordert, um ihrer selbst willen vorzulegen. 
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^x\ coO e7nXä|Lii|iavToc Kai eKapTroqpöpticev xd qpurd coö^) 

YeXdcavToc, ^CtuoTÖvrice rd Cijja coö eTTiTpeniavioc. Da i 

liegt derselbe Schöpfuugsmythus zu Grunde, wenn wir auch \ 

von den Tränen nichts hören. Aber welche Naturanschauung 

der Schöpfung aus Tränen zu Grunde lag, lehren wertvolle 

Stücke derselben Dokumente. In dem 46. Papyrus des brit. 

Museums heifst es v. 155 fif. in einem Spruch: b^\ii el^iO» ^^ ^/ 

dcTiv 6 ibpibc ö|Lißpoc eTTiTTiTTTWv^) €711 Tr|V yfiv, iva jcA^'i ''^ 

oxe^ij*)' iyib ei|Lii, ou tö CTÖjLia Kaierai bi' 8Xou, eTU) eijui ö Ty w^ — 

Tevvwv Ktti dTTOTevvoiv, difOü eiiui f] Xdrpic^) toö AlOüvoc övo|Lid ^ P^u^v <>^ 

)uoi Kapbia irepieZiujcjLievri öqpiv lEeXGe Kai dKoXouGrjcov. Der 

die Erde schwängernde Regen des Himmels ist als Schweifs 

Gottes gedacht, und wenn die Xdipic xoO Aiüjvoc wieder zu 

den Gnostikern weist, giebt ein Gebet des Pariser Papyrus, 

das wir ganz hersetzen, noch bestimmter den Weg an, v. 1168: 

XÖYOC^)' cd TÖv €va Kai jndKapa tOüv Aiuüvujv, Trat^pa T€ köc|liou 

KOCjLiiKaic KXr|Z[uj Xixaic '^' beöpö inoi 6 evqpucricac töv cujUTravTa 

KÖc|Liov, 6 TÖ TTÖp Kp€jLidcac ^K TOÖ öbaTOC KOI Tfjv ^f]v x^pi^ac 

dTTÖ TOÖ ÖbaTOC 7TpÖC€X€ |LlOp(pf| Kai 7TV€ÖjLia Kai yf] Kai öd- 

Xacca, ^fijLia toö cocpoö, Geiac dvdTKTic Kai npöcbeSai inou touc 
XoYOuc ibc ßeXri Ttupöc, 6ti iyib ei|Lii dvGpujTTOc öeoö toö 
ev oupaviu 6®) nXdcjLia KdXXiCTOv y€VÖ|li€Voc^) ^k ttvcu- 
jLiaTOC Kai^®) bpöcou Kai yf]C' dvoifnöi^O oupave, beEai jliou 
Td qp0€T|LiaTa, dKOue, f^Xie, TtdTep köcjliou. dmKaXoöjLiai ce tiD 



lA</\^ 






1) //ou Pap. , 

2) Wie sich der Zauberer in solchen ^irdvaTKoi mit dem Gotte iden- 
tificirt, weifs man; entstanden ,wird das sein aus der alten epischen 
Form des Zauberspruches: der Gott tat da und da das und das; ich 
habe die Macht des Gottes und tue dasselbe = ich bin der Gott, der — -. 

3) €iniT€nrTUJv Pap. 

4) Damit er bespringe, beschäle: öxcOui ist der eigentliche Aus- 
druck von der Begattung der Tiere, selten von McDschen gebraucht 
(Naeke Choerilus p. 245). 

6) Xapic Pap. Xarpic verbessere ich, wie denn Hermes Aiöc Xdxpic, 
Iris f\ Qediv Xdxpic, Attis Xdxpic 'P^ac, der Rabe Ooißou Xdxpic heifst. 

6) "o" Pap. « XÖTOC. 

7) KocjniKmc xXiiCuuvxaic Wessely. KAHZQNTAIC wird kXtjCuj Xixalc 
aufzulösen sein. 

8) u) Pap. 9) T€vo|Li€vov Pap. 10) Ka Pap. 11) avoiYnTi Pap. 
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övöinaTi cou aiueuTioiaiOTi (es folgen Zauberworte)... 1189: 6 
liövoc TÖ {>ilix)^a ix^Vy cu et tö 8vo|ia &tiov Ka\ tö Icxupov, tö 
Ka0TiTiac|Lievov uttö tuiv dYT^^wjv nävTUJV. biacpuXoJöv |i[€] TÖvbe 
dnö irdcTic unepoxfic IHouciac Kai irdcTic ößpeiuc Kai^) ttoiticov 
TÖbe. Kupie, 06^ Oeujv*), laXbaßaiue^), ßXaea|i|Liaxap . . . 
Zauberworte . . . 1200: köcjliou xricTa rd ndvTa KXicac*), Kupie, 
öefe GeOüv^), |iap|iapiu) 'Idw, dqpiwvricd cou xfjv dvuTr^pßXriTOV bö- 
Eav, 6 KTicac Oeouc Ka\ dpxainr^Xouc Kai bcKdvouc. a\ 
jLiupidbec TÄv dTT^XiDV TrapecrriKaci Kai öi|;a)cav töv oöpavov 
Kai 6 Kupioc ^TrejuapTupTice cou t^ Coqpiqt 6 ^ctiv Aiibv , 
Kai em^v^) ce cG^veiv öcov Kai auröc cG^vei^)* dTriKaXoCjuai cou 
TÖ dKarovTaTpdjLijLiaTov 3vo|ia^) tö öitIkov dirö rou CTepeiijuaroc 
ILiexpic ToO^Jdöouc rfic t^c. cojcöv ixe' aie\ ifdp TrdvroTe x^ti- 
peic Touc couc c^lijjv .... Zauberworte .... 1217: diriKaXcö- 
|iai c€ TÖV ^v xqj xpvcCj) TreraXtu, & 6 dcßecTOC Xuxvoc öirive- 
Kojc TrapaKdetai, 6 |li^y«c Geöc^), 6 qpaveic iv öXip tijj köciuij) 
Kard 'lepoucaXf||i juapjuaipiJüv, Kupie . . . Vokale . . . TP[d|i- 
ILiata] p (= ^Katöv), elc^®) dxaGöc Kupioc.^^) Der ''AvGpiUTroc 
Tou Geou ist aus TTveujua, öpöcoc und y^ gebildet; diesen so 
eingeführten ''AvGpiUTTOC Geou, den Kupioc Geujv 1aXbaßau)G, die 
Coqpia als Aiiuv mit dem Kupioc TrapdKXriToc finden wir zum 
Teil in den Lehren der sogenannten Ophiten^^), noch mehr 
aber in den Systemen der valentinischen Gnosis, und wir sind 
hiermit auf die richtige Fährte gekommen zu weiteren Zeug- 
nissen jener Emanationsform: bei Valentin sowol nach Hip- 
polytos als Irenaeus^') (mit nicht grofsen Verschiedenheiten) 



1) K] Pap., 68 wird k == Ka( sein. 

2; e€ Ov Pap. * 3) loXöaZiau) Pap. 4) KTicxa Pap. 

5) ice §€ Gv Pap. 

6) Kai emö Kai emcv Pap. 

7) cGeviv ocov Kai auTOcGevei, von Wessely Yerbesaert in der An- 
merkung. 

8) □ Pap. 9) ec Pap. 10) en Pap. 

11) Kupic Pap. nach Wessely; es ist wol Kupic « Kupioc. 

12) Auch jene IcpoucaXinii spielte bei den Naassenern eine Rolle, 
wie Hippol. V 9 zeigt, und das oben hergestellte clc dyaeöc wird nach 
Matth. XIX 17 für die Naassener bezeugt Hippol. V 7 und Valentin sagt 
es dann selbst in einem Briefe bei Clem. Strom. 11 20, 114. 

13) Irenaeus I 17 (Harvey): (Co<p(av) lirl li\Tr\c\v öp|Lif|cac toö Kaxa- 
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entsteht die sichtbare Welt aus den Affekten der Sophia : 
(pößoc, XuTTTi, dTTOpia etc. und ihren Tränen. Die Berichte 
darüber weisen in manchem frappirende Anklänge an die 
vorgelegten Stellen der Papyrushss. auf: freilich an eine 
Gleichheit auch nur einiger zusammenhängender Glieder der 
Systeme ist kein Gedanke. Waren doch die Systeme der 
Yalentinianer selbst schon so bunt un4 mannichf altig ^ dals 
wir kaum wissen^ was auf den Meister selbst zurückgeht. 
Und die Stücke der Papyri, so beweisend sie hier und da 

XiirövTOC aÖT^iv (pwTÖc xal \ii\ 6uvr]ef^vai KaxoXaßClv aöxö 6iä toO kiüXu- 
Gf^vai (>iTÖ Toö *'Opou. Kai IvTaOOa töv "Opov KwXtiovxa aOn^jv xf^c elc 
xoö|LAiTpoc6€v öpiLAT^c cliTCtv 'Idw ÖGcv ö 'Idiü övo|LAa Y€T€vf^ceai (pdCKOUCl, 
\ii\ öuvTiOf^cai h^ öioöeOcai xöv "Opov h\h x6 cujuiircirX^xÖai xi[i irdOci kqI 
\i6yr\y diroXewpGelcav 2Huj iravxl \xip^\ xoö irdBouc iToXu|LA€poöc Kai iroXu- 
ttoikCXou öirdpxovxoc koI iraGctv XOtttiv |la^v öxi oö Kax^aße, <pößov 6d, 
\ii\ KaGdircp aöxfjv xö <pdic oöxw Kai xö tf\y ^TriX(in;|- diropiav xe itd 
xoOxoic. ^v dYvo{(ji 6^ xd irdvxa. Kai oö KaGdirep i\ |Lir|XTip aöxf^c f\ 
irpiüxTi C gcptg Kai AU6v, 4x€po(u)civ ^v xolc irdGeav elxev, dXXd ^vav- 
xiöxy^xa. ^mcuiLAßeßyiK^vai ö^ aöxfl Kai ^x^pav öidGeav, xfiv xf^c ^Tncxpoqpfjc 
4irl x6v 2;tuoiroii?|cavxa. xaöxyiv cOcxaciv Kai oöciav x^c öXr^c T€T€- 
vfjcGai X^TOwciv, II fjc öÖ€ ö KÖC|Lioc cuv^cxnKev. ^k \xiv t^P 
xfjc liTicxpocpf^c xfjv xoö KÖC)Liou Kai xoO öymioupYoO iräcav n^u- 
Xi?iv xi?|v Y^veciv €lXyi<p^vai, ^k hk xoö ( pößou Kai xf^c Xöirnc xd 
Xoiird xi?|v dpxi?|v ^cxilK^var dirö tdp x(X)v öok^Oujv aöxf^c T€TO- 
v^vai TTöcav ^vuYpov oOc(av dirö hk xoö y^^^toc xi?|v <pu)X€i- 
vyjv^ dirö hi xf^c XOuric Kai xf^c ^KirXriHcwc xd cw^axiKd xoö 
KÖC|LAOu cxoix€ta. irox^ |LA^v T^P ^KXau Kai ^Xuiretxo obc X^to^ci 
bid xö KoxaXeXetqpGai |liövtiv ^v xtji CKdxei Kai xip K€vi(;)Liaxr 
TTOX^ hk elc 2vvoiav fJKOuca xoö KaxaXiirövxoc aöx^iv <pu)xöc 
6i€X€lxo Kai k'^i\a' irox^ hk aö irdXiv ^<poß€lxo- dXXoxe hk h\r\' 
TTÖpci Kai ^H(cxaxo. — Hippol. VI 32: (Xpicxöc) eöpibv aöxV)v (Co- 
q)(av) ^v irdGcci xotc irpiüxoic x^xpaci Kai qpößiii koI Xöitij Kai 
diTOp((ji Kai öeifjcei öiopGiücaxo xd irdGr] aöxfjc, öiopGoOjiAevoc hk 
diüpa öxi diroX^cGai aöxd aliüvia övxa koI xfjc co<p(ac t6ia oö KaXöv oöxe 
kv irdGeciv cTvai xfjv coqpiav xoioOxoic, ^v <pößiij Kai Xöirij, Ik€X€(<ji, dirop((ji. 
^iroiricev oOv obc xtiXikoöxoc Altbv Kai iravxöc xoö irXiipiüiLiaxoc 
?KTOvoc ^Kcxf^vai xd irdGri dir'aöxf^c Kai ^iroiricev aöxd ÖTrocxa- 
xiKdc oöciac Kai x6v |li^v <pößov li^uxiKi^jv ^ito(iic€v oöciav, xi^jv hk 
Xöiryiv öXiKriv, xi^jv hk diropiav 6ai|LAÖviüv, xi^jv hk ^iricxpoqp^iv 
Kai ö^nciv Kai iKCxciav dvo6ov Kai iiiexdvoiav Kai öövaiiiiv \|iu- 
XiKT^c oöc(ac, flxic KaXeixai öcHid. ö öimioupTÖc dird xoö (pö- 
ßou- xouxkxiv ö X^T^i, (piiciv, i\ Tpa^PH* ^PX^ co<p{ac ö qpößoc Kupiou kxX. 
Auch in der Plstis Sophia findet sich eine ähnliche Überlieferung. 
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für eine Abhängigkeit von jenen Lehren scheinen, können 
gerade so gut vor Valentin anderswoher geflossen, als 
nach Valentin in dieser Vereinzelung in die ^vulgäre Gno- 
stik' hereingenommen sein. Schon dafs an der Stelle des 
\ Pariser Papyrus, die auch die Schöpfung aus dem Lachen des 
Gottes herleitet, gleich darauf die Sonne als jh^t^ic ocpic an- 
gerufen und gepriesen wird, kann uns auf den Gedanken 
bringen, dafs diese Mythologeme schon bei den Ophiten in 
Geltung waren, von denen die meisten übrigen Züge auch 
überliefert werden, und wenn wir bedenken, dals in diesen 
Papyrustraditionen alles Christliche fehlt, das in den Berichten 
über die Gnostiker, besonders über Valentin, eine so grofse 
Rolle spielt, mögen wir mit Wahrscheinlichkeit vorchrist- 
liche Ophiten ins Auge fassen und etwa an Mysterien yon 
Schlangenbrüdern mit ihren Kultlfgenden denken. Doch be- 
finden wir uns jedenfalls — das wird das Vorhergehende 
lehren — in dem Jahrhundert der gnostischen Theosophie, 
nicht fern von der Zeit Valentins. 
"T h -vw^^-^' '-'^^ Aber wir finden jene Form der Emanation nicht etwa 
^' blos bei christlichen oder vorchristlichen Gnostikern, wir ent- 

decken sie auch bei den griechischen Orphikern, wie drei 
Stellen bei Proklus uns zeigen^), zu Plat. Polit. p. 385: Tct 
boKiHja Tfjc eic xd Qvr\Tä npovoiac Kai liriKTipa irpaTiiaTa cuv- 
0ri)uiaTd ecTiv, 6 be y^^^c rflc eic rot öXa Kai ibcauiwc kivou- 
jLieva 7rXr|pa)|Lieva xoö Travröc ^vepTciac" öiönep oI|iai Kai töv 
jLiev TeXwxa rri t^vecei tiüv Geiujv, rd bk bdKpua xq cu- 
cxdcei xiuv dvGpiwTTiuv f| Cibwv d7rove|iO|i€V 
; bdKpua jxev ceOev ^cxi 7ToXuxXfi|iov t^voc dvbpaiv, 

ILieibficav bfe Geojv lepöv ^evoc ^ßXdcxrice. 
p. 384 werden einige Worte derselben Verse citirt mit der An- 
gabe (prici xic xöv TiXiov ujuvujv und zum Timaeus I p. 35 C wird 
dasselbe als von den GeoXÖYOi d. h. den orphischen Theologen ci- 
tirt und die Tränen mit der Trauer der Heliaden beim Fall Phae- 
tons in Zusammenhang gebracht. Wir können uns erinnern an 
die ^sonnenhaften Seelen', von denen Proklus mehrfach spricht*). 



1) Orph. fr. 236 Abel. 

2) Vgl. Zeller Philosophie der Griechen III 2 S. 805. 
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an die Vorstellung von den Seelen als Sonnenstäubchen schon } ► <Xa^ ^ 
bei den Pythagoreern ^) und von der Herabkunft der Menschen 
aus den Tropfen des Feuer tranks ^) , an die aus dem ürfeuer 
herabträufelnden Seelen schon in älterer griechischer Mythe und 
Philosophie, wir mögen es auch beachten, dafs in den Texten, 
von denen wir ausgingen, immer die Sonne oder das Licht 
als schaffend gedacht oder genannt wird, und nicht übersehen, 
dafs die weiteren, parallelen und zugrundeliegenden Anschau- 
ungen, die sich dort fanden, auch bei den Orphikern nicht 
ganz verschollen sind: bei Clem. Alex. Strom. V p.244B wird < 
aus Epigenes von Orpheus citirt bdKpua Aiöc töv öjiißpov öt]- \ 

Xoöv Kpövou bfe öctKpuov TTiv BdXaccav dWiiYopouvrec *) 

u. ä.; aber die Wurzel und die Entstehung des eigenartigen 
Gedankens ünden wir nicht bei den Griechen. q i 

Sie bleibt darum nicljt verborgen. Man lese nun die \f^^^' '^{'^ 
Worte eines altägyptischen Papyrus (nach Birchs Über- 
setzung^)): quand Horus pleure, Teau qui tombe de ses 
yeux croit en plantes qui produisent un parfnm suave. Quand \ "^^ ^^ 
Shu et Tefnut pleurent beaucoup et que Teau tombe de I 
leurs yeux, eile se change en plantes qui produisent Vencens 
. . . Quand le soleil pleure une seconde fois et laisse tomber 
l'eau de ses yeux, eile se change en abeilles qui travaillent 
. . . Quand le soleil Ra devient faible, il laisse tomber la 
transpiration de ses membres et eile se change en un liquide 
— Lücke — son sang se change en sei. Quand le soleil 
devient faible, il transpire, Teau tombe de sa bouche et se 
change en plantes.^) Man nehme hinzu einen hieratischen 
Papyrus des britischen Museums No. 10188 (Übersetzung 
von Brugsch*)): Wiel war des Gewordenen durch den 

1) Gruppe Culte und Mythen S. 670 Anm. 64. Zeller I* 387, 1 
und sonst. 

2) Auch in der orphischen Theogonie und sonst, Gruppe a. a. 0. 
S. 647 £f. — Kahn Herabkunft des Feuers und des Göttertranks S. 69 ff. 

3) Orph. fr. 263 Abel. 

4) Amälineau Essay sur le gnosticisme ^gyptien in den Annales du 
musäe Goimet XIII p. 303. 

5) Man vgl. besonders den Wortlaut des Pariser Pap. fj '\9\ ^Kap- 
iroq)öpriC€v tA (purA coO TcXdcavxoc. 

6) Relig. u. Mythol. der alten Ag. S. 741. 
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Aussprach aus meinem Munde nachdem ich es mit 

meinem Leibe vereinigt hatte, weinte ich über sie, das war 
der Ursprung der Menschheit (rome) wegen der Tränen (rimu), 
die aus meinem Auge hervorbrechen/ Dann ist auch weiter 
von den sieben kosmischen Göttern die Rede. Auch sonst 
heifst es in diesen Texten, dafs die Menschen aus dem Auge, 
die Götte r aus dem Munde entstanden seien, wie in den or- 
phiächen Versen die Menschen aus den Tränen, aus dem 
Lachen die Götter hervorgehen. Wenn wir noch hinzufögen 
aus altägyptischen Anrufungen an die Sonne (Obersetzt von 
Naville^)): *celui qui cr6e Teau, qui sort de son intärieur, 
rimage du corps de Bemi le pleureur' und aus Inschriften des 
Grabes Ramses IV.*): *0 le pleureur, le puissant, haut dans les 
provinces de TAukert, donne la vie au roi', und ans dem Texte 
des quatre races, wo die Menschen angeredet werden: *vous etes 
une lärme de mon oeil en votre nom de Retu c'est-ä-dire en 
votre nom d'hommes', so können wir es zwar hier nicht ent- 
scheiden, ob etwa die Vorstellung von dem zeugenden, schaffen- 
den Tau oder Regen des Himmels als Gottes Tränen durch 
ein etymologisches Spiel auf die Menschenschöpfung übertragen 
ist'), haben aber nunmehr den Ursprung des Gedankens, der 
uns beschäftigte, in der Mythologie des alten Ägyptens ge- 
funden. Daher ist er von den Gnostikern genommen und hat 



1) Lit. du soleil p. III col. 21. 

2) Naville p. 40. 

3) Herr Dr. Wiedemann, der freundlichst von einigen Stücken 
meines Manuskripts Kenntnis genommen hat und dem ich für die hilf- 
reichste Unterstützung in den ägyptologischen Fragen den grölsten Dank 
schulde, hält jene Lehre für älter als den Versuch, auch die Worte för 
Träne und Mensch in Zusammenhang zu bringen. Er macht mich auf 
einen Text des Grabes Seti I. aufmerksam, der zwar das Weinen (remlt) 
mit dem Menschen (ret) in eine Verbindung bringt, ^allein hier ist der 
Name des Menschen, richtiger Ägyptens, ret geschrieben und diese Form 
ist in der klassischen Zeit des Ägyptertumes, welcher die wortspielenden 
ägyptischen Texte meist angehören, die einzig übliche; die Form rem, 
cop. pwjiAi, puifLic ist erst in der späten, etwa Ptolemäerzeit üblich, während 
die Pyramidentexte dafür die Form remet verwenden. Sonst sind solche 
Wortspielereien und Verbindungen zwischen Worten und Mythenzügen 
im Ägyptischen sehr üblich' (vgl. auch Wiedemann Religion der alten 
Ägypter. Münster 1890. S. 37). 
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V^gatitt^seine angeführte Lehre gebildet^ daher ist er zu den // ' t 

Orp hiker n in ihre Kultlieder gedrungen, daher ist er auch ge- ^ z^ 7 

wandert in das Buch des Hermes_Trismegistos_J<öpTi köcjliou, 
dessen Eoamogonie eine Vereinigung altägyptischer ^) mit neu- 
platonischen Vorstellungen ist; da heifst es^): ^jueibiacev 6 
6€Öc Kai et7T€ c|>uciv €tvai Ka\ GfjXu irdYKaXov XPHM« ^k ttic 
cpwvfic aÖToO irporiXGev 8 Kai OewpricavTec ol 0€ol KareTrXd- 
Tncav. 

Ins zweite Jahrhundert wies uns die gnostische Ein- 
kleidung des Gedankens, ebendahin mögen uns auch die or- 
phischen Verse weisen; denn da wurde die Hauptmasse dieser 
Hymnen redigirt oder verfafsf) Es war die Zeit, da an 
den Ufern des Nils und besonders an seinen Mündungen die 
gnostischen Mysterien und die orphischen Kulte in enger 
Wechselbeziehung aufs üpp^ste blühten, wenn man nur die 
Zauberbücher voll gnostischer Lehren und orphischer Lieder*) 
gewissermafsen als Volksausgabe oder aber als Vorläufer jener 
Spekulationen anzusehen gelernt hat. In diese Zeit gehört 
auch die Kosmogonie, in der als Emanationsform der schöne 
Gedanke steht, dessen Wanderung wir von den alten Phara- 
oneninschriften Ägyptens zu seiner ^orphisch-gnostischen' Ein- 
kleidung und bis zu dem Nachklang in den spätem herme- 
tischen Schriften begleiten konnten: die Welt ward aus dem 
Lachen und der Freude des Schöpfers und die Menschenseele 
ward aus den Tränen des allmächtigen Gottes. 



Wir bleiben noch eine Weile beim Ägyptischen und 
werden leicht diejenigen Bestandteile der Schöpfungsgeschichte 
feststellen, die direkt aus der ägyptischen nationalen Reli- 
gion genommen sind, um dann die andern Elemente zu ver- 
folgen. 



1) Biese hat namentlich Mänard Herm^ trimegiste hervorgehoben 
und wol etwas überschätzt. 

2) Stob. ecl. I p. 388, 13 ff. Wachsm. 

3) Vgl. die Ausführnng in den Prolegomena zu meiner Ausgabe der 
Pap. mag. Leid. Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 778. 

4) Vgl. meine Zasanunenstellung a. a. 0. p. 764 und p. 774. 
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Wie die Sonnenbarke ^) am Himmel herauffahrt und ihre In- 
sassen den höchsten Gott preisen^ das ist eine der yerbreitetsten 
Vorstellungen des ägypti schen Mythus in all den zahlreichen 
Hymnen auf den Aufgang des Lichts und der Sonne, die *in 
leuchtender Gestalt in dem Schiffe des Äthers den Himmel 
durchschwimmt'^), *in der schwimmenden Barke, darin Kuh und 
Sperber' (Totenbuch c. 109). Der Sperber , der in unserm 
Text auf der einen Seite der Barke sitzt, ist eine der häufigsten 
Gestalten des Lichtgottes ^); es ist nicht übel, wie der Vogel 
die aufgehende Sonne begrüfst und mit siebenma ligem x^ luid 
TiTT nach Nahrung schreit und mit den Flügeln klappt*) Sehr 
ähnlich ist die bildliche Darstellung auf einer Votivpyramide 
von Turin ^), auf der die Sonne, der Gott Tum in der Barke 
mit dem Sperber und dem Käfer (KdvOapoc)^) dargestellt ist. 
In unserm Texte sitzt auf der andern Seite der Barke der 
Hundskopfaffe. Er ist die vornehmste Lokalgestalt des Thot- 



1> ßöpic ist das gewöhnliche ägyptische Worfc für Schiff, das schon 
frühe von den Griechen übemonuneu worden ist. Stellen bei Wiede- 
mann Herodots zweites Buch S. 387 f. 

2) Hymnus von Tentyra Brngsch a. a. 0. S. 650; siehe Wiedemann 
Religion der alten Ägypter. S. 13. 

3) S. Wiedemann a. a. 0. S. 16. Barke mit dem Sperber anf Dar- 
stellungen. Hymnus von Edfu (Brugsch S. 128, ebenda S. 76 und 128) ^die 
Sonnenscheibe erhebt sich leuchtend in seiner Gestalt als Falk seine 
Geburten erneuernd'. Horus und Homer (*der gröfsere Horus') sind meist 
sperberköpfig dargestellt (Brugsch S. 631, vgl. S. 669). Totenbuch 77, 1 
sagt der Osiristote: *ich bin der hehre Falke' (=» Sonnengott). Im Toten- 
buch ist ein gewöhnliches Kapitel von der Verwandlung in einen Falken, 
Sperber etc., auch Amon-Ea wird genannt ^Sperber des Ostens, welcher 
Tag und Nacht den Himmel durchfährt'. Brugsch S. 661. Auch die Neu- 
platoniker brachten Sonne und Sperber in Zusammenhang. Ähnliche 
Vorstellung bei Homer Od. 16, 626 (KipKOC 'AiröXXwvoc la^iic ätT^Xoc). 
Wiedemann a. a. 0. 

4) Denn das ^xpöxiice Tp(c gehört entweder hierher oder der ^wed- 
jiopcpoc ist auch als Vogelwesen gedacht. S. HI 2 und XIV 3, wo die 
Erzählung der Eosmogonie in magische Vorschriften verwandelt ist, heifst 
es KpÖTTicov t' tqk tok tqk. 

6) Brugsch S. 249. 

6) Über die ägyptische Bedeutung des Sonnenmistkäfers belehrt 
auch Plutarch de Is. et Os. c. 10 u. 76. S. Wiedemann a. a. 0. S. 166. 
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;rmes ^) und als Hermes wird ja hier auch der höchste Gott 
gerufen^), aber man erkennt die Bedeutung des KUVOKcqpa- 

^pbuiv, der dem aufgehenden Sonnengott huldigt^ besser 
einer Inschrift der Königsgräber ^): Verherrlicht wird der 
3htgott Ra bei seiner Erscheinung von den östlichen Seelen, 
a Af (den vier östlichen Göttern), welche Ra verherrlichen. 
) sind es, die den Lichtstrahl zur Erscheinung bringen, wenn 
h die Türflügel zu~den vi er P forten der östlichen Hemi- 
aäre desnimmels auftun, Sie sind ... die Vorläufer der 
;lich aufgehenden Sonne. Sobald der Aufgang eintritt, nehmen 

die Gestalt von sechs HundskopfaflFen an', und einem Hymnus 
f Amun: *es verherrlicht dich deine Tochter Meru bei .deinem 
ühaufgang im Morgenstrahl — es preisen dich die Hunds- 
pfigen und die Schakalleibigen empfangen dich'^); es ist 
5 Inschrift eines Amunbildes mit vier Gesichtern^), rechts 
d links; die grofsen acht Götter in" anbetender Stellung, 
5 gewöhnlich als acht, zuweilen vier Hundskopfaffen dar- 
stellt smd.^) Noch häufiger als die heilige Ogdoas, die 
Dfsen acht Götter, sind es alle grofsen neun Gottheiten, die 
ineas, die dem Lichtgotte ihre Verherrlichung darbringen, 
d ich wüfste nur mit Stellen wie *ist er aufgegangen . . so 
;en ihn die Götter der Enneas an' (auf einer Stele im 
uvre in einem Hymnus auf Osiris')) den noch zugefügten iv- 
ijLiopqpoc unseres Textes zu erklären, der dcrrdZieTai leparicTi 



w 1) Bragsch S. 442. 

2) S. unten mehr darüber. 

3) Bnigsch S. 151. S. Wiedemann a. a. 0. S. 48 nnd 61. 

4) BrugBch S. 717 f. 

5) Der Sonnengott wird nach den verschiedenen Himmelsrichtungen 
rschiedener Gestalt dargestellt, Brugsch S. 241 ; vgl. besonders p. 760 
ir Ausg. des Leid. Pap. 

6) Brugsch S. 151. 

7) Brugsch S. 396, vgl. Wiedemann a. a. 0. S. 60. Vgl. cäp. 140 des 
ibuchs: ^man beugt sich nieder bei der Stimme des Tum-Horchuti, 

seine Majestät den Gottheiten der Enneas, den Dienern seiner 

^tät, seine Befehle erteilt und seine Majestät sich bei den Hul- 

[gen an das heilige Auge gestärkt fählt, — seine Majestät befindet 

Gegenwart der Gottheiten der Enneas. Es geht leuchtend seine 

bt wie früher auf.' Brugsch S. 247 und 248. 

Uteri oh, Abraxas. «S 
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|Li€V^qpuJKpa)0 jiTivuuJv 8ti ^irpodt^ cou, Kiipie' (vgl. oben *«ie i 
die Vorläufer der täglich aufgehenden Sonne'). 
C -'^^ ' -^ Nicht anders als durch ägyptische Vorstellungen ? 

auch der npiZiroc fixTC^oc zu erklären sein, der noch Tor 
Insassen der Barke gestellt ist: qpwvei öpveoirXuqpicTi^)" *d| 
8 dcTiv ouai Ti|i dxOpqJ ^ou^) Kai IroHac auröv im tujv ti, 
pioiv. Das kann niemand anders sein als Osiris, der SonD 
gott und der Totenrichter, der iiA tüuv rijuaipitüv gest 
ist.^) Derselbe griechische Ausdruck kommt noch einmal 



1) *Die Worte alTuimcxt, UpaKicxt, KUvoKcqpoXicH, UpoyXuqiicri, 
v€oyXu<pict{ bedeuten wol ursprünglich alle die Hieroglyphenschrift, ^ 
auch die Papyri mag. sie für verschiedene Schriftarten bez. Sprac 
zu halten scheinen; das icpaiacTi ist so genannt weg«n der Sperberbil 
im Ägyptischen, das KuvoK€(paXtCTi wegen der Affenbilder und das öp 
YXucpicxi wegen der Vögel. Für letzteres liegt insofern eine Parallele i 
als nach Gutschmid die Araber die hieroglyphische Schrift ^Vogelschi 
nennen.' Siehe Wiedemann Herodots zweites Buch S. 57 ^In den sp^ 
ägyptischen Texten, welche in der Ptolemäer- und römischen Elaisen 
aufgezeichnet worden sind, und die z. B. auch HorapoUo im Angel 
spielen die Bilder der Tiere eine sehr grofse Bolle als Buchstabj 
Sylben- und Wortzeichen und aufserdem als Träger anderer Zeici 
wobei sie rein omamental auftreten, ohne dafs man sie zu lesen braua 
Ob freilich die Worte, die nach den Papyris KuvoK€qpaXiCTi, iepo] 
q>iCTi etc. sein sollen, wirklich hieroglyphisch sind, ist eine andere Fi 
in manchen Fällen mögen sie es sein, in andern sind sie es wol 
nicht.' Nach freundlicher Mitteilung Wiedemanns. 

2) dpai d. i. Wehe meinem Feinde, oöai als Interjektion oi 
späten Griechisch (LXX. NT.) dpai hätte man yielleicht als giiei 
=s Fluch nehmen können. Doch belehrt mich Wiedemann eines hi 
Nicht nur daran erinnert er, dafs der Name des Horus in Zusai 
Setzungen mit Ap wiedergegeben wird, so ArtAeris, "Apjuiaxic (Hör 
bez. Hor-em-äxu)) u. a. Osiris faUe in später Zeit, da er Sonnengoi 
fast mit Horus, der ja auch Sonnengott ist, zusammen, weim auch! 

^^ Hauptrolle die des Totenrichters imd Totenkönigs bleibe. Schll 

scheint mir folgende Erklärung, die Wiedemann giebt: ärä als die l 
schlänge, ^welche der König als Zeichen seiner Macht am Haupte 
wie dies auch Diodor III 3, 6 für Äthiopien, dessen Anschauungcs 
hier mit Ägypten decken, berichtet. In dem Verderben, welches 
^/^ ■ ' ' Tier nach Diodor und andern dem königlichen Feinde drohte, 1 

I der Grund der Bedeutung oOal t($i ^xQpCji jlaou liegen. Schlangen s 
[ als Quäler der Toten in der Unterwelt in Ägypten eine"Kolle.' 

3) Vgl. Wiedemann a. a. 0. S. 131. 
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Plutarch*) vor und da bezeichnet merkwürdigerweise ol im twv 
TijLiiüpiiüV die Scharfrichter bei den Persern.^ Spätem An- 
schauungen nachgebildet ist der TijLiu)pöc baijuiuv, öctic ttiv öHu- 
TTixa ToO TTupöc TTpocßdXXei, in dem ersten, ganz gnostischen 
Stücke des hermetischen Poimandres^). Feuer freilich ist auch 
im Tartaros nach einem Hymnus des pap. Paris, v. 2334 an 
die Mond- und Unterweltsgöttin: 

dpuj CTiineTov*)' x«^K€ov TÖ cdvbaXov 
Tf^c Taprapoüxou, cT^juina, kXcic, ktjpukiov, 
ß6|Lißoc cibripoöc Kai kuu)v Kuavöxpooc^), 
KXeTGpov Tpixujpov, kx<ip« irupouii^vii, 
CKÖToc, ßuOöc, qpXöH Tapxdpou crijLiavTpia, 
cpoßoOc' 'GpivvOc baijLiovdc' t' diraiTiouc**) 

und in einem Hymnus an Artemis ebenda v. 2534: 

boveitai 
veptepiai T€ TruXai Kai Arjöric iepöv öbwp 
Kai x«oc dpxaiov Kai Tdpxapa, x^cM« qpaeivov.') 

Für das Feuer in der griechischen Unterwelt wüsste ich 
nur anzuführen den TTupi(pXeYe9uJV^) und etwa die Fackeln der 



1) Artaxerx. 14. 17. 

2) Wie auch Tiiniwpöc zuweilen Scharfrichter oder Folterknecht be- 
zeichnet, z. B. Polyb. 11 68, 8. 

8) Hermetis Trismegisti Poemander ed. Parthey p. 13. 

4) cTi|Li€iov €pu) Pap. CTi)Li€lov tttpu) Wess. S. 9. 

5) Kuavoc Pap. Kudvcoc Wess. 

6) ^pacT(ouc Pap. Wess. 

7) So habe ich edirt a. a. 0. p. 776, nur dafs ich aus Unwissen- 
heit das q)a€tv6v ändern wollte. 

8) Od. X 613 (spatere Partie). Plato Phaed. p. 113 B TTupicpXcT^ 
öovTa, oO Kai ol ^liaKcc dirocirdciuaTa dvacpuciöciv öm;) dv Ti!fxu)a tt^c tflc 
(der unterirdische Feuerstrom also war die Quelle des Glühschlamms, 
j^Oaxec, der Vulkane). Lucian KaTdirXouc cap. 28 tiva öv oöv KoXacGcdi 
TpÖTTOv; dp* Ic TÖv TTiipiqpXcY^GovTd'^CTiv ^iLißXriT^oc ^ 7rapa6oT^oc 
Ti?» Kepß^piu; Verg. Aen. VI 550 f.: (moenia), qucie rapidus flammt s 
ambit torrentihm amnis Tartareua Phlegethon torquetque sonantia 
saxa. Darauf hauptsächlich wird sich Minuc. Fei. Octavius cap. 36 be- 
ziehen. Auch an die phlegräischen Gefilde kann erinnert werden, den 
Ort des Gigantenkampfs, die kampanische schwefelreiche Ebene in der 
NäJie der uralten kymäischen Höllenpforte, wo schon Vergil den Eingang 

3* 
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ErinyeD, mit denen sie die Bösen peinigen, z. B. Axiochos 
p. 372 A IvQa Oiipci 'TT€piXiXiiL)|i€VOi xal Xajüiirdciv dTrtjüiövuic 
TTupoufievoi TToivÄv Kai iräcav akiav alKiZöjuievoi dibiotc ti- 
jiiwpiaic Tpuxovrai oder die oljuiüiTn tüjv dTriToO Trupöc ötttui- 
|i€VU)V, die Menippos in der Unterwelt hört in der Nekyoman- 
teia des Lncian (Gap. 14), der da die Yolksanschaaangen ver- 
spottet. Sonst ist der antike Tartaros ohne Licht und Wärme 
(D. 8, 13 c. SchoL): aber müssen darum die Dichter jener 
Hymnen schon vom christlichen Höllenfeuer ihre Tartarus- 
flammen hergeholt haben? Das ^Jammertal' (6e-Hinnom), die 
Gehenna der nachexilischen Juden war nach persischen Lehren 
aus dem Schattenreich des Scheol ein Ort der Qual geworden 
und nach Jesaias 66, 16 dv yotp Tij) irupi Kupiou KpiOrjceTai Tiaca 
fi Y^l luid 24 Ktti dHeXeucovrai Kai dipovrai rd KÄXa tujv dvOpoi- 
TTUJV 6 Top ckiüXtiS auToiv ou TeXetrrricei Kai tö irOp aÖTU&v ou 
cßecOrjceTai (Sept) ist diese Qual eine Feuerpein geworden; 
so finden wir denn in einem Xöfoc ^ßpaiKÖc (3084) des Pariser 
Pap. (3072) die T^vva irupöc^) Diese Vorstellung ist dann 
herrschend im neuen Testament, wie denn die Worte Marc. 
IX 49 ihre Herkunft deutlich genug zur Schau tragen: — ßXri- 
0f]vai €lc TTiv T^^vvav toö irupöc, öttou 6 ckiuXtiH auTÜuv 
ou TeXeurqi Kai tö irOp ou cß^vvuTai.*) 



zam Hades £änd, dieselbe Solfatara, deren Anschanmig auch in den Höllen- 
pliantasieen des mittetalterlichen Abendlandes eine grolse Bolle spielt. 

1) 6v Tp^|ui€i fiwa mipöc xal q)XÖY€C ircptcpXoYi^Ioua. 

2) VgL Matth. XXV 41. Die Stelle der Apokalypse XXI 8 4v rq X(|ui vij 
T^ KttioiLA^vij irupl Kai 6€(ip, ö dcTiv Ö€i!hr€poc Gdvaxoc, die an den 
TTupiq>X€iF^6u)v erinnern könnte, deutet nnr an, dafs diese Gedanken, 
wie sehr natürlich ist, in der jüdisch -hellenistischen Apokalyptik zu 
Hanse waren, von der ebenso wie von den Septnaginta mehr als eine 
Gedankenreihe in unsere Urkunden hinüberspielt. Darüber unten mehr. 
Übrigens kennt auch Lucian schon Pech und Schwefel in der Hölle 
(dXriectc icTOpiat I cap. 29 : öc^i^ olov Ociou Kai TziTvr\c . • KaiojLAdvwv). Das 
braucht durchaus nicht auf fremden Glauben zu gehen. Zum Schutz 
gegen böse Geister bestrich man in Athen am Anthesterienfeste die 
Türen mit Pech (Rohde Psyche S. 217 Anm. 3). Bei Beschwörung der 
Inferi wird ein mit Pech bestrichener Kopf einer maena gebraucht Ovid. 
fast. II 577 f. (Zum Zauber wird Pech gebraucht pap. Par. y. 1881 und 
Petron cap. 135.) DaTs es chthonische Bedeutung hat, ist selbstverständ- 
lich. Lustraler Gebrauch des Schwefels ist uralt. Neugriechisch irfcca = 
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Wir sind einen Augenblick vom Ägyptischen abgekommen; 
yielleicht wären wir besser dabei geblieben und hätten zum 
Verständnis der cpXöH TapTopou und des x<ic|ia cpaeivöv nur 
auf die Feuermeere hingewiesen, die es in der ägyptischen 
Unterwelt gab.^) Sicher aber hatte sich die Partie von der 
Sonnenbarke und ihren Insassen als ganz ägyptisch erwiesen. 
Es liefsen sich auch die Sätze der vorhergehenden Partie 
von dem Gott, der die Sterne aufgestellt und durch das Licht 
den Kosmos gebaut hat, recht wol mit ägyptischen Texten 
vergleichen: ^Bildner der Sterne, Schopfer der Gotter, er hat 
die Götter geformt, er ist die Neunheit, die das All geschaffen'*) 
(Inschr. von Esne); und es ist nicht zu verkennen, dafs die 
Lehre von dem Lichte als Urquell des Daseins und dem 
Herrscher Tum, der die Welt durch das Wort und seinen Willen r^n ,v ^ 

aus dem Chaos in n eun facher Gliederung^) geschaffen, die — 

Lehre, die voreinst in der uralten Sonnenstadt Anu-On sich ge- 
bildet und das ganze Gebäude der ägyptischen Religion stützt*), 
dafs diese Lehre auch hier als Grundanschauung vorliegt, und 
es ist zu bedenken, dafs die Schöpfungen in unsrer Kosmo- 
logie in der Tat eine Neunheit bilden^) imd dafs sich auch 
für die erst genannten sieben Götter, di töv köcjliov irepi^xo^civ, 
frappirende Analogieen finden z. B. wenn Chnum in einer Sieben- 
zahl himmlischer Baumeister vorgestellt wird, die dem Bau- 
herrn Ptah (dem Lichtgott), dem Weltschöpfer, zur Seite steht 
und den von Thot (= Hermes) entworfenen Plan zur Aus- 



Hölle, Schmidt Neugriechiscbes Yolksleben S. 247 mit Anm. 3. Neben der 
Wirkang der kirchlichen Lehre mögen auch da noch alte Vorstellungen oder 
Bräuche wirksam gewesen sein. Vgl. Gotthold Ettig Acheruntica (Leipz. 
Stud. XIII) p. 340 Anm. 4, die eben im Erscheinen begrifiPen sind. Ettig 
bemerkt, dafs mit Pech auch Verbrecher geqnält wurden z. B. Plant. Capt. 
596. Beachtet mag werden, dafs auch im neuen Testament noch die Hölle 
CKÖTOC TÖ IHd)T€pov genannt und die Qaal als äuüserster Frost xXauO^öc 
und ßpuTM^c tiIiv ö66vtujv geschildert werden kann, Matth. VIII 12. 

1) Wiedemann a. a. 0. S. 55 und 130. 

2) Brugsch S. 194. 

3) Vgl. auch den Hymnus an den theban. Amun ^du schufest neun 
Götter als Anfang des Entstehenden', Brugsch S. 186. 

4) Brugsch S. 281 und 739. 

5) l6ujK€v aÖTip Tüöv ^vv^a Qe(hv ti?|v biivaiiAiv. 
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führuDg bringt.^) Aber sobald man den Versuch machen 
wollte^ die Gestalten unsrer Erzählung wirklich in einer ägyp- 
tischen EnneaSy Ogdoas oder Hebdomas wiederzufinden^, so 
konnten wir wol in Ra den Lichtgott, in Nu den dßuccoc^)^ 
in Qeb den Kronos, in Schü-Sos «» Ares eine Ähnlichkeit mit 
dem 06ßoc KaQix)n\xc\iivoc, in Set- Typhon den bpdiKWV, der 
sich feindlich aufbäumt, wiederfinden und es würde noch am 
ersten die Verwandtschaft des letzten 0€Öc ^ifiCTOC, der alles 
in Ruhe bringt, einleuchten mit dem Horus, der neuen Inkar- 
nation des Osiris, der an letzter Stelle jener Reihen zu stehen 
pflegt und als letztes Glied der Kette den Anfang berührt, 
Mer grofse Gott, dem die ganze Erde übergeben worden 
ist'*), der den Drachen besiegt: *und die Schlange Abut-unti 
richtet sich gegen dich auf, Horus zuckt seine Speere nach 
ihm, indem jener Himmel und Erde durch seine Unwetter 
bewegt, seine magischen Kräfte tragen den Sieg über 
seinen Gegner davon und sein scharfes Schwert trifft den ge- 
blendeten Drachen'^); aber diese Allgemeinheiten und Äufser- 
lichkeiten können nur dem ersten Blick genügen, jede weitere 
Betrachtung wird uns lehren, dafs so wie der Drache in unserem 



\ 



(A^ 



1) Brugsch S. 298. 

2) Siehe solche Brugsch 8. 411, z. B. die Emanationen des Tum-Eä 
1. Schü-Sös, 2. Tafiiut (= Tu(pi = 'Acppobkn), — 3. Queb, 4. Nut, — 
5. Osiris, 6. Isis, 7. Set, 8. Nephthys, 9. Horus. Die Listen variiren 
lokal. Hermes-Thot kommt auch darin vor: 

3) Das Chaos, das ürwasser, die Finsternis Nun spielt ja eine 
grofse Bolle in der ägyptischen Eosmogonie in ähnlicher Auffassung wie 
dßuccoc und übwp an zweiter Stelle der unsem. Brugsch S. 267. 

4) Brugsch S. 310. 

5) In dem oben erwähnten Hymnus auf Amun, Brugsch S. 717. 
Wiedemann bemerkt mir dazu: 'Der Drache von Brugsch ist tatsäch- 
lich eine Schlange. Der Gott An-her (griech. 'Ovoupic), der oft mit Sehn 
zusammengestellt wird und sich mit diesem mythologisch deckt, wird 
häufig dargestellt, wie er vorne in der Sonnenbarke steht imd mit der 
Lanze die Feinde, Schlangen und Nilpferde, welche sich ihrer Fahi;t 
widersetzen, vertreibt; in dieser Stellung trägt er bisweilen einen Kürafs 
(Statuette in Bulaq nr. 1766).' Set == einer brüllenden Schlange, z. B. in 
einem Texte bei Wiedemann a. a. 0. S. 41, über die Apep-Schlange, 
welche die Finsternis versinnbildlicht, und ihre Besiegung durch den 
Lichtgott ebenda S. 53 und S. 65. 
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Texte gerade der TTuOioc bpdKUJv ist, so aach die andern Ge- 
stalten keine geborenen Ägypter sind — freilicb sind sie in 
der Luft des Nillandes grofs geworden; ihre Gesichtsfarbe, 
wenn man so sagen darf, ist ägyptisch. Nur die Partie also 
nach den doxologischen Sätzen im Anfang bis zu dem Beginn 
der Götterschöpfung ist bis auf einzelne Worte ^) rein national- 
ägyptischen Ursprungs und auch da kann uns der scholien- 
artige Zusatz bei der Erwähnung der Barke X^y^i t^jv ßäpiv, 
^9* fiv dvaßaivei dvaxdXXwv tijj Kocmjj, der diese allerbekann- 
teste Vorstellung der Ägypter erst erklären mufs, ein Wink 
sein, dafs die Kreise, in denen dies Gedankengebäude zuletzt 
in Geltung stand, noch nicht einmal Kenntnis der äpytischen 
Götterwelt hatten. 

4. 
Noch einen Augenblick werden wir in ein Gebiet geführt, 
das wir nur unsichem Schrittes betreten können. Aber wir 
dürfen auch diese Fäden nicht ganz aus der Hand fallen lassen, 
. die in das Gewebe verschlungen sind, das wir entwirren wollen 
— Fäden, die in das Labyrinth orientalisch-semitischer Vor- 
stellungen führen. Es drängt sich uns auf, an die sieben 
Schöpfungsakte der Genesis zu denken und das Licht als erste, 
die Teilung der Wasser als zweite Schöpfung findet sich in 
unserm Texte wieder und man mag bei der Rvva TrdvTUJV 
KpaToOca CTTopdv an die Schöpfung aller Pflanzen und Frucht- 
bäume am dritten Tage denken. Die Wirkung der Septua- 
ginta in Ägypten erklärt eine solche Beziehung und noch im 

1) Die magischen Formeln oder 'Zauberwörter* geben wol öfter 
ägyptische Anklänge, aber im einzelnen scheinen sie ebensowenig ägyp- 
tische Worte zu sein als die vielen griechisch klingenden ganz grie- 
chische sind. Für axeßuj^pwjüi, das als Name der Sonne steht, kann 
man an' äxn 'Glanz' und am 'strahlen (von der Sonne), Strahl' denken, 
wie Wiedemann mich belehrt; mehr ist damit nicht anzu&ngen. 'dvoK 
d. h. änuk ist auch im Ägyptischen pronomen absolutum der 1. Pers. Sing.; 
es lautet hier ebenso wie im Hebräischen abgesehen von dem zweiten 
Vokal, dessen Aussprache im Ägyptischen aber unsicher ist.' Bei dem 
in dem Namen des gröfsten Gottes am Schlüsse wiederkehrenden dßpwx 
erinnert Wiedemann an das Wort '?]'!? Sfi< , das Pharao vor dem erhöhten 
Joseph her rufen liefs, 'dessen Bedeutung man später nicht mehr kannte'. 
Über 'laX5aßaet(i s. unten S. 46. 
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dritten Stücke des hermetischen Poimandres, das gnostischer 
Anklänge voll ist^); läfst sich gleicher Einflufs beobachten: fjv 
Yoip CKÖToc ÖTteipov iy dßuccijü xai ubujp xal TTveujua Xeirröv voepöv 
buvd^€l Qelq. iv \&ev dveieri bk 9ujc Stiov etc. (cf. Gen. v. 2); 
dann: Ttäca CTiopd, ?vc7Topoc Kai xöpToc xd dvGouc TravTÖc xXofi 
TÖ C7Tdp^a TTJc 7TaXiTTCV€ciac iv ^auroTc ?xovt€C*), ßXacrricdTiu i] 
ff] ßoTdvTiv xöpTOu CTteipov C7T^p^a Kaxd t^voc kqi Ka0* 6^0lö- 

TTlTtt Kttl SuXoV Kdp7Tl^0V TTOloOv KapTlÖV, OÖ TÖ CTZip^ia OUTOO 

ev aÖTijj Kttid t^voc im xfic Tflc und ich konnte die Ähn- 
lichkeiten der babylonisch-assyrischen Genesis, die aus den 
Trümmern von Niniveh erstanden ist, ausschreiben: da sind 
sieben Dämonen, da ist ein Gott; der sich empört und ein 
siegender Feuergott ^) — aber das wäre ein Vergleichen ins 
blaue.*) Und wir werden zudem sehen, dafs diese Dinge zur 
Erkenntnis unseres Textes unnötig sind. 

Freilich eins ist um so deutlicher, schon wenn wir im An- 
fang lesen touc dciepac kxdc vom Schöpfer und dann von den 
0€Oi ^TTxd, rfi TÖv K6c^ov TTcpi^xo^civ, dafs astrologische Vor- 
stellungen von den Planeten ihren Anteil an diesem Aufbau 
haben. Die Griechen hatten ihre Planeten seit Pythagoras 
oder noch früher und hatten ihre eignen Namen für sie (Mars 
TTupöeic, Hermes cxiXßujv etc.), Plato nennt zum ersten Mal den 
einen töv lepöv 'ep^oO XeTÖjuevov, Aristoteles*) hat für alle die 
Göttemamen. Ich brauche hier nicht zu entscheiden,, ob alle 



1) Im selben Stücke steht: Kai dfcpOr) ö oöpavöc iy kOkXoic imä Kai 
Geöc rate iv öcrpoic Ib^atc lirTavöimevoi cOv xotc aÖTÜüv cri|üi€(oic äuaci. 

2) Cf. Gen. V. 11. 

3) Smith an Account of Ghaldean Genesis übersetzt von Delitzsch 
S. 103 XL sonst. 

4) Man operirt häufig mit solchen Vergleichen, bei denen doch der 
eine Teil noch — namentlich den Herrn Vergleichern — ziemlich un- 
bekannte Gröfsen sind. Wie kann man z. B. den ßuOöc des Valentin 
auf 'altassyrisches' zurückführen, wenn der Ägypter Valentin so riel 
ägyptisches hat und man das ägyptische Chaos kennt. Am^lineau hat 
diese Einflüsse aufs bßste klargelegt. Nahe liegt es ja andrerseits, 
dafs Kenner des Babylonischen, wie Kefsler in seiner Schrift 'Über Gnosis 
und altbabyloniscbe Religion', viel zu weit gehen in der Annahme baby- 
lonischer Bestandteile. 

5) Metaph. 12, 8. 
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Kenntnis der Planeten, ob die mannichfache Verwendung der 
Siebenzahl ^) schon vom Osten kam^), aber die Wirkungen der 
Planeten, all die astrologische Weisheit, die Beziehung der 
Wochentage dazu kam über Ägypten^) aus Babylonien. 

unser Papyrus (Leidensis W) giebt pag. VI zwei Listen, 
die zur 7rf\5ic toO TioXeiiovroc dienen sollen: 



^exxnviKöv 


^TTTdCuiVOC 


''HXioc 


Kpövoc 


CeXiivti 


Zeuc 


"Apnc 


"Apnc 


'epMnc 


''HXioc 


Zeuc 


*A9pobiTr| 


'AcppobiTti 


'epMnc 


Kpövoc 


CeXrivn; 



die linke, ^griechische', giebt die Wochentage, die rechte, die 
^TTToJiwvoc (= Planetensystem), genau die Reihenfolge der Pla- 
neten, wie sie gerade so z. B. Cassius Dio als Ordnung der 
Ägypter angibi Derselbe giebt, wie es in dem Papyrus auch 
geschieht, die Methoden an, wie aus letzterer die erstere ge- 
wonnen sei; in der einen wird die musikalische Harmonie 
bia T€ccdpu)v angewendet*) Die sieben Planeten wurden, wie 

1) Namentlich im ApoUokult: am siebten Thargelion geboren, sieben 
Strahlen um sein Haupt, sieben Knaben und Mädchen beim Apollofeste 
in Sikyon, sieben Heliaden in Rhodos und dgl. mehr. 

2) Wie Brandis Die Bedeutung der sieben Tore Thebens Hermes U 
259 ff. wol sehr übertreibend ausführt. Jensen Kosmologie der Baby- 
lonier (Straisburg 1890) erklärt die Frage für ungelöst. 

3) VgL Lepsius Chron. d. Ägypter I 132 ff. Die Siebenzahl kommt 
in Ägypten nur gelegentlich vor; 'beispielsweise spricht der Papyrus 
d'Orbiney (19. Dynastie) p. IX 1. 8 von den sieben Hathoren, welche die 
Bolle unserer Feen in den Märchen haben'. Wiedemann. 

4) Cass. Dio XXXVII 18 setzt auseinander, wenn man die musika- 
lische Harmonie b\ä reccdpuiv (in der man auch die Grundlage aller 
Musik zu finden geglaubt habe) auf diejenigen Gestirne, auf denen die 
ganze Ordnung der Himmelsbewegung beruhe, in der Ordnung, in der 
jedes derselben seine Bahn beschreibt, anwende und von dem äufsersten, 
dem Kreise des Saturn, zu zählen anfange, dann mit Übergehung der 
zwei folgenden den Gott des vierten Kreises hinschreibe, von diesem an 
wieder zwei Kreise überspringe und auf den siebenten fortrechne und so 
einem jeden Tage rundherum einen Namen zugeteilt habe, werde man 
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oben bemerkt^), mit den sieben Tönen der Leier in Ver- 
bindung gebracht y und beide mit den sieben Vokalen , wie 
das der Papyrus selbst pag. XIII 11 toiv imä dcT^pwv und 
wiederum pag. XIV 31 l7nKaXou^ai ce Kupie uibiKif» ujiivtfi" ujlivuj 
CDU TÖ &Y10V KpdToc aeiiiouu)UiUi {tusspricht. Eben kommt ein 
Aufsatz von Ruelle^) in meine Hände^ der seltsame Schlüsse 
daraus ziehi Ausgehend von der Stelle des Demetrios irepi 
dpjUTivciac cap. 71: '€v Aitutttiu bk kqI touc Oeouc u^voOcl bid 
Tujv ^TTToi (pu)VTi^VTUJV ol lepcTc i(peif\c i^xoOvxec aurd Kai dvTi 
auXoö Ktti dvTi KiOdpac täv TPOMMdioJV toutujv 6 fjxoc dKOÜexai 
u7t' eucpujviac djcie 6 dSaipujv t^jv cuxKpouciv ovbkv dXXo f| \ii\oc 
diexviüc eHaipei xoO Xotou xai ^oucav• dXXd irepi toutu)v jiifev ou 
Katpöc |Lir]KUV€iv icu)c, kombinirt er eine Stelle des Nikomachus 
von Gerasa^)^ der die bestimmten Tone des Heptachords zu den 
Planeten in Beziehung setzt, und Stellen des Plutarch, Porphyrius, 
Lydus, Achilles Tatius und eines Anonymus in den Anecdota 
Bekkeri, die Planeten und Vokale im einzelnen nebeneinander 
Stellen, und erhält endlich folgendes Verhältnis: 

nach nnsren Noten: 

A — Mond — vrJTT] cuve^^dvuJV — d 

e — Merkur — TrapavriTT] cuvejujudvwv — c 

H — Venus — TpixT] cuv€|Li|Lidvu)v — b 

I — Sonne — \iia] — a 



finden, dafs diese Kreise zu der ordentlichen Bewegung des Himmels 
gleichsam ein mnsikalisches Verhältnis haben. Die zweite Methode giebt 
er cap. 19: man rechne die Tages- und Nachtstunden und fange von 
eins an, die erste gebe man dem Saturn, die folgende dem Jupiter, die 
dritte dem Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die sechste 
dem Merkur, die siebente dem Mond nach der Ordnung der Kreise, wie 
die Ägypter sie zu rechnen pflegen. Nun fange man wieder von vorn 
an, und wenn man so bis zu 24 Stunden fortrechne, werde sich ergeben, 
dafs die erste Stunde des folgenden Tages auf die Sonne falle. Verfahre 
man mit den 24 Stunden wie vorher, so werde die erste Stunde des 
dritten Tages auf den Mond treffen u. s. f. Diese oft citirten Angaben 
stimmen genau zu der Partie des Papyrus. 

1) Seite 22 Anm. 8. 

2) In der Revue des ifitudes grecques tome 11 p. 38 ff. Herr 
Dr. W. Pleyte, Konservator am Museum der Altertümer in Leiden, machte 
mich freundlichst auf diesen Aufsatz aufinerksam. 

3) Im dTX€ipi&iov ttJc (5tpfioviKf\c bei Meibom Mus. gra,ec. p. 6. 
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— Mars — Xixavoc ^€C^iv — g 

Y — Juppiter — TrapuTraTti ^^cu)v f 

Q — Saturn — uTrdTn ixiciuv — e. 

Schliefslich wird mitgeteilt , dafs zwei Komponisten Herr 
R.-J. Pottier und Herr Kapellmeister Ad. Populus alle Gruppen 
von *Vokalnoten' in unserer Urkunde danacli in moderne No- 
tation setzen würden. Die komische Wirkung, die solche Aus- 
sicht für mich hat, haben einige Versuche, die ich mit einigen 
Vokalgruppen nach obigem Recept machte, kaum abgeschwächt. 
Es werden in der Tat hier und da die Vokale nicht gesprochen, 
sondern ^gesungen' sein und es ist mir gewifs, dafs zuweilen 
am Schlüsse der Gebete gewisse Vokale mit einer gewissen Mo- 
dulation recitirt wurden. Die Analogieen solches Ritus brauchen 
nicht genannt zu werden und namentlich bei den Vorschriften 
pag. 18, 31 ff., die den Theurgen die bestimmtesten Gesten nach 
den verschiedenen Himmelsrichtungen und Formeln angeben, 
kann man den Gedanken an eine Wichtigkeit dieser Urkunden 
auch für die Geschichte derartiger religiösen Riten nicht ab- 
weisen, und darum nur wollte ich den *Fund' Ruelles er- 
wähnen. Aber jene Vokalmodulation beschränkt sich, in diesen 
Texten wenigstens, nur auf ganz wenige Gruppen; oder will 
man alle die sehr durchsichtigen Permutationsspielereien auch 
komponiren? Jene aeriiouuü etiiouuj tiiouuj u. dgl., wie es ja 
fortwährend wiederkehrt, müfsten etwa Tonleiteretuden in 
einer mystischen Singakademie gewesen sein. Wir müssen das 
weitere den Herrn Kapellmeistern überlassen. Genug; jene 
Beziehung der Planeten zu den Wochentagen kam aus Baby- 
lonien und war, so gut wie natürlich die griechischen sieben 
Vokale, den Ägyptern vorher fremd und alle spätere Mystik 
astrologischer Weisheit war von Osten gekommen. 

Zu der Zeit, da Alexander die alte Stadt, wo der Tempel 
des Bei an seinen sieben Stockwerken die Farben der sieben 
Planeten trug, und Ekbatana, das den Planeten geweiht und mit 
sieben Ringmauern umgeben war^), da das Heer der Griechen 
diese Stätten uralter Himmelskunde eroberte und mancher 
weise Chaldäer die Stadt seiner Sterne verliefs, um ins Vater- 

1) Herodot I 98. 
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land der Sieger zu waDdern, da schrieb Berosos griechisch 
diese ehrwürdig seltsame Weisheit nieder; und Ton nun an 
griffen auch die Völker des Abendlandes immer gieriger nach 
diesen Offenbarungen der Fremde*) und dekorirten damit, aber- 
gläubisch wie sie geworden waren, die berstenden Säulen- 
hallen ihres Glaubens. Die Gestirne wurden ihnen die mäch- 
tigsten Götter^) und Dämonen und die kosmologischen Ge- 
bilde der folgenden Jahrhunderte gruppirten sich immer 
öfter um die sieben Weltherrscher, die grofsen Wandel- 
sterne. Wir mufsten uns dieses Hergangs kurz erinnern, um 
nun in der Literatur, die wir schon mehrfach zur Vergleichung 
und Erläuterung heranziehen mufsten, die Spuren dieser Ge- 
danken zu finden und zu verstehen: in der hellenistisch-jüdi- 
schen Apokalyptik^), bei den Orphikern*), in den hermetischen 
Schriften^) und in der mannichfaltigsten Fülle in den Sy- 



1) Der Mitlirasdienst mit seiner KAifixa^ lirrdiruXoc Orig. c. Gels. VT 22 
und den Darstellungen der Sonne mit den Planeten in den Höhlen ist ja 
selbst aus dem Osten gekommen. 

2) Göfcter waren sie auch schon bei Plato, dann von Stoikern her 
bei Plutarch, Yarro, Philo, Apuleius etc. Der rationalistische Euemeros 
erkannte nur die eeol oöpdviot d. h. die Gestirne als Götter an. 

3) Vgl. bes. Apok. I 21: tö iiiucnfipiov tujv ^irrd dcT^piüv Jiv eibec 
hi\ Tfjc öeHiäc IlIou Kai xdc iwiä Xuxviac räc xpucäc* ol lirxd dcx^pec äf- 
yekoi Tüöv inrä iKK\Y\c\^y elci kuI al ^irxd Xuxv(ai, Sc clbec, ^irxd ^locXridai 
ciciv. An die sieben Geister yor Gottes Tron, das Lamm mit sieben 
Hörnern, das Buch mit sieben Siegeln, die sieben Fackeln vor des All- 
mächtigen Tron, die sieben Gemeinden brauche ich nur zu erinnern. 
Zum Teil geht das ja auf hebräische Überlieferung zurück, die natürlich 
früher aus babylonischer schöpfte. Recht bemerkenswert ist die Stelle 
von den sieben Geistern, die im Messias vereinigt sein sollen, Jesaias 
XI 2. Man denke die sieben Trvctüiixaxa personificirt Coq)(a, COvecic, BouXiF|, 
'IcxOc, fvilictc, €ödßeia, <t>ößoc OeoO und man ahnt die Herkunft von 
mehr als einem Glied späterer Mjthologeme. 

4) Abel fr. 312 und 313. 

5) Einen Hymnus des Hermes, wie^solche auch bei Clem. AI. er- 
wähnt werden — in dieser Gegend ist es einerlei, ob es gerade Hermes 
oder Orpheus ist — werden wir in Erinnerung unsrer vorigen Ausführungen 
gut verstehen. Stob. ecl. I p. 77, 15 fF. Wachsm.: 

*€p|l1oO* 

^iTTCi iroXuirXavdec Kax' 'OX0|Limov dcx^poc oö56v 

elXeOvxai, neiä xotci 5' del uepiviccexai aliüv 
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stemen der Gnoatiker.*) Von den ätTcXoi KOC^OKpdTopec bei 
Simon^ den sieben Engebi des Satornilos und den sieben Pla- 
netengeistern, die bei ihm die unterste Stufe der Geisterwelt 
bilden, den geradezu balsbrechenden astrologischen Spielereien 
der Peraten^) und der siebengewandigen Isis der Naassener zu 
dem bis ins einzelnste ausgebildeten System der sieben Pla- 
netengeister der Ophiten^), an deren jeden besondere Gebete 
gerichtet werden, den sieben Engeln und Stemgeistem des 
Basileides, der Hebdomas der sieben Himmel des Valentin*) bis 
zu den fünf Planeten mit dem Spxuiv bicKOu solis und dem äpxu)V 
öiCKOu lunae der Pistis Sophia^) — es ist keins dieser Welt- 
gebäude, dem nicht die astrologische Spekulation mehr oder 
weniger als Fundament oder als Ferment diente. Das zeigen 
auch die zahllosen gnostischen Gemmen, welche eine Schlange 
oder einen Löwen oder irgend eine göttliche Gestalt von den 
sieben Stemen umgeben darstellen oder auch Sonne und Mond 
mit den übrigen Stemen u. ä.^ 

Aber keines aller jener Systeme finden wir in dem unsern 
mehr als in den allgemeinsten Zügen wieder, wenn wir es 
auch dem ophitischen mit den Planetengeistem 1aXbaßau)0, 
Idu), Caßau)8, 'AbujvaToc, 'eXuüaioc, *SpaToc, 'AcTa9aioc') am ähn- 

vuKTi<pa]?lc Mi?|vii, CTUYvöc Kpövoc, "HXioc VjbOc, 

TracToqpöpoc TTacpiri, GpacOc "Apiic, eöirrcpoc '€p|Lif^c, 

Kai Zcöc dpxiT^v€0Xoc, dqp' oi5 <pOcic ^ß\dcnic€v. 

Ol 6' aÖTol iiXcpöiTUJv 2\axov f^voc, Iccx 6' dv fjiüiiv 

!Ai\yY\, ZcOc, *'Apiic, TTa<p(r|, Kpövoc, "HXioc, ''Epinf^c, 

TOÖvcK* dir' alGepiou |Li€H€p(c|Li€ea m/eüiiatoc ^Xkciv 

6dKpu, Y^XiüTa, x<^Xov, teveciv, Xöfov, öirvov, öpcSiv. 

1) Nicht zu gedenken der zahllosen griechisch-astrologischen Texte 
und etwa der alchymistischen Literatur, wo auch sieben KaOcetc zur 
irpöHic gehören. Berthelot les Alchimistes grecs p. 316 f. in den Textes 
grecs. Jeder Planet hatte ja auch sein Metall, vgl. ebenda p. 24. 

2) Hippol. V 14. 

3) Nach des Irenaeus und Origenes Berichten. 

4) Auch der Demiurg ist meist astrologisch gefafst, er schafft eben 
die zunächst die Weltbewegung treibenden Gestirne. 

6) p. 202, 227. 

6) Z. B. Matter histoire critique du gnosticisme, planches IE fig. 7, 
II B fig. 2. V fig. 1. 3 etc. 

7) Orig. c. Geis. VI 31. Epiphan. Haeres XXVI 10 mit Variationen. 
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liebsten finden; wir haben freilich blos den MoXbaßauud in dem 
aXbaßa€l^, das tö 9uciköv övo^a des Kupioc aiTUTTTiCTi bezeichnen 
soll und doch der Pluralis des hebräischen Jn^niOTb^ ist*), 
denn die läuj CaßaOüO 'Abujvai u. ä. stehen in dieser ganzen 
Literatur fast auf jeder Seite.*) 

Wir brauchen uns auch durch den Spruch des Hunds- 
kopfaffen: cu el 6 dpiGjnöc tou IviauToO 'AßpacdH, der auf weiter- 
gehendem astrologischen Spiel beruht — der Zahlenwert der 
Buchstaben von 'AßpacdH ist 365, die Tage des Jahres — nicht be- 
stimmen zu lassen, vorangegangenen Einflufs des Basileides an- 
zunehmen, der zuerst den grofsen Abraxas über seine 365 Äonen 
gesetzt haben soll; denn der Bericht des Irenäus, in dem 
das steht'), der mit den übrigen des Clemens und Hippolyt in 
Widerspruch ist und offenbar ältere Gedanken z. B. deutlich des 
Satornilos betrifft, verdient ganz tmd gar keinen Glauben. Zudem 
müssen wir immer mehr bedenken, dafs die grofsen Künstler 
der ^Erkenntnis' mehr früheres zusammengesetzt als neues er- 
dacht haben. Pnsere Form ist einfacher als deren Kunstwerke, 
und darum älter. 

Es ist eine einfache ^ßbojudc, ÖTbodc oder ^vvedc, wie denn 
auch im weiteren Texte unsrer Hs. pag. XVII 6 es heifst: tö 
jueTct övojna, 8 icTiv 'Otbodc, Oeöc 6 rd irdvia bioiKÄv xd Kaxd ttjv 
KTiciv. Diese ^TTidc und ÖTbodc finden sich auch in den orphi- 
schen Ideen ^), die octo caeli atque sub lu/na aethereus ignis% auch 
die Enneas^) und die wcwem^, über denen dann als Einheit 
die schöpferische ^ovdc steht, die der Sonne und dem Dionysos 



1) Das i ist nach alTUTmcTi ansgefEillen ; es steht in der als äg3i>- 
tisch erkannten Partie. 

2) Auch 'AcTaqpaloc vielleicht in dem acTpaq)aioc des von mir ed. 
pap. VI 11. IX 8. Freilich kann man da auch an den griechischen 
(icTpoq)ai?|C Aiövucoc denken. Abel fr. 168. 

3) I 24, 3—7. Vgl. Möller Kirchengeschichte p. 147 f. 

4) Abel fr. 171. Man denke auch an die sieben Titanen und die 
sieben Stücke des zerrissenen Dionysos, z. B. fr. 198. 99 (in früheren 
Recensionen der orphischen Theogonie waren es sechs). 

6) fr. 320. 

6) fr. 149. 

7) fr. 321. 
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gleichgesetzt wird.^) Das kommt, wie die betreffenden Stellen 
lehren, zum guten Teil aus Zahlenspielereien und Gleichsetzung 
der Götter mit Zahlen her, wie denn bei den Neupythagoreern 
aus der Monas, die auch ApoUon oder Helios (= dem ?v) 
heilst*), die buctc etc. entwickelt werden, wie dann Valentin 
den Urvater jiiovdc dt^wriToc ficpOapTOC nennt ^) und Harpokrates 
geradezu als Erfinder einer monadischen Gnosis bezeichnet wird. 
So offenbart dann auch Hermes Trismegistos: f| fäp jnovdc 
oSca irdvTUJV dpx^ Kai {>ila iv Tidciv ^ctiv ibc äv {iila Kai dpxn*) 
und entwickelt eine ganze Zahlenkosmologie daraus, und di^s 
hermetische Stück, das unter seinen neuplatonischen Anschau- 
ungen eine Menge rein gnostischer Sätze ^) enthält, führt den 
Titel Kpaxrip^) f\ Movdc — nun wird es uns verständlich sein, 
dafs ja unsere Leidener Handschrift selbst den Titel führt 
BißXoc iepd fi ^7TlKaXou^dv^^ Movdc. 

Sieben Planeten, sieben Zahlen, sieben Vokale, sieben 
Saiten der Leier und Töne des Heptachords, sieben Sphären, 
sieben Himmel, sieben Stufen der Erlösung, sieben Wochentage, 
sieben Metalle'), sieben Farben — alles wirbelt in buntem 
Gaukelspiel miteinander und durcheinander in den Skripturen 
dieser Zeit, aber ich will auch hier nicht versäumen zu be- 
merken, dafs wir uns doch zur Erklärung der ÖTbodc und ^v- 
vedc, namentlich auch bei den Orphikem, der früher be- 
sprochenen ägyptischen Götterenneas und -ogdoas zu er- 
innern haben. 

Wo alles untrennbar ineinander fliefst, müssen wir uns 
begnügen, den Weg der Gedankenreiben anzugeben, die da 



1) fr. 191 ff. 194. 206. 

2) Laert. Diog. VIII 25. Zeller III 2, 114 Anm. 5 u. 123. III 516, 
Anm. 2. Plut. de Is. et Os. 10. Stob. ecl. I 10. 

3) Hippel. VI 29. 

4) Poimandres IV 10. Daraus dieselben Worte citirt *€p|LioO Stob. ecl. 
p. 127, 15. 

5) Z. B. i^iLitv bk 6oKoOv Äpxi?iv etvai ti?)v fvuöciv. IlICt^x^iv tt^c fvib- 
c€iüc ist Unsterblichkeit — anfser anderen. 

6) Das ist immer der KpaTf)p, in dem schon in Timäns die Seelen 
geschaffen werden nnd der bei Orphikem und Neuplatonikem in der 
Eosmogonie immer eine bedeutende Stelle hat. 

7) Wir trafen schon oben auf diese Dinge S. 24. 
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einschlagen. Für unsern Text haben wir erkannt, dafs die 
astrologische Weltbetrachtang ein Hauptfaktor in der Kom- 
position ist, — freilich das wird auch hier alsbald klar: 
wollte man die einzelnen Planeten in den sieben Oeoi wieder- 
finden, so würde man zwar einen Kpövoc haben, aber was von 
ihm gesagt wird, pafst nicht in diesen Kreis und ebensowenig, 
was von dem '6p^flc (NoOc) gesagt wird. Und es wäre ganz 
vergebliche Mühe, in die sieben Schöpfungen die mannich- 
fachen den Planeten damals zugeschriebenen^) Wirkungen und 
Eigenschaften hineininterpretiren zu wollen. 

Die Gestalten, die hier an die Plätze der babylonischen 
Himmelsherrscher und der grofsen Neunheit der Ägypter treten, 
sind andern Weges gekommen. 

5. 

Als der grofse Schopfer zum ersten Male lacht, erscheint 
das Licht. *ünd Glanz durchleuchtete das All und es wurde 
ein Gott über den K6c^oc und das Feuer/*) 

Ein feuriger Gott wird in den verwandten Papyrusurkunden 
immer wieder gepriesen und angerufen, pap. Par. v. 1583: ^tti- 
KaXoOjuai c€ töv tö irOp Kpaiouvia qpOavavox, elcdiKOucöv jaou, 6 
€lc ^ovoTevflC ^av€ßlaßa'lßal, pap. 46 des brit. Mus. v. 146 ifdj 
el^l — TÖ TTup dOctvaiov etc. und man sehe die Fülle der 
Namen dieses Gewaltigen im pap. Par. v. 588 flf.: Kupie 6 cuvbri- 
cac TTveujUttTi Tct TTupiva KXq0pa^)ToO oupavoO, blcd)^aToc*), TTupi- 

1) Eine Znsammenstellimg ircpl buvdiixeiüc tiBv lirrd irXavwiiX^vujv 
Engelbrecht Hephästion von Theben S. 67 f. als Beispiel für un- 
zählige andre. 

2) Der Schöpfer selbst ist ja eigentlich auch der Lichtgott, aber 
es liegt m der Art dieser Emanationsschöpfangen, dafs der höchste Gott 
von dem andern differenzirt und in unnahbare Un Sichtbarkeit gerückt 
wird, übrigens wird aöirt ö'veu VjXlou Kai c€XiF|vr|c Kai dcrpiüv auch er- 
wähnt Pseudokallisth. II 39 'Müller bei der Schilderung der Inseln der 
Seligen. S. Ettig Acherontica p. 342 und Anm. 2. Dafs dann auch schon 
der ''HXioc in der Barke den Rahm seines Herrn verkündet hat, ehe der 
eigentliche Lichtgott geboren wird, daran mag Schuld sein, dafs dies 
ägyptische Stück nur äufserlich hineingenommen ist. 

3) Vgl. V. 684 die GOpac irupivac diroKCKXciciuidvac. 

4) AbiZuiiiiaTOC Pap. A nehme ich «= «« oöpavoO wie öfter. Zu 
der spätem Schreibung Z für c siehe meinen Index gramm. a, a. 0. 
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TTOXe 7T€V7TT6pOlijil, qpUJTOC KTlCTtt, Ol bk^)' CliVKTlCTa, C€ji€ClXa^ 

TTupiTTVooc cpopvcpeii, TTupl0li^€ 1dui, TTv€u^aToqpuJC tum, 
TTupixapfi (ÄXoiipe^), KaXXicpiüc aCaiaiwvaKßa OuüTOKpdTUJp, 
7Te7T€p7Tpe7T€jH7Ti7ri TTupiciWjiaTe qpvouTiviOK <t>uüTob6Ta^), TTupi- 
CTTope apei eiKiia, TTupixXove TctXXaßaXßa, <t)ujT6ßie ia*)iaiuj 
TTupibTva^) TTupiKißoocTiia, ct)uJTOKivfiTa cavxeptuß, Kepauvo- 
kX6v€ iTituri lUüTiiuj (puüTÖc kX^oc, ßai€T^vvTiT€^), AöSncicpujc 
coucivecpi, '€v7rupicxTici9"JC couciveqpi dpevßapaCei juap^apevxeu 
'AcTpobdjaa. Und v. 635 folgt: 6\\ivi 0€Öv veiiiepov eueibfi 
TTiipivoTpixct, iy xiTUJvi XeuKCö Kai xXamibi kokkivij fxovxa 



p. 822. 6icü(»|üiaT0C wird von Persephone gesagt orph. Hymn. LXXI 5. Pro- 
togonos, der ja der Lichtgott ist (0dvr|c, 'Avraöipic), wird orph. Hynm. VI 1 
öiq)i)/|C genannt. Lobecks Schreibung 6icv]ü|LiaToc für dci/iiiiaTOC Damask. 
p. 382 E ist doch wol den Eemschen Ansführungen de theogoniis p. 25 
vorzuziehen. Über die engo Verwandtschaft des Papyrusstücks mit den 
Orphica siehe oben (wie Wessely S. 19 A biZiuiiiaToc »= TerpaYiiüvou setzt, 
ist mir unverständlich). — In Defixionen, die auf Cypern gefunden und 
im neuesten Heft der Proceedings of the society of biblical archaeology 
Vol. XIII. 1891 von Miss Macdonald veröffentlicht sind, das durch Herrn 
Dr. Wiedemanns Güte soeben in meine Hände kommt, rufen sie immer 
auch an t6v dirl toO iruXüövoc toO "Ai6ouc Kai tjüöv KXijepiüv toO oöpa- 
voO T€TaY|i^vov. 

1) Eine vom Schreiber selbst angegebene Variante, wie es nicht 
selten vorkommt. Nach dem griechischen Namen kommt fast allemal 
ein mystisches Wort. 

2) cXoupe Pap. Man hat an die ägyptische Sonnenkatze zu decken, 
s. unten. 

3) q)uiTobiüTa Pap. 

4) q)U)Toßiata Pap. q)U)T6ßt€ ra wie irupißioc Laert. Diog. IX 79. 

5) irupibciva Pap. 

6) ß€€T€vr|T€ Pap. ßat = Seele, Leben im Ägyptischen s. Wiede- 
mann Sammlung altägyptischer Wörter, welche von klassischen Autoren 
umschrieben oder übersetzt worden sind. Leipzig 1883 S. 16 (cf; Horapoll. 
I 7). Meine Erklärung 'Lebengezeugter' würde also nach der Schreib- 
weise der Papyri gar keine Änderung erfordern. Vielleicht ist aber ßaierev- 
vfira zu lesen = Z^>oy6v€ * Lebenerzeuger', wie der Lichtgott genannt 
wird, z. B. Apollo in einem ganz und gar orphischen Hynmus in der 
Anthologie IX 625 (irvoiai Zlipo'fövoi werden die Kureten genannt orph. 
Hymn. XXXVIH 4); pap. Par. v. 614 ö ZqiOTÖvoc al0i^p. xP^l^jüiol rtüv 
'€XXiiviK(£iv 6€(£iv bei Bnresch Klaros S. 98: 

^cO' {iiTcpoupaviou irupöc dqpeiTOC alOoiii^ii qpXöH, 
ZipoTÖvoc, irdvTUiv iir\fi\^ irdvTurv bä Kai dpxi^. 

Dieterich, Abrazaa. 4- 
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TTupivov cxeqpavov — . Der Gott wird daBn angeredet v.639f.: 
Kupie, xctip€, fi€TaXobuvafi€, ^€TCtXoKp<iTUJp, ßaciXeO, fi^TicT€ öeorv, 
''HXie, 6 Kupioc ToO oupavoO kqi tiic Tn^, Oefe 6€uiv. Wir 
finden aach einige jener Bezeichnungen^ soweit sie sonst über- 
haupt Yorkommen, in den orphischen Hymnen irupicTTope XLV 1, 
LH 2 und XLII 3*) irupinvoe, alle für den Dionysos TpierripiKÖc, 
qHUTobönic von Helios auch Simpl. ad Epikt. 47 (bei Gregor 
von Nazianz von Christus) , btcuijuaroc (s. S. 48 Anm. 4) und 
XpucoKÖjia im orphischen Hymnus XXXIV 9 Ton ApoUon^ dem 
sich an die Seite stellt ein Helioshymnos des Dionysios, der 
im 2. Jahrh.y also genau der Zeit^ in der wir uns befinden^ 
dichtete, v. 10: xpwc^aiciv dTaXXöjLievoc KÖjiiaic H 6 in dem- 
selben Lied weist uns der Ooißoc äK€paK6^1lC zurück bis zu 
IL XX 39 und dem homerischen Apollohymnus t. 134^ zu der 
alten Vorstellung vom langgelockten Sonnengott.') Von seinem 
leuchtenden Gewände lesen wir auch im homerischen oder rich- 
tiger orphischen Hymnus XXXI 13^: 

KttXöv bk TTcpl xpot XdfiTTexai fcGoc 

XCTTTOUPT^C TTVOl^ dv^jLlUJV, 

und wie hier mit einem safranfarbenen, ist er bei Ovid. Met. 
II 23 purpurea velatus veste. Sein Strahlenkranz — irupivoc ct^- 
q)avoc hier genannt — in Bild und Lied alter und junger Zeit 
ist bekannt genug.^) Die übrigen jener Epitheta sind sonst un- 
bekannte Bildungen, ähnlich freilich vielen in orphischen Versen. 
Orphisch wird es auch erlaubt sein gleich die Verse zu nennen/ 
die im Pariser Papyrus zweimal überliefert sind, v, 436 f. und 
1957 fif. und z. T. im ersten Berliner Papyrus Partheys v. 31 5 ff.: 
depoqpoiTriTUJv dv^jLiiJüv ^TroxoujLievoc aöpaic, 
''HXie xpucoKÖjLia, bi^irojv qpXoyöc dKdjiiaTov TtOp, 
aiGepioici Tpißoici ^dT«v ttöXov djicpieXiccwv, 
Ycvvoiv auTÖc äTravxa, äircp TidXiv dHavaXueic, 
5 KÖcjnov äiravTa rpeTiwv t€ TexdpTiov eic dviauröv 
Ik coö Toip CToixeia TCxaTM^va coTci vö^olCl. 

1) Da ist überliefert das metrisch unmögliche mipiiroXc. 

2) Eoscher Lex. d. Myth. I Sp. 2003. 

3) GemoU hom. Hymn. S. 355. Crusius Philol. 1888, 208. Zu derselben 
Sorte wie onsre übrigen orphischen Lieder gehört dies freilich doch nicht. 

4) Bapp bei Röscher Lex. I Sp. 2004. 
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kX09i, jidtKap, KkrjC^x) t€ töv oupavoö fiT^jLiovfia 
Ktti Tciiiic Xö^oc Te Kai "Aiboc, fv8a v^jnovrai 
baijaovec dv8pii)7TU)v ol irplv qpdoc elcopöujvTec.^) 

Nicht so leicht verständlich ist der Hymnus, der ebenda 
V. 939 flp. überliefert ist. Ich setze zunächst nur diß ersten 
und letzten Verse hierher: 

Xaipe bpdKUJV, dKjiaTe X^ujv, cpuciKai irupöc dpxai^), 

Xaipe hk XeuKÖv öbujp Kai b^vbpeov uvjim^TTiXov 

Kdv9ap€, kukXov dyujv C7Topl^ou irupöc auxoY^veBXe, 
ÖTi bicuXXaßoc et AH Kai 7Tpu)T0(pavf|C et, 
veöcov d^oi, XiTOjaai, Sri ciijußoXa jiucTiKd q)pdZuj, 
iXaOi jnoi, TTpOTTdxujp, Kai ^ol cOdvoc auTÖc önaloxc. 



1) Den jetzt allein brauchbaren Apparat giebt nach neuen Lesungen 
Wessely a. a. 0. S. 69. Ich folge ganz der Überlieferung; nur die mitt- 
leren Verse, an denen man so viel hat ändern wollen, glaubte ich durch 
Umstellung von v. 5 und 6 in Ordnung zu bringen. koc|üiov airavTa 
Tpeiruiv TETpaYiov eic eviaurov überliefert pap. Par. v. 441. Das xpecpouciv 
der andern Variante ist auf keine Weise möglich und das TCTpairov ist 
so gut wie das TCTpaTiov =- TeTpaxiov d. i. Tcrdpriov. Man hat dieser 
Sprache eine solche Form zuzugeben, auch wenn sie nur durch die be- 
kannte Entwicklung der Aussprache aus reTapTatov entstanden wäre. 
Meine Änderung besteht also nur in der Umstellung und der Einsetzung von 
T€ vor TCTdpTiov. Der grofse Sonnen- und Feuergott umkreist den Himmel 
alles zeugend, das er wieder auflöst, und den ganzen Kosmos in drei 
Jahren wendend. Man kann sich an die Perioden der Stoiker erinnern: 
aus dem Feuer entstehen die andern Elemente und lösen sich wieder 
darein auf (z. B. Plutarch de stoic. repugn. 41 aus Chrysipp) ; bei den Neu- 
platonikern eine ähnliche triadische Entwicklung (Prokl. croixciujcic 0€o- 
XoyiKi^, cap. 31 — 38). Man hat auch an den Dionysos TpiCTi^piKÖc zu 
denken. Vgl. das Orakel in den xp^c^o^ '^^'^ *€XXr|viKi&v QeiSrv bei 
Buresch Klaros S. 98 <pXöS — fj t€ qpöei indXa Trdvra qpOoucd t€ itAvt' 
dvaX\3ct. 

2) Überliefert ist xc"p€ öpaKUiv aKimaie beXeuJv q)uci Kai irupoc apxr]. 
Herwerden Mnemos. XVI (1888) 3 p. 8 x«^p€ öpdKuiv dKimate, beX^ujv (pöci 
Kai iTUp6c dpx^l, ohne Sinn. X^uiv führt er als van Leeuwens Vermutung 
an, nimmt sie aber nicht auf! Meine Herstellung des Verses wird 
weiterhin noch klarer werden. (puciKal mipöc dpxai == die Zauberzeichen 
des Feuers. dpxi?| Ursprung, Princip, Element, Symbol, ot (puciKoi 
hiefsen später die Zauberer, (puciKd (pdpjiiaKa Zaubermittel, q)uciKo( Zauber- 
ringe (schol. zu Ar. Plut. 884). Den vollständigen Apparat zu diesem 
Hymnus siehe unten. 

4* 
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Die beiden cujiißoXa ^ucTlKä des Feuers oder qpuciKai äf>\OLl, 
was in dieser Sprache fast dasselbe heifst, sind Drache und 
Lowe. Das erstere sind wir erstaunt schon für Euripides citirt zu 
finden bei Macrobius I 11, Ö9: solis mecUus iter suum vdut 
ftexum draconis involvit, unde Euripides 

TTupiTevfic bk bpctKWv 6böv fiTeiiai T€Tpa|Li6p<poic 
ujpaic CeuTVÜc dp^ovi(!l ttoXukopttov öxtiMO.^) 

Aber man wird dem Namen im Citat auch schwerlich 
glauben dürfen^); für die spätere Zeit aber brauche ich nur 
an die vielen Gemmen mit den Schlangen, die sich in den 
Schwanz beifsen und so in der Tat den Sonnenlauf darstellen 
sollten ; und den Schlangen mit Strahlenkranz zu erinnern.') 
Wol ebenso häufig findet sich da der Lowe mit Mond und 
Sternen^ also an Stelle der Sonne^)^ und ebenda wird auch 
der Sonnengott lowenköpfig dargestellt.^) *Ra, der grofse 
Löwe in seiner Scheibe'; findet sich in einem ägyptischen 
Texte ^) und so mag diese Darstellung ägyptischen Ursprung 
haben.') Lesen wir die Vorschrift für ein magisches Bild 



1) Bei Nauck fragm. trag.' Eurip. 943. Tmc vor T€Tpa|Liiöp(potc hat 
Barnes getilgt. 

2) Wie es denn auch Lobeck Agl. p. 463 dem Euripides ab- 
gesprochen hat. Am bedenklichsten ist das in)piT€W|C nach Sinn und 
Messimg für diese Zeit. Mit dem Unterschied yon wipvx€)rf\c und mi- 
poTev/)C spielt der Kaiser Julian in dem hübschen Epigramm auf das 
nordische Bier, das ihm nicht geschmeckt hat: 

rdj) c€ xpi\ KoKieiv Aii|ünf|Tpiov, oö Aiövucov 

iröpoTCvfi (Weizengebomen) nöXXov Kai ßpö/nov (Hafer), oö Bp6|Liiov. 

(Anth. Pal. IX 368, 6 f.) 

3) Vgl. Pap. Leid. V 3, 16 und für die Gemmen Matter bist du 
gnost. planches II A Fig. 1—10, II B Fig. 2 und oft Meist steht C€|li€- 
ctXa|Li(i|;) dabei, das offenbar aus hebräisch m^- und griechisch \diLiiT(u)) 
zusammengesetzt ist. 

4) Z. B. Matter a. a. 0. planch. IV Fig. 6, 6, 7, V Fig. 1 u. sonst. 
6) Drexler Mythologische Beiträge I Der Cultus der ägyptischen 

Mythologie in den Donauländem, 1890 S. 63. 

6) Drexler a. a. 0. nach Brugsch a. a. 0. S. 282. 

7) Zusammenhang hat das Bild auch damit, dafs die Sonne im 
Zeichen des Löwen stehend besonders brennend sein sollte. Der Löwe 
wird Haus der Sonne genannt. Über die feurige Natur des Löwen ygl. 
Aelian de nat. an. V 39. Tert. adv. Marc. II 13. In Ägypten war er 
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in dem pap. Par. v. 2112: Jibbiov dvbpiac Xcovtottpöcijüttoc 
TtepieJcüciLi^voc Kparijuv Tr| beHiql ^dßbov, dqp' fj Ictuj öpdKUJV; t^ 
bk. dpiCT€pqi X€ipl auToO 8\r\ dciric Tic irepieiXixOui, i,K bk toö 
cTÖ)LiaToc ToO X^ovToc TTup TTvecTiü^), SO Werden wir aufs 
bestimmteste erinnert an die dvbpidvxec des sog. Aion, wie sie 
in vielen Variationen erhalten sind.^) Zoega^) hat sie als 
Darstellungen des Aion erklärt: das ist nicht unrichtig, da ja 
der Sonnen- und Feuergott auch Aliwv genannt wird, treffender 
bezieht sie Layard*), da solche Darstellungen auch in Mithräen 
gefunden sind, auf Mithras selbst und wir brauchen blos zu 
bedenken, dafs unmittelbar nach den Sätzen, die wir aus unsern 
Texten heranzogen, Mithras selbst aufs deutlichste angerufen 
wird^) — aber jene Bilder sind eben einfach Bilder dieses 
Sonnen- und Feuergottes, als den die Götter mischende und 
Göttereinheit suchende Zeit bald den Helios, bald den Sarapis, 



überhaupt der Sonne heilig; wenn sie im Zenith stand, trugen die 
Tempelschlüssel Löwenköpfe. Da war er auch Symbol der Nilflut, 
Solare Götter mit Löwenköpfen dort, Wiedemann Rel. d. a. Äg. S. 76. 
Herakles als Sonnen- und Zeitengott (zwölf Arbeiten — Tierkreis) im 
Sinne des orph. Hymn. XII, wie er auch vom gnostischen Ophiten ver- 
ehrt wurde (Möller Kirchengeschichte I S. 146), wird nun mit seinem 
Löwenfell ähnlich symbolisirt, s. das Bild eines ßingsteins, das Alexander 
von Tralles IX 1 p. 165 vorschreibt. 

1) Ähnlichen Sinn hat das schauerliche magische Bild v. 2132: 
TTodicov ödKTuXov, Iq)' t|i T^T^^tpö^ X^u)v (pap. Xeov) äKiqidkoc, dvrl bä 
Tf^c KcqpaXf^c Ix^TU) ßacCXciov (ßaaXiov pap.) ''Iciöoc, TraT€(TUJ bä toIc ttocI 
CK^Xetov, Xva 6 behöc rroOc iraTfl tö KpavCov toO ckcX^tou, ju^cov bä toü- 
TU)v T^auKdnriv aiXoupov tö TopT<^viov IvbcbpatM^ilv, Kaxd kOkXov (ko- 
paKiKXuj Pap.) TÄ övöj^ara raÖTa* labiup ivßavixai07rXr)Eßpie. Eine Sphinx 
mit Löwenleib und Isiskopf mit ßactXeiov, unter der linken Vordertatze 
einen Totenkopf auf der Gemme bei Matter a. a. 0. pl. VII f. 8. 

2) Eine ist abgebildet bei Baumeister Denkm. I ^. 32. 

3) Abhandlungen S. 187 ff. 

4) Ann. dell' Inst. arch. XIII 170. 

5) Pap. Par. v. 698, s. unten. Es ist bemerkenswert, dafs die 
Mithrasdiener selbst X^ovrec hiefsen. Z. B. Porphyvius de abstin. IV 16 
tue ToOc }xiy )a€T^xo"VTac tiÖv aÖTiöv öpT^wv laOcrac X^ovrac KoXetv, tAc bi 
txJvalKac X€a(vac ktX. Etwas weiter heifst es: Kai öeoOc bi toOtouc 
biliuiiouptoöc oÖTUJ rrpociitöpeucav tViv fxiy "ApTcmv XOnaivav, töv bk 
"HXiov caOpov (sie), X^ovra, öpdRovra, UpaKa etc., also auch ganz 
wie in obigen Versen! 
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den Aion oder Dionysos (= Helios bei den Orphikern) verehrte. 
Es kann kaum eine bessere Interpretation dieser Bildwerke 
geben als unsre Papyrusstellen: das Lowengesicht mit geoffiietem 
wie feuerschnaubendem Maul^ der Leib umwunden von der 
Schlange^ die ihren Kopf oben auf das Löwenhaupt gelegt hat; 
er hat die Fackel in der einen Hand als der qpurrobÖTTic, cpu)C(p6- 
poc, in der andern den Schlüssel, mit dem er jene KXQGpa iru- 
piva schliefst, von welchen wir hörten, auf der Brust den Blitz 
als der xepauvoßöXoc oder KepauvoxXövoc. 

Der ^feurige Gott', der sich uns schon in so mannichfacher 
Gestalt gezeigt hat, wird dann auch ganz ausdrücklich für die 
eigentlichen Meister dieser grotesken Erfindungen bezeugt. 
Schon der Magier Simon hatte gesagt^) irOp elvai tijuv öXujv Tf|V 
äpxnv, hatte so seine biivainic |Li€T(iXn und den voöc tüüv öXuiv 
genannt, die Doketen bei Hippolyt lehren von dem tröp Joiv 
diTÖ cpwTÖc T€VÖ|Li€Vov, 88€V 6 in^Töc fipxujv dT^V€To, Apelles 
hatte einen deus igneus oder angelus igneus% und die Ophiten 
endlich*) reden von dem raurnc rf^c kticcujc br|)moupTi!J *laXba- 
ßaujG 0eiD Tiupiviu dpi8)Liöv Terdprifj' oÖTUic Tap töv br|)moupYÖv 
Ktti TiaT^pa IbiKoO KÖc)iou KaXoOciv. 

Wo ist der Ursprung dieses Gedankens zu suchen? Einiges 
wies auf ältere griechische Anschauungen. Und in der Tat 
ist auch in Griechenland der Sonnenkult uralt gewesen, 
in Rhodos, Korinth und an vielen Orten des Peloponnes.*) 
Sokrates betete zur Sonne ^) und Sophokles brauQhte seinen 
Ausspruch^), Helios sei Ycvvnxfic Geüüv und iraTfip irdvruüv, 
wahrlich nicht von Orphikern zu nehmen: wo wäre die alte 
Religion, der nicht der Sonne allgewaltige Erscheinung, deren 
Licht und Wärme alles schafft, göttlich gewesen wäre, auch 
wenn ihr durchsichtiger Name gegen die konkreten Götter wie 
bei den Griechen gegen Zeus und Apollon zurücktrat und sozu- 
sagen unpersönlicher wurde, nöp aber nannte die Sonne schon 



1) Hippol. V 9, 

2) TertuU. de an. 23. 

3) Hippol. V 7, V 26. 

4) Näheres bei Bapp in Roschers Lex. I Sp. 2025. 

5) Pkt. Symp. p. 220 D. 

6) Nauck^ fragm. 1017. 



Digitized by VjOOQIC 



- 55 — 

Euripides^), und wenn Sophokles für jenen Satz die coqpoi an- 
führt, so wissen wir ja, dafs Heraklit gelehrt, alles entstehe 
aus dem ürfeuer.^) Mufs ich es nun noch sagen, auf wen die 
weitere Ausbildung jener Anschauungen zurückgeht? Hat es uns 
das CTTÖpijiov TTÖp, der kükXoc Tiupöc, das dOdvaTov iröp — die 
Bezeichnung auch des TTäv im orph. Hymn. XI 3 — als voOc 
Tujv 8Xu)v nicht aufgedrängt, haben wir nicht in den Worten 
unsrer Schöpfungsgeschichte selbst dT^vero Geöc im KÖC)iou 
Kai TTUpöc schon erkannt, dafs es die Ausläufer stoischer Ge- 
danken sind, die wir vor uns haben? Ihre Lehre ist es, die in 
diesen Dingen an den alten: Ephesier anschlofs: das Feuer als 
Gott, das lebenschaflfende, lebenerhaltende, der Xö^oc toO Tiav- 
TÖc, das TiOp voepov.^) Es ist ein sehr verständlicher Vorgang, 
dafs der Sonnengott des spätem Altertums, der in eins ver- 
schmolz mit den vielen Sonnengöttern des Morgenlandes*), 
verehrt wurde nach den pantheistisch-panlogistischen Vor- 
stellungen der Stoiker, die den Bedürfnissen des Zeitalters so 
weit entgegenkamen. Sie wiesen zuerst den Weg, der alle 
die tausendfachen Gestaltungen des bunten Synkretismus 
schliefslich in einen allgemeinen Sonnenmonotheismus zu- 
sammenführte. Plinius der ältere preist am Anfang seines 
grofsen Werkes den Sol als animt^ und mens, als den Herrscher ,x^, ^^ /> . 
der Welt.^) Alle die gröfsten Götter Zeus und Sarapis, Attis \siXAi^ /' 
und Mithras, Osiris und Dionysos, sie sind nun Sonnengötter ^ 

und auch Helios vereinigt noch einmal in sich alle andern.^) 

1) Iph. Taur. 1139. Ion 82. 

2) Vgl. Seneca Phaedr. 888. v. Wilamowitz Ind. lect. aest. Gott. 
1884 p. 6. 

3) Über die Wirkung dieser alten stoischen Lehren anf gnostische 
und christliche Anschauungen von der Taufe Christi und ihre Nach- 
bildung siehe die Ausführungen üseners Religionsgesch. Unters. S. 65 ff. 

4) In Ägypten besonders mit Sarapis, vgl. Drexler a. a. 0. S. 53 u. 55 
und desselben Angaben s. v. Heliosarapis in Roschers Lexikon. Das etc 
ZeOc Cdpamc, das auf so vielen Gemmen steht, findet sich auch im 
Pariser Pap. am Schlufs eines grofsen Gebets an den Sonnen-Feuergott 
V. 1715. 

5) Hist. nat. U 6. 

6) Als KOC)LioKpdTUup, öecTrÖTTic KÖC)Liou preist ihn der orph. Helios- 
hymnos VIII 11. 16, wie ihm denn zahllose Hymnen damals gedichtet sind. 
Siehe auch orph. Lithica 698. Sonst z. B. CIGr II 2663 (Knidos) l€p€()C . . . 



'1 



Digitized by VjOOQIC 



-'A ' 



— 56 — 

A r ApoUonios von Tyana will den Kult der Sonne und in den 
^^ Tempeln Elagabals werden alle Gotter zur Anbetung eines 
orientalischen Sonnendienstes vereinigt. Aurelian und Kon- 
stantins Ghlorus haben eine solche Religion^) und Eonstantinus 
im Grunde kaum eine andere als Julian^ der in einer glanzvollen 
Bede über das Königtum der Sonne*) den Helios über all die andern 
Götter von Hellas setzt, die er zu neuem Leben erwecken will. 
Die Neupjthagoreer, die Verfasser der hermetischen Bücher, 
die Ng uplato niker, alle gehen diesen Weg und ihre Erörte- 
rungeU; ^ie noch die Ausführungen des Macrobius im ersten 
Buche der Satumalien, lassen deutlich genug die Gedanken- 
formen derer erkennen, die diesen Weg geebnet hatten. Der 
Hellenist betrachtete den Heiland der Christen als einen neuen 
Sonnengott^), und wenn er sich zu ihm bekehrte, betete er ihn 
an als das * Licht der Welt', 9ujc toO köc|liou*), und als den 
göttlichen Xö^oc und feierte den Tag der Sonne als den Tag 
seines Herrn. 

Aus dem Feurigen geht das Feuchte hervor, sagen die 
Stoiker. Und werden wir nicht, wenn wir die zweite Schöpfung 
in dem Papyrus lesen: er lachte aber zum zweiten Mal; es 
war alles Wasser und die Erde hörte den Schall und sah das 
Licht und staunte und hüpfte und das Feuchte teilte sich in 
drei Teile ^) und es erschien ein Gott und wurde u%,jr die Tiefe 
gesetzt^), — werden wir nicht erinnert, dafs bei den Stoikern 



ToO )Li€TicTou Kai lvq)av€CTdTOu öeoO *H\(ou. Auch eine irav/itupic wird 
ihm da gefeiert. 

1) E^ville la religion ä Eome sous les S^v^res p. 288f., dessen 
vorzüglichen Ausführungen ich einiges von dem oben Angeführten ent- 
nehme. Da findet man auch die Belege für die betreffenden Kaiser. Zu 
Konstantin s. Burckhardt Zeit Konstantins S. 348 ff. 

2) Vierte Rede. ^ 

3) Z. B. Celsus bei Origenes c. Geis. VIII 68. 

4) Aufser anÜern Stellen Ev. Job. IX 6; auch diese Auffassung be- 
gegnet gerade sehr oft in Evangelien und Briefen des Johannes. 

5) Wasser über dem CT€p^u))aa, wie schon in der Genesis, bei den 
Naassenem, die auch mit Johann. IV 10 operiren. Hinmielsocean und 
Himmelsfeuer bei Orphikern, Gruppe Culte und Mythen S. 669. 

6) Der Schlufssatz ^denn ohne ihn mehrt sich weder das Feuchte 
noch hört es auf möchte besonders auf den Nil gehen. 



Digiti 



izedby Google 



— 57 — 

Erde und Wasser das u7roK€i|iievov, das Feuer aber das ttoioöv 
sind? 

Feuer und Wasser sind also die ersten Schöpfungen und 
auch die Erde steigt empor. Das Feuer hat seinen Gott und der 
aßuccoc. Wie in dem pap. Par. v. 512 tö lepöv irOp und tö aßuccov 
Tfic dvaroXfic, 9piKTÖv öbuip mit den andern Elementen zusam- 
mengenannt wird, wie im pap. Brit. 46 v. 247 angerufen wird: 
6 jä TTCtvTa KTicac^) aßuccov 

Taiav^) TTup <Kai> öbujp <Te Kai> d^pa Kai irciXiv alGpav*) 
Kai TToraiLiöv KeXdbovT**) elc -niv, 8v tbq bk ceXrjvri 
acT^pac depiouc t€, ?u)c [8'] unfep ä[cTpa] 7rXavr|Tac^), 

so werden pap. Par. v. 713 die Götter der einzelnen Elemente 
gerufen b^ciroTa libaroc — Kardpxa fflc — buvdcra irveüiaaToc. 
Ähnlich wird v. 1147 flf. der Herr des Feuers, der Luft, der 
Erde, der Tiefe beschworen. Am merkwürdigsten aber wird 
scheinen eine KXfjcic des Sonnengottes pap. Par. 487 flf.: t^- 
V€cic npdjTX] Tf\c i^f[c ^evicenjc aeniouu), dpxn^) Tfic i^f\c 

dpXnC TlfidjTX] TTTTTTÖÖÖqpp, 7TV€0)Lia 7rV€Ü|liaT0C TOO ^v eiLioi 
7TVeU|LiaT0C TipiüTOV iiiXjjX, TTÖp TÖ elc d|Llf|V KpSciV TlüV dv 

eiiioi Kpdceiüv 0€oba)pTiTov toO iv i^ox irupöc irpOüTov, 
nuriiaeTiubiüpubaToc toO dv einoi öbaroc irpujTov ujujwaaaeee, 
oucia Tn^bric') ttjc iv i^oi ouciac f n^^o^c^) ttpiütti unuwri, 
cd»|Lia TdXeiov d|Lioö toO /^^) Tf]c Z^ bia7T€7TXac|Li^vov vnö ßpa- 
Xiovoc dvTijLiou Ka\ beHidc x^ipöc d(p0dpTOu iv d9UJTiCTtp Kai 
biaufei KÖc|Liiü, iv re dipiix^J Kai dipuxwinevui uniameuiwie, ddv 
bfe u)iiv böHij |LieT€pTa9U)8 |Lie0ap0aqpTiprv, ev fiXXtu* lLepe2;a0, inera- 
Tiapabouvai |li€ tx) d0avdTi{j Y^v^cei ^x^MCVOc ttj uTTOKeijuevri 
)Liou (pucei^), iva jaerd Tf|V dvecTUJcav Kai cqpobpa KaTCTieiTOucdv 
)Lie xP^iav eiroTiTeucuj Tf|V d0dvaTov dpxnv tiü d0avdTiu 

1) Pap. KTICTOC. 

2) yeav Pap. Kai und tc Kai habe ich eingesetst. 

3) aiBpa Pap. 

4) KaiXaöoxa Pap. 

5) Die beiden letzten Verse hat Wessely so hergestellt. 

6) apxn Pap. 

7) t€uj5iic und t€W&ouc Pap. 

8) ^ =- b€lva. 

9) Also ganz noch der Ausdruck der Stoiker! 
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7TV€U|iiaTi avxpe qppevecou qpipiTX tiD deavartu öbari epououv 
TiapaKOuvTiG tuj cTepetüTotTtü d^pi eiobriipevaßiuG, iva voiiinaTi 
)i€TaTevvTi9uj^) KpaoxpoE poiji, Ivdpxoinai Kai ttvcucij iv l}io\ 
TÖ lepöv TrveOjLia V€x8€V^) duö toO V€xOivappiTi0, iva Gaujudciu 
TÖ lepöv TTÖp KU9€, '{va 0€dcuj)Liai tö fißuccov rflc dvaxoXfic 
9PIKTÖV öbujp vuuj 9€TUi€XU) ouxiexuja Ka\ dKOucq jiiou 6 
ZifiOTÖvoc Kai 7T€piK€XU|ii^voc ale^ip apvo|Lir]89, Inei jui^XXui 

KaT07TT€U€lV Ct^)Ll€pOV TOIC d0dvdTOlC 8|Ll|LiaCl GVTITÖC T€V- 

VTiOeic iK OvTiTfic ucTcpac'), ßeßeXTiiwiLi^voc uttö Kpdrouc fiefaXo- 
buvdjLiou Kai beHidc x^ipöc dcpOdpTOu dOavdTip irveuiLiaTi xöv 
dOdvarov Aia»va Kai becirÖTiiv tüüv Tiupivujv biaörmdrojv 
dtioic dTiac0€ic dTidcjuaci dTiac uTiepecTuiCTic |liou irpöc öXitov 
TflC dvOpWTTlVTlC |L10U i|iuxiKfic buvd)Li€iüc, f^v ^T^ TtdXiv |LieTa- 
7rapaXri|Lii|iOjLiai juerd Tf|v dvecrujcav Kai KaTeireiTOucdv ^e 
TTiKpdv *AvdTKTiv dxpeoKÖTTTiTov. 

Wir durften das Stück ganz hierhersetzen, weil es lehr- 
reich genug für uns ist. Das alte empedokleische öjiioiov öjiioiiu, 

Taiqt )ifev Tdp foiav ÖTTUüiraiLiev, öbari b* öbiup, 
aiGepi b* aiO^pa öTov, dxdp Tiupi iröp dibriXov, 

das eine so grofse Rolle in der antiken Physik spielt, und 
auch den Orphikem nicht fremd ist, wie fragm. 280 zeigt rqj 
XainTipiD ßX^7T0)i€V, Toic b* ö)Li|Liaciv oubfev öpuj|Li€V, umgestaltet 
zu einer mystisch pantheistischen Elementenlehre; wir schauen 
die Gottheit mit den Elementen in uns, deren irpujTai dpxai 
in der Gottheit sind — eine wahre unio mystica. Und diese 
ewigen Urbilder will der Theurg in seiner Ekstase erblicken. 



1) laexatcvTieuj Pap. Vgl. das t€wii0fivai Ik irveOinaTOC Ev. Job. III. 

2) T€x6dv zu schreiben bindert mich vexöiv apßiatiö. 

3) Die (iCT^pa hatte einen besonderen Sinn bei einigen Gnostikern 
(Kainiten), wie es scheint auch bei tbeurgischen Operationen. Irenäus 
I 31, 1: dissolvere opera Hysterae adhortantm, Eysteram autem fa- 
hricoitorem caeli et terrae voca/nt (vgL das orphiscbe und ägyptische 
Weltei): nee enim aliter salvari eo8 nisi per omnia eant, qaemadmodum 
et Carpocrates dixit. Et in unoquoque peccatorum et turpium operatio- 
num angelum assistere et operantem audire audaciam et immu/nditiam in- 
ferre, id quod inest ei operationi angeli nomine dicere: o tu angele ahutere 
nomine iuo: o tu illa potestas perficis tuam operationem, Cf. Epiphan. 
Haer. XXXVni p. 207. 
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So deutlich platonische Gedanken (die ^Ideen'), pythagoreische^) 
und ^gnostische' vorliegen^ namentlich in dieser leibhaftigen 
Erhebung zur Gottheit^ so kann es darum nicht zweifelhaft 
sein^ dafs hier wie an den andern Stellen die Elemente in 
ihrer pantheistisch- materialistischen Auffassung und ihr Ur- 
sprung, das heilige, ewige Feuer, aus der Weltanschauung der 
Stoa herkommen. Hatten diese doch sogar die Teile des 
Kosmos um die Erde geordnet zu Regionen des Wassers, der 
Luft, des Äthers u. s. w.^), durch die der Mystiker unsers 
Textes empordringen will zur Anschauung des Herrn mit seinen 
Feuerkronen (täv Tiupiviüv biabTijLidTUJv). Aus stoischen An- 
schauungen schöpft Philo, wenn er sagt*): ^vbiierai bfe 6 \kV4 
TrpecßuTttToc toO övtoc Xötoc ibc ^cGfiTa töv köcjliov thv Tctp 
Kai ubu)p Kai depa Kai irOp Kai rd ^k toutujv diraiiTTicxeTai, 
schöpfen die Ophiten (des Irenäus) ihre Elemente, da über 
Wasser, Finsternis, Tiefe und Chaos der Geist schwebt*), die 
Sethianer ihr 9ujc, libujp, TTveujua dx^paiov, schöpfen die Or- 
phiker, wenn sie dichten^): 

'^v KpdToc, eic baijLiujv T^vero, in^Tac dpxöc dirdviiuv, 
?v bfe b^juac ßaciXeiov, dv ^ rdbe irdvia KUKXeirai, 
TTÖp Kai öbujp kai fciia Kai aiGrjp, vüH T€ Kai fjinap 
Kai MfiTic, TTpüüToc Tcveruüp, Kai "Gpujc 7roXuT€p7Tr|C * 
TrdvTa Top ^v Ztivöc )Li€TdXi{i rdbe cu))iaTi Keirai.*) 



1) Dafs in den Eosmogonieen späterer pythagoreischer Bücher die 
Elemeote von Bedeutung waren, zeigt das Citat des Clemens Strom. VI 
2, § 17 aus einem pythagoreischen Athamas: lüb* iT^wäro Travröc dpxd 
Kttl fnZi{i)aaTa T^TTapa TUYX<ivovTi irOp öbwp di?|p tfl* ^ toOtujv y^p al 
t€V^Cl€C tOüv Tivoja^vuuv. 

2) Stob. ecl. I p. 446 ff. 

3) p. 662, 23. 

4) Als erstes Weib, was auf dem hebräischen femininalen n^n be- 
ruht. S. Usener Beligionsgesch. Unters. I S. 115. 

5) fragm. 123 Abel. 

6) fragm. 229 Abel TrdvTiuv dpx^^v clvai iröp Kai Ö6u)p Kai trjv wird auf 
den Namen des Onomakritos für dessen 'Opq)iKd citirt, Sext. Emp. öttotuit. 
III 30. Das kann ja in dieser Form so früh sein. Nach fragm. 230 Clem. 
Strom. VI p. 666 soll Herakleitos dergleichen von Orphikem genommen 
haben. Das beruht nur auf der damals durchgehenden Vorstellung von 
der uralten orphischen Offenbarung — die freilich heute wieder auftaucht. 
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Ich weifs recht wol, dafs die Elemente Rchon bei Empe- 
dokles gelehrt werden und noch früher, aber es ist ja eben 
die Art dieser Elementenspekulation, die vorher unerhört, von 
den Stoikern ausging. Auffassungen wie die, dafs jene alten 
Denker Dinge, die in der regelrechtesten Entwicklung der 
jonischen Naturwissenschaften liegen, aus den Mysterien 
und gar orphischen Mysterien entnommen hatten^), die fär 
uns in jener Zeit ein grofses X oder eine grofse Null sind, 
müssen auf das bestimmteste zurückgewiesen werden.*) Wol 
müfste man dagegen die Einflüsse Ägyptens erwägen, wo 
eine ausgebildete Elementenlehre sich findet^), und die des 
Ostens, aus dem Mjthras k am. In seinen Hohlen finden sich 
häuSg Darstellungen und Sinnbilder der Elemente*) und da 
wäre zu bedenken, dafs das oben gegebene Gebet nach einer 
Anrufung des |li^t«c Geöc "HXioc MiGpac steht •— das würde 
aber die Richtung der Linie, soweit wir sie gezogen, nicht ver- 
schieben. Wir verfolgen diese Linie noch ein Stück nach 
anderer Richtung. Wenn es heifst: 

cQ buvdjLiei CTOixeia ir^Xei Kai cpiieG' äiravTa 
d^pi Ka\ Tcifcjt Ka\ öbaxi xai Tiupöc drinifi^), 
oder: 

^K coO — dem "HXioc xpwcoKÖ)Liac — Toip CTOiX€ia TexaTM^va 

coTa vö)Lioici^), 
so mufs CTOixeia eben die physikalisch verstandenen Elemente 
bedeuten. Heifst im orphischen Hymnus V 4 der personi- 
ficirte AlG/jp ctoix€iov fipicrov, LXV 4 *'HcpaiCT0C croixeTov 

1) Z. B. Gruppe Culte u. Mythen. 657. Kern Archiv für Geschichte 
der Philosophie I 498. 

2) Auf die Elemente bei Pherekydes (Kern de theogoniis p. 97) 
gehe ich nicht ein, da ich swar nicht einen alten Pherekydes, wol aber 
das Alter der meisten auf seinen Namen überlieferten Fragmente leognen 
will. Siehe unten. 

3) Brugsch Über die Götter der vier Elemente bei den Ägyptern, 
Abhandl. der Berl. Akad. 1866. Ich sehe aber bei Wiedemann Belig. 
der alten Ägypter S. 122, dafs diese Deutungen ganz und gar nicht be- 
glaubigt sind. 

4) R^yiUe a. a. 0. p. 92. 

5) 8. meine An^^be des Fragm. a. a. 0. p. 178 i Die Verse ge- 
hören 80 jedenfalls dem Sinne nach sasammeD. 

6) 8. oben & 50. 
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d|Lie|Li9^c und dann pap. Par. v. 1303 die Mondgöttin cToixeiov 
ä90apTOV, so haben wir den Übergang vor uns, den CToixeiov 
zu der Bedeutung der Elemente und Grundpfeiler des Himmels, 
der grofsen Mächte des Kosmos, der Planeten^) durchmacht. 
Andrerseits erinnern wir uns, was wir zu Anfang dieser Be- 
merkungen lernten, dafs jedes Element seinen Gott hat, und | 
wir verstehen, wenn die Croixeia als Götter in der sog. Köpn i 
KÖC|Liou des Herm e s Trismegistos ^) vor den höchsten Gott } 
kommen und sich über den Übermut der Menschen beklagen. 
Dahin gehört die Stelle des sog. testamentum Salomonis^), 
wo die von dem zauberkundigen Könige beschworenen und 
gefragten Geister (irveüiiiaTa) antworten: 'HjLieic dcjiiev rä Xetö- 
^€va cToixeio, oi KOCjnoKpdropec toö ckötouc toutou ktX., dahin 
auch die Worte der coqpia CaXo|LiujVTOc*), in denen die Co(pia 
rühmt, dafs ihr Gott gegeben tujv övtiüv fvwciv dipeubfi elb^vai 
cücTttciv KÖc|iou Ktti dv^pT€iav CToixeiwv, dpxf|V Kai t^Xoc kqi 
|Li€CÖTTiTa xpövu)v — 9uc€ic Ci^jujv — TTveujudTiüV ßiac — buvd)Li€ic 
piCibVy mag nun CTOiX€Ta in dieser magischen Umgebung die 
Elemente oder die Gestirne als Dämonen bezeichnen. Nur aus 
diesem Zusammenhange heraus sind zwei Stellen in dem 
Briefe des Paulus an die Galater und zwei in dem an die 
Kolossäer zu verstehen, irpöc faX. IV 3: oötu) xai fmeic, öt€ 
fjlLiev vrJTTioi, UTTÖ xd CTOixeia xoO köc|liou fjiiiev bebouXwjii^voi, 
8x6 bk fjXGe xö TTX/jpwiaa xoO x^övov, ^HairöcxeiXev 6 Geöc xöv 
utöv auxoö, neben v. 8 und 9 dXXd xöxe jiifev oök elböxec 
8€Öv ^bouXeucaxe xoic jLif) 9Ücei oöci GeoTc, vOv bk Tvövxec Geov, 
jüiaXXov bk fvwcQiviec uttö e€oö, ttijüc imcxpi(pexe irdXiv im xd 
dc0€vfi Ka\ TTXiüxd cxoixeia, olc irdXiv dvcuGev bouXeüeiv e^Xexe. 
Zeigen nicht diese Sätze, besonders der letzte, aufs allerdeut- 
lichste, dafs die cxoixeia, denen die Galater dienen, persönlich 
genommen sind: gegenüber dem rechten Gott die 9uc€i keine 
Götter sind; gegenüber dem allmächtigen die schwachen, die 
nichts ausrichten können; die armen, die nichts geben können 

1) Die Planeten heifsen dann sehr gewöhnlich, so namentlich bei 
den Eirchenschriftstellem, cxoixeta. 

2) Stob. ecl. I p. 885, 12 ff. 

3) Gaulmin zu Psell. de operat. daem. p. 196 Boiss. 

4) VII 17. 
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gegenüber dem ewig reichen Gott, dem KÜpioc irdviuiv (v. 1), 
dessen Erben (icXiipovo^oi) wir sein sollten (v. 7)? irpöc 
KoX. II 8 steht Kard rd croixcTa toO köc^ou direkt dem 
Kaxd XpiCTÖv gegenüber und ebenso ist der Gegensatz v. 20. 
Die alten Erklärer wie Augustin ^) und andere sagten viel 
richtiger, die Verehrung der Himmelskörper sei gemeint, als 
alle die modernen theologischen EommentatoreUi die yon 
^stofflichen Dingen der Welt', ^Rudimenten, Ritualen der Reli- 
gionen', ^Elementarreligionen des Juden- und Heidentums' und 
derlei schonen Dingen reden. Man kann aber mit der grofsten 
Sicherheit aus der einfachen Interpretation der Stellen be- 
haupten: CTOiX€ia bezeichnet weder allein die persoiiificirten 
Elemente^) noch die Planetengötter, sondern im allgemeinen 
^Götter, Dämonen'; die weitere Bedeutung hat sich aus der 
engeren entwickelt, deshalb spielt letztere noch deutlich hinein: 
^den schwachen und armen Götzen der Welt, die nicht wirk- 
lich Götter sind, dientet ihr, ihr sollt Gott und Christus dienen' 
ist die scharfe Antithese des Apostels. Und es mag zum 
Schlüsse unsre Erklärung nicht wenig bekräftigen, dafs im 
heutigen Griechenland der allgemeine Name, mit dem man 
Geister, namentlich örtliche Schutzgeister bezeichnet, ctoi- 
X€iö ist.^) 

An dritter Stelle wird Herme s geschaffen und nun kommt 
endlich Verstand in diese Welt: es ist der NoOc Kax^x^v Kap- 
biav, der Hermes genannt wird, bi* oö xd iravTa jiieGepfxfiveucTai. 
Er wird gesetzt im tüüv (ppevujv^ bi* oö rd Trdvra oIkovo- 

1) de civ. dei IV 11. 

2) Bei den Jaden scheinen die Elemente auch zuweilen persönlich 
anfge&Tst zu sein. Frendenthal hell. Stod. I S. 71 citirt ans dem Midrasch : 
*Da8 Wasser ward schwanger und gebar das Dunkel, das Feuer ward 
schwanger und gebar das Licht, die Luft ward schwanger und gebar 
die Weisheit', was allerdings recht 'hellenistisch' aussieht. 

3) B. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 183. 

4) Warum es heilst ßouXeuofidvou bk tö TpCxov KQKxdcai ^<pdvii biä 
TT^ciriKpCac ToO eeoO NoOc, habe ich nicht ergründen können. Vielleicht 
nur, weil einige Leidenschaften des Gottes als schöpferisch heraustretend 
beliebig formelhaft eingeführt wurden. 
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Der alte Hermes hat auch noch viel durchgemacht in 
den letzten Zeiten des Altertums; Unmassen mystischer Bücher 
hat er schreihen und den seltsamsten Wünschen seiner an- 
spruchsvollen Verehrer zu Gebote stehen müssen. Unsere 
Papyrusurkunden geben manchen unverächtlichen Beitrag zur 
Geschichte dieses Gottes vor dem Ende seiner Tage. Ein par 
hübsche Verschen, die sich in dem Papyrus des britischen Museums 
46 V. 176 S. durch ein par Handgriffe herstellen lassen, zeigen, 
wie der alte Gott der Diebe, den man nicht hatte in Ver- 
gessenheit geraten lassen, nun die Diebe selbst fangen soll: 

KXeTTTTiv TTidcai 

'GpjLifiv ce KaXuj, 

0€Öv dedvaTov, 

8c Kar' "OXuiinrov 
5 aöXttKa T^)iV€ic 

ßapiv e* lepriv, 

9U)cqpöp' 'Iduj, 

aiujvößioc, 

qppiKTÖc jLiev Ibeiv 
10 qppiKToc b* dieiv, 

qpa»p' 8v Cr|TU) Trapdboc fio^-O 

Und auch den Hermes mit dem Beutel und dem ktipukcTov 
hatte man nicht vergessen; das zeigt die Figur, die man pap. 
Par. V. 2361 flf. machen soll: uXdcov *€p)iifiv uttökcvov rrj euu)- 
vu)Lii}) KpaToOvxa KTipuKCiov Ktti Tq beiiß. itiapciTTTTiov, genau wie 
ihn so manche Figur kleiner Bronzen und auf Wandbildern 
zeigt.*) 

Aber jene Verschen lehren schon, wie auch Hermes in 
dieser Zeit der Göttermischung jede Eigenart verloren hatte 



1) 1 mdcai vulgär für mkai bes. festnehmen, gefangen nehmen. 
(LXX. NT.) 8 vor alwvößioc habe ich ö jx^ac gestrichen, das leicht zn- 
gesohrieben werden konnte, als man die metrische Form nicht mehr 
erkannte. 10 aKpoacOai Pap. 11 irapaöoc q)U)pov2IiiTUj Pap. Die Verse 
hat flerwerden bemerkt und die Verbesserungen von v. 10 o. 11 ge- 
funden, Mnemosyne a. a. 0. p. 10. Im übrigen ändert er willkürlich 
kX^tttiiv, '€pfAf^, mdcai c€ koXiI), Oeiliv dOavdTiuv 6 t^javcic aöXaKa, nach 6 
fügt er hinzu ein olaKovo)Li€tc, nach 7 ö fi^YOic ein 6a()Liuuv. 

2) Baumeister Denkm. I S. 679 ff. 
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und zu einem der Mittelpunkte der mannichfachsten Gottervor- 
stellungen geworden war in den Jahrhunderten, die zum 
einen Gott hindrängten* Da ist er der Sonnengott, der 
Hermes des Olymp ^ Ra auf der ägyptischen Sonnenbarke 
(ßapic) und 'Iduj zugleich. Es war die Zeit, da man ihn als 
den dreimal gro&en pries. Wie die alten Vorstellungen sich 
mit den mannichfaltigsten Namen zu dem allumfassenden Bilde 
des Weltherrschers mischen, zeigt aufs deutlichste der Hymnus 
IL pap. Lond. 46 v. 414 flf.: 

'€p)Lific, KocfioKpdrujp, IvKdpbie, kükXc ceXtivric, 
CTpovYuXe Ka\ TerpdYUJve, Xötuüv dpxnT^^a tXOücctic, 



c i 



(toVv>vO^''> ^'^ • ''^^^öobiKmöcuve, xXa)LiubTi9<ip€, TTxrivoTT^biXe, 
-"^ * aiG^piov bp6)Liov elXiccujv uttö rdprapa Y^'nc 

5 7TV€U|iiaTa 0' fjvioxOüv, auTT^c ö(p0aX|Life jh^T^ctc, 
7Ta)Liqpa)vou tXwcctic dpxnT^^a, Xajüiirdci T^piriüv, 
Touc U7TÖ Tdpxapa thc T€ ßpoToöc ßiov dKTeX^cavrac. 
Moipujv TTpoTViwcTTic cu X^T^J Kai Geioc "Oveipoc 
fmepivouc xpTlCMOüc Kai vuKrepivouc imni^iiijjy' 
10 *ldcai Td ßpoTUJV dX^^juata caTc eepaireiaic. 
beOpo, jLidKap, MvrnnTic xeXeciqppovoc v\k |li^tict€, 
cq iiiopqpfl iXapöc T€ qpdvTiö' \'Xapöc t' ^iriTeiXov 

avbp' 6cii}) 

Ö9pa Tc jLiavTOCüvac raic caTc dpexaici Xdßoijiii.^) 



1) Die Verse sind zuerst von Wessely a. a. 0. S. 6 als solche edirt. 
Wenige Bemerkungen dazu Yon Herwerden a. a. 0. p. 11. 1 Cpjiiii Pap. 
Vielleicht KUKXodXrivc?' Wessely 2 Tcxpdtujv* iyayibvie .... weil dpxn- 
yiTü T^iiicoic v. 6 wiederkehre, Wessely. 3 TTTiivoTrebeiXe Pap. 4 f. vgl. 
Hymn. an Hei. (Abel p. 291) v. 11: 

f\v 'fair\c K€u6^(Iiva fnöAijc veioiurv t' kn\ x^pov 
4 UTTO Te raprapa Pap. 5 7rveu|uiaT' rivioxe <y oq)eaX|Li€ |li€Tict€ Pap. Wessely 
stellt 6 4 6 und schreibt 5 f^Xiov i'jvioxOöv KÖCfiou t' öq)6aX)Li£ fixere. irveO- 
luuxTd T€ und to\3c t€ ßpoToöc V. 7 sind zu verbinden, dazwischen aber 
können nach Art der orphischen Hymnen mehrere Epitheta stehen. 
Für aöfflc, das oft =■ Sonne in den Papyri gebraucht wird, hat der 
Schreiber sein Zeichen, sonst «» VjXiou, gesetzt. Zu airff\c b<pQakpii 
vgl. iepöv ömii' aÖTdc von der Sonne Eur. Iph. T. 194. öjuifA' ale^poc 
Aristoph. Wolken 285, alO^poc öcpOaXiiiöc heilst die Sonne nach Suidas bei 
Dichtem. Vgl. orph. Hymn. VIH 14. orph. fragm. 123, 18. 7 Taiicr« 
Pap. TrvcOjLiaTa toüc t€ ßporoOc Tr^in'irujv ßiov ^KTcX^covrac Wessely, vgl. 
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Wir erkennen in v. 5 u. 7 den alten ipuxaf ujtöc und aus ihm 
ist in unserer Kosmologie der Führer der Seele Überhaupt ge- 
worden, von der es bei ihrer Schöpfung heifst xai ircivTa ki- 
v/jceic Kai TtdvTa IXapuvGriceTai 'GpiiioO C€ 6br]To0vToc. Man 
erinnert sich^ dafs auch die Orphiker von dend Seelenführer 
sangen: 

ipuxac d'öavÖTac KaTcttei KuXXt|Vioc '€p|Lific 

TaiTic ic K€u8)Liujva ireXiwpiov^) 

und, wie Diodor^) erzählt, sich an das homerische 

'epjLific bfe ipuxÄc KuXXl^vioc IHcKaXeiTo 

anschlössen. Mit ihrem Glauben vom Leben nach dem Tode 
stand er in engster und bedeutsamster Beziehung, die rück- 
wärts geht bis zu dem rajuiac tujv ipuxuJV der Pythagoreer*) 



orph. Hymn. LVU 2, 6 u. 9f. 8 6^oc ''Oveipoc homerischer Anklang II. II 22 : 
iTpoc€9iüv€€ 6€loc ''Oveipoc Vgl. CIL. VI 620: (Hermes) sermoms dator 
at(que) somniorum, 9 imcpivouc vuicrcpivouc xP1c|iiouc emirciunruiv Pap. 
hergestellt von Wessely. 10 lacai TravTa Pap. tacai rd Wessely. 11 beOpo» 
fidKOp, wie ^8^, juidKap oder kXOOi, fiidKap, stehende Formel der orphischen 
HymnoD. 12 ff. cr\ ^opcpr] iXapoc^ q)avii9i iXapoc t cmreiXov av8puiiTUj 
ociu) fAop9r)VTiXdpov emTCiXov €\iox tuj ^ 09pa t€ fAaVTOcuvaic raic caic 
aperaia Xaßotfit ÖEOimai Kupie iXeiuc fioi T€vou koi aiiieudiuc ^ot <pav£tc Pap. 

c^ |Liop(pq IXapöc Ti <p6vr\Qi j^oi f|5' fcir(T€iXov, 

ö(ppa T€ iLiavTCCÜvTic Tf\c cf|c iLi^poc dvTiXdßoim, 

XKaQi ^01 bio\xai t€ xal d^ieuddic i:po(pay€ir\c. Wessely. 

dv5p' ödip IXapdc t€ <pdvii8' IXapöc t* ^ttCtciXov, 

Ö9pa T€ imavTOcOviiv xaic catc dpcratci (? xapiT€CCi) Xdßoiiiii. Herwerden. 

Alles Willkür. 12 ist richtig überliefert; die Fortsetzung von 18, die 
mit äyhp* 6d(|i begonnen haben mag, ist durch Wiederholung aas v. 12 
verloren. Man darf sich nicht durch das Verlangen, fortlaufenden Text 
zu bekommen, verleiten lassen, den wahren Sachverhalt zu verkennen. 
fcjLiol iCj) /^ ist Zusatz der Zauberpraktiker und die typischen Formeln 
am Schlufs bio}xai io3pi€, tXeiiic |uioi revoO (oft auf den Gemmen und sonst 
in den Papyri s. Drexler a. a. 0. S. 64. Wessely Index S. 177) darf man 
nicht in einen Vers zwängen. inavToojvac ist mir sicher nach Homer 
II. II 832, XI 330 (fyb€€ MavT0C\3vac). 

1) fragm. 224 vgl. orph. Hymn. LVII 6 ff. 

2) I 96, 4 orph. fragm. 163. 

3) Laert. Diog. VIII 31. 

Dieterioh, Abraxas. 6 
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und die den 'Cpiufic xöövioc als den Gott aller TotenbeechwS- 
rung^) verstehen läfst. Es ist gewifs nicht zuf&Uig; dafs auch 
die Naassener Hippol. V 7 den Hermes als i|iuxaTiüT<ic, nai- 
XOTTOjiTTÖc Kai ipuxüjv ttiTioc Verehren. Die Seelen^ die diro toO 
ILiaKOpfou fivuü0€V dvGpüüTTOU f\ dpxavGpuiTTOU f\ ^AbdjiibtVToc, ibc 
dKcivoic boK€i, KttTTiv^xöilcav \hbe elc iiXaciua tö inipivov, tva bou- 
Xeucujci TiJ* TouTiic xr^c ktic€U)c bii|LiioupT({' laXbaßaiuG, geleitet 
er und dafür werden auch hier Verse des Homer (Odyssee 
XXIV 2fif.) angeführt: 

?X€ hk ^dßbov )üi€Tä X€pcl 
KaXfjv xpuc€ir]v, t^ b* dvbpuiv öia^axa e^Xyei 
div ^e^Xei, Touc^' aöre Kai üirviwovTac ^T^lpci, 
dann: ouroc, 911CIV, dcxiv 6 Tflc Zurfjc Kai toO GavÖTOu ^övoc 
fX^J^v dHouciav; weiter wird nach Psalm II 9 zugefügt TroijLia- 
V€ic auTouc ^v ^dßbi|) cibripqt und so geht es weiter in buntem 
Gewirr von Homerversen und Bibelcitaten. 

Das alles wird es nun auch verstandlich machen, daCs 
am Anfang unseres Textes schon Hermes als der gröfste 
Gott selbst angerufen ist^ der das All umfaGst, der das licht 
und den Strahl der Sonne erscheinen läfst und der anderen 
Sterne hehre Gestalten aufgestellt, der mit dem göttlichen 
Lichte die Welt und in ihr alles geschaffen hat. Wäre es 
auch anzunehmen, dafs ursprünglich der groCse Schopfer und 
der Geschaffene nicht zugleich ^€p^fic heifsen könnten und der 
Name an erster Stelle erst zugesetzt wäre^), zumal in der 
jenen Einleitungsworten ähnlichen Partie der Aiuiv tujv Aiu)VU)V 
CdpaiTic an des Hermes Stelle erscheint^), so verstehen wir doch 
schon jetzt auch diese Bolle des letztern sehr wol, und was 
Mangel an Unterscheidung und wüste Göttermischung angeht, 
so ist eben diesen Leuten kein Ding unmöglich. Die ^Doxologie', 
wie sie unsre Urkunde beginnt, kehrt in der mannichfachsten 
Form wieder, sie kehrt sehr ähnlich wieder in einer u^vipbia 

1) Von AeschyluB au (die Stellen bei Boscher Hermes der Wind- 
gott S. 68) bis za den Totenbeschwörongen unserer Zaaberpapyri. Auf 
vielen Bildwerken wurde er als solcher dargestellt. Hermen stellte man 
auf Gi^bem auf (Cic. de leg. II 26, 26). 

2) Wie Leemans meint. 

3) pag. Xm 36. XIV 23. 
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KpUTTTri des Hermes Trismegistos, im 13. Stücke des Poiman- 
dres, die ihrer hier einschlagenden Gedanken wegen zum Teil 
wiederzugeben erlaubt sei. 

Tiäca 9UCIC KÖC)iiou irpocbex^cGui toO v^vov Ti\v dKorjv. 
dvoifnöi V), dvoiTnTUJ )iioi irac ^oxXöc ö|Lißpou, xd b^vbpa |lioi^) 

C€l€C0€. UjUVeTv ILI^XXUJ TÖV TTIC KTlCeUIC KÜpiOV Kttl TÖ Tläv Kttl 

TÖ ?v . . . iii^XXuj fdp ujuvetv*) töv KTicavxa rd irdvia, töv irri- 
Havra Tf|V t^v xai oupavöv Kpe^dcavxa Kai diriTdEavTa dK toO 
ojKeavoö TÖ tXuku öbiup eic t^iv oIkou)ii^viiv Kai oiktitöv^) 
uTidpxeiv elc biatpoqrfiv Kai XPH^iv irdvTuiv dvGpiwTiujv, töv dui- 
TdHavTa Tiöp cpavfivai eic Tiäcav irpoEiv GeoTc t€ Kai dvGpu)- 
TTOic. . .oÖTOc iciiv 6 ToO NoO Ö9GaX|Liöc. . .al buvdiiieic al dv 
djüiol, ujuveiTc TÖ 6v Kai tö irdv. . . tväcic dTia, 9U)TicG€lc 
diTÖ coO,,bid coO TÖ voTiTÖv 9UJC u^v&v xciipuj dv x«P^ voO. 
Tidcai buvd|Lieic u|liv€it€ cuv i\xoi^ Kai cu |lioi dyKpdTeia, ö|iv€i, 

blKaiOCUVT] ^OU TÖ blKaiOV Ö^V€l bl' l|iO0, KOlVUüVia f) d|Llf| TÖ Tidv 

u^V€i, hl iixov ö)iiv€i dXrjGeia Tf|V dXriGeiav, tö d^aGöv ujuvei*) . . . 
6 cöc XÖTOC bi* i\xo\j üjuveT ce, bi* iyiox) biiax tö tov 
XÖTtü, XoTiK#|V Gudav. TaÖTa ßooiciv al buvdjueic al ^v 
IjLioi. ck TÖ nav ujuvoOci. . .tö ttöv tö ^v fiiiiv cijjCe Zui^ 
(pibnle (pujc, TTveöjLia, Ge^. Xötov xdp töv cöv iroiiaaivei 6 
NoOc, 7TV€U|LiaT09Öp€ bTHLLioupf^. cü cI 6 Geöc, 6 cöc fivGpu)- 
TTOC TauTa ßoql bid irupöc, bC d^poc, bid tflc, bid öba- 
Toc, bid 7TV€Ü|LiaToc, bid TÄv KTic^dTUiv cou. Noch weiter 
wird das alles ausgeführt im fünften Stück des Poimandres; 
da geht es ganz ins . einzelne in «iner Weise, die nun vollends 
an stoische Teleologie erinnert und sich später immer öfter 
so wieder findet z. B. cap. 6 Tic 6 touc öq)GaX^ouc Trepitpaipac, 
TIC 6 Tdc ^ivac Kai Td iBra Tpuirrjcac, t(c 6 tö CTÖiua biavot£ac, 
Tic ö Td veCpa dKTCivac Kai becjiieucac und s. f. 



1) |Lioi muüs statt des überlieferten ni\ geschrieben werden. 

2) im^XXui T^ 6|üiv£tv nnd anderes läfst noch die metrische Form 
durcliBcheineii. 

3) Überliefert ist do(KiiTOv. Die Worte von Kai oIktitöv bis dv6pi6- 
iru)v gehören wol hinter xflv. 

4) Beachte auch hier die mystische Koiviuvia der öuvd^cic des Prei- 
senden mit denen des Allerhöchsten — biKaiocOvr) fiou, t6 öiKaiov üfivei — 
ö cöc XÖTOC 6i' IfAoO öjLivet c€. 

6* 
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Ist hier Hermes Gottes Prophet — und er, der TToi|Lidv- 
bpnc, ist auch mit dem Noöc, der den X6toc hütet, dem ttvcu- 
luiaToqpöpoc und brmioupTÖc gemeint, — so ist es in einem 
ganz analogen Texte des Londoner 46. Pap. y. 99 £ Moses: 

c^ KaXÄ Töv dK^cpaXov töv KTicavxa Tflv Ocöv, 

TÖv oöpavöv KTicavra vuKxa x^M^POV 

c^ TÖV KTicavia cpiöc t€ Km ckotoc cu el 

öv oubelc elbe trdmoT* 'OcopovVocppic, 
6 cu biCKpivac bkaiov ^5t läbiKOV, 

^TToiiicac TÖ T* dppeviKÖv Kai GtiXuköv, 

CTTopdv ^beiSac Kai Kapirouc diroincac (?), 

Touc dvGpaiTTouc b* dXXnXojiiiceiv Kai cpiXeiv.*) 
dyiw €i)uii Miüücf^c, ö TTpocpifixTic cou, i|) Tiap^biüKac rd ^ucTTJpid 
cou rd cuvT€XoO)ui€va IcparjX*)* cu ÄeiHac uTpöv Kai gnpöv Kai 
TTttcav Tpocpriv dirdKoucöv )uiou, ifii) el^xx dtT^Xoc tou (pairpu)*) 
'Ocopowocppic. TouTÖ ^CTiv coO TO dvo|üia TÖ dXriGivöv tö irapa- 
biböjiievov ToTc 7rpo<pr|Taic*) Icpa/jX.*) 

Dazu stellt sich dann wieder ein metrisches Stück derselben 
Hs. V. 473flF.: 

KaXw c€ TÖV KTicavia t^v koi oupavöv 
ftaHac ÖCTO, Ttacov cdpKa, Trv€U)uia träv, 



1) Die noch unerkannten Verse sind stark verwischt, die Herstellung 
kann deshalb nicht sieher gehen und z. T. nur Annäherndes geben. Die 
laxe metrische Form darf man natürlich nicht verbessern wollen. 1 6€6v 
habe ich zugesetzt. 2 xai oupavov Pap. 3 cu €i ocopovvwqppicov ou6eic 
€ibe iTumöTC cu €i laßac cu ei laTnuc Pap. ; einen 'Idßnc oder ähnliche Namen 
zu suchen, würde überflüssig sein; es sind mystische Spielereien, die be- 
liebig eingesetzt wurden. 'Öcopowuiqppic ist wol aus Osiris (wie viele 
Namen: 'Ocopönpic 'OcopMvcuic etc.) und Hör- nub =« 'der goldene Horus', 
Gottheit dier Morgensonne, zusammengesetzt und ist hier Name des 
grofsen schöpferischen Sonnengottes, jetzt auch auf der ersten der neu^n 
cyprischen Bleitafeln (S. 49 Anm.) Oictapvoq>pic Oucpairiw. 5 cu 6i€Kp€i- 
vac KW TO abiKov Pap. 6 cu CTTÖuicac GriXu xai appcv Pap. 7 cu cbciHac 
ciTOpav Kai Kapirouc cu ciroiiicac Pap. ^iroiiicac am SchluTs des Verses 
wird kaum richtig sein. 8 touc avOpumouc aXXiiXo qpiXeiv Kai aXXr)Xo 
picciv Pap. 

2) iCTpariX Pap. 
8) 0apa(i(i? 

4) irpoqpn'^ P*P' 
#6) iCTpaiiX Pap. 
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CTrjcac GdXaccav, iraccaXeuiüv oupovöv, 
6 x^picac TÖ cpujc anö toO ckötouc Geöc, 
5 ö lA^yac Noöc fvvo)ioc ö bioiKÄv tö iräv dei, 
diiwvöcpOaXiioc bai^wv, bai)i6viüv Geöc, 
Geujv 6 Kupioc, tujv irveuiuidTiüv fivoH, 
6 dTiXdvriToc Aiiüv, elcdKOU^ ^ou. y 

ifd) KaXüJ C€ TÖV buvdCTT|V tujv G€UJV, / 

10 uv|nßp€)i^Ta ZeO, ZeO lupavve, 'Abiwvat.*) 
Kupie lauüouTie, ifvi) ei^i 6 dmKaXouiuievöc ce cupicii Geöv }xifav 
2:aaXanpKppou Kai cu ^f) TrapaKOucijc rfic cpiwvfic ^ßpaicfi dßXava- 
GavaXßa. Dann folgt Ndiw CaßaiuG 'Abiwvat "Aßpad^ und ähn- 
liches und noch v. 496 aluivößie köcilaou tö bidbriina Travröc 

KOT^X^V. 

1) Auch diese noch unbemerkten Verse suche ich herzustellen. 
Die Ergänzungen der oft verkürzten Sätze können natürlich nur mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit beanspruchen. 1 f. eiriKoXouiJiai ce tov 
KTicavra fiy^ ^^.^ ocra xai iracav capKa xai irav irvcujuia Pap. ^iriKaXoOjLiat 
ist der stehende Anfang der Beschwörungen und deshalb auch hier TOn 
dem Magier geschrieben. Vielleicht ist die ganze Akkusativkonstruktion 
KTicavra ktX. so erst hineingekommen, denn v. 3 ist die Notwendigkeit 
der Nominative deutlich; durch das nur ganz vermutungsweise eingesetzte 
^ToSac habe ich zu helfen gesucht.. Kai oOpavöv ist der notwendige Zu- 
satz wie in dem vorigen Hymnus. Gen. I 1: ^v dpx4 ^iroinccv ö Ocöc 
TÖV oöpav6v Kai Tfjv t^v. Die folgenden Verse führen das noch aus. 

3 Kai TOV CTTjcavTa Triv OaXaccav Kai caXeuwv tov oupavov Pap. Kai ca- 
XeOwv oöpavöv pafst hier nicht in den (bedanken, deshalb muTs in KAI 
CAAeYßN stecken TTACCAA€YßN: der den Himmel anheftet, befestigt. 

4 Geöc des Verses wegen zugesetzt. Gen. I 6 Kai bicxodpiccv ö Geöc dvd 
lüi^cov ToO qpWTÖc Kai dvd jn^cov toO ckötouc. 6 o juetac vouc €wo)üioc o 
TO irav bioiKurv Pap. dci wird ausgefallen sein vor dem folgenden ai- 
u)voq>GaX|Lioc; zum Gedanken vergleiche den Hymnus des Kleanthes auf 
Zeus (Stob. ecl. I p. 30) v. 2 : 

ZeO, qpOcewc dpxnt^» vö|liou ji^Ta irdvTa KußepvtXiv 
und den Psalm der Naassener (bei Üsener altgriech. Versbau S. 94) v. 1 : 

Nö)üioc T^v y€vik6c toO iravTÖc ö irpuiTOTÖKOC vöoc 
7 dva^ habe ich zugesetzt. 8 f. o airXavviTOC aiwv lawouiii eicaKoucov juou 
T11C q)ujvr]c €TnKaXou|üiai c€ tov öuvacTiiv Turv Ocujv Pap. ctcdKOucöv jiiou 
TT^c q>urvf)c wie ^inKaXoO|üia{ c€ sind stehende Formeln dieser Texte. Es 
ist fraglich, ob ein elcdKou^ |üiou dem zugrundeliegenden Hymnus zu- 
zuschreiben ist 10 {)MJißp€|Li^Tiic ist stehendes Beiwort des Zeus bei 
Homer II. I 354; XH 68 Hesiod theog. 568 u. s. f. abaivai Pap. döwvat 
Wessely. 



Digitized by VjOOQIC 






— 70 — 

Der Grundstock dieser doxologischen Psalmodieen, wie er 
auch in den Orakeln später Zeit immer wieder zu entdecken 
ist^); geht allerdings auf die Überlieferungen der Juden zurück; 
man braucht sich nur des mannichfachen Preises des Schöpfers 
in der Genesis^ den Propheten und namentlich in den Psalmen 
(z. B. CIY) zu erinnern; der auch im Anfange eines der ältesten 
psalmodischen Lieder der christlichen Gemeinde, die wir kennen, 
wiederkehrt act aposi IV 24 b^crrora cu ö Gedc 6 trouicac töv 
oöpavöv KOI Tf|v fi\v Kai Tf|v GdXaccav Ka\ Trdvra ra ly airroic. 
Aber in all jenen Versen sieht die Verschmelzung mit Helle- 
nischem und Hellenistischem der flüchtigste Betrachter und, 
wer näher zusieht, geniefst einen weiten Ausblick in das 
Treiben dieser späten Litteratur. Wir sehen, wie bald die 
Hellenen ihren Hermes ; bald die Juden ihren Moses als 
Autorität herbeiholen, und der dritte im Bunde ist der Thot 
der Ägypter, von dem es in dem gleichen Texte y. 240 heifst 
ifdj eijiii 0u)OG, qpapjüidKUiV Kai Tpajii)üidTiJüv eupeTrjc.*) Wie Moses 
und Hermes-Thot identificirt wurden'), lehren aufs beste die 
'Explikationen des Artapanos bei Eusebius praep. evang. IX 17: 
da ist Moses Erfinder der Schrift, er befiehlt die Verehrung 
des Ibis und Hermopolis ist von ihm erbaut; Hermes, der 
Hermeneut der Götter, Thot, der heilige Schriftsteller der 
Ägypter, Moses und sogar Moucaioc — alle gehen durchein- 
ander und am Ende wird Moses noch der Lehrer des Orpheus!^) 
und dafs das nicht blos einmal ein semitisches Gehirn zu 
Ehren des Moses zusammengeschwindelt hat, sehen wir ja 
deutlich genug; eine ganze Bücherei unter jenen hohen Titeln 
kann uns noch ihre Offenbarungen spenden: neben den hej- 
metischen Schriften, den Orphica und den ägyptischen Thot- 
büchem haben wir ja das achte Buch Mosis, eins von den 
vielen, mit denen der alte Prophet Jahves das wundersüchtige 



1) Vgl* die xpr\C[io\ rCtw *€XXiivikiIiv OeCöv in Bnreschs Klaros 
S* 117, 19 £f. u. sonst. 

2) Er wird angerufen tvo öiatviö rd ^v xatc Miuxalc ÄTrdvraiv rdöv 
Alrwrtwy, '€XAi^vu)v, COpujv, Aleiöiruiv irovröc t€ t^ouc koI iravxöc ?0vouc 
T. 249ff, 

8) ThptrM^» war auch ein häufiger Name. 
4) Freudenthal hellenistische Studien II 153 ff. 
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Völkergewimmel an der Mareotis beglückt hat.^) Einige werden 
noch in demselben Buche citirt, ein zehntes Buch (XXV 33), 
eine KXeic (1 19; XXIX 34. II 16. VI 17. IX 39. X 41. XVI 41), 
CeXTivioKri (XXV 33) 'ApxarfcXiKri (XXII 22). Doch genug von 
diesen schriftstellerischen Kollegen des Hermes; wie wenig sich 
ihr geistiges ^Eigentum' schied, lehren auch die eben behan- 
delten Sätze; mochten anfangs auch die Juden auf Mosis, die 
Griechen auf Hermes' Namen geschrieben haben — es ging 
alles in einem hellenistischen' Chaos auf; die Griechen hatten 
noch immer die flinksten Federn und die Jünger des Mosis 
konnten den Hermes mit dem juapciTTiriov auch brauchen. Am 
Ende war er ja gleich dem grofsen Jao selbst geworden. 

Es ist Zeit, dafs wir unsers Hermes NoCc, bi' o6 rd t 
TtdvTa )üi€0€p|üiriv€ucTai wieder gedenken. Schon ist uns auf \ 
unsereln Wege der *€p^fic als Aöyoc und NoOc und zugleich ^ 
als Licht und Feuer mehrfach begegnet, namentlich in der 
Hymnodie des Hermes selbst Über den Aöyoc und Noöc, 
der bei den Orphikern die Movdc (die 'eiridc ist tö Kaid voOv 
cpiüc) und gleich Dionysos i st ^), denen auch Hermes Xötou Ttpo- 
cpfiTa heifst (HymniXXVfil)*), der in den Weltgebauden der Gno- / 
stiker eine bedeutende Stelle hat, brauche ich nicht ausführ- /|^-ß>^W^^ j 
lieber zu werden, darf aber nicht ganz die naassenische Lehre /^ 

vom Hermes Logios verschweigen: Hippol. V t: KuXXriviov oöky/AH( * ' 
hk biacpepövTiwc ti)uiujvt€c Aötiöv cpaciv. '0 t«P ' Spunc ' 

dcTi Xöyoc ö ^pjiiTiveijc oiv Ka\ bri^jOupTÖc tüjv t^Tovö- ^ j/ v/j^^j^.,, 
TUiv ö^oO Kai Tivo^^vwv Kai dcojui^vuüv -rrap' auroTc Ti)uiu))ui€Voc j/^ 

^CTT|K€ TOlOÜTljJ TlVl K€XapaKTTlplC)Ul^VOC CXn^ClTI, ÖTTCp dCTlV ttlboToV ':::^ff)JjL C^^^ 

dvOpiwTTOü dirö tüjv Kdiu) dm id dvu) 6pjiif|V ^xov.*) 

Wenn ich endlich noch hinzuflige, was nach Eusebius 



1) Weiteres über Moses bei den Alchymisten u. s. w. siehe Jahrb. 
f. Phil. Sappl. XVI p. 766. 

2) fragm. U8 Prokl. in Plat. Tim. III 168 C; fragm. 206 Macrob. 
in somn. Scip. I 12. 

3) Auch Plutarch erklärt den Hermes als Xötoc de Is, et Os. LIV. 

4) Es ist sehr merkwürdig, dafs wirklich gerade das kyllenische 
Tempelbild nach Artemidor I 43, 6 ein al6oIov beöimioupTim^ov Xörq) 
Tivl qpuaKt^ hatte. Von dem alten Eultbild des elischen Eyllene Paasan. 
VI 26, 5 u. Boscher im Lex. I Sp. 2392 u. 2342. 
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praep. eyang. III 11 auch Porphyrius gesagt hat: toO bä 
Xöyou Tiöv irdvTiwv itow]TikoO t€ Ka\ Ip^riveuTiKoO ö '£p}if\c iropa- 

CTttTlKÖC. *0 bt dVT€Ta)Ül^VOC 'Ep^fjo btlXoi Tf|V €UTovlav, beiKVUCl 

bk Ktti TÖv CTrep^axiKÖv Xötov töv biifiKovra bid irdvicüv — soll ich 
dann noch sagen ^ za welchem Ende ich auch hier kommen 
wollte: dafs auch die Geschichte dieser Mythenallegorie und 
Etymologie^) zu den Stoikern zurückfährt? Plato hatte zuerst 
im Eratylos den Namen von etpui und firjcacGai abgeleitet^ auch 
mit dem Worte ^pjuiiiveuc gespielt^ und ihn als den Gott der 
Bede und Yemunft gedacht; die Stoiker aber hatten das erst 
weiter gebildet, wie es Comutus 16 und Pseudoplut. de vita 
et poesi Hom. 126 noch bis ins einzelne beweisen. Wie 
lebendig diese Auffassung in der ganzen griechischen Welt 
späterhin gewesen sein mag, selbst im Volke, illustrirt es aufs 
schönste, dafs die Leute (o\ dxXoi!) von Lystra den Bamabas 
Zeus, den Paulus aber Hermes nannten ^ireibf) auTÖc fjv ö 
flToOjLievoc TdO Xöyou.^ 



Wenn ich zu der folgenden Schöpfung übergehe, der 
Rvva TTdvTUiV Kpaioöca ciropdv, bi* ^c la irdvia icn&px]^ wird 
der Leser schon den Gedanken an die Travcirep^ia der Stoiker 
vorwegnehmen. Wir müssen ja in dieser f^vva die alte Aphro- 
dite Genetrix erkennen, von der schon Euripides sagt Hippel. 
448ff.: ^ , 

Trdvra b* Ik tcojttic ?<pu, 
flb' dcTlv f| CTreipouca xdvieic* ?pov, 
ov 7rdvT€C dc/ifev ol^Kard xööv* ?ktovoi, 

bis zu dem hohen Liede von der grofsen Weltgöttin bei Lukrez 






1) Sie war denn eben in Verbindung mit den späteren Aasdeutongen 
auch den Neuplatonikern besonders genehm. Auch bei Plotin war 
Hermes die intelligible Form des Xötoc Zell&r a. a. 0. III, 2, 624, das 
Beiwort ö Xöyioc für Hermes steht erst bei Plutarch, Lucian, lam- 
blich etc. 

2) Die Etymologie '€p|uf^c — ^pinrivcOc steht bei Diod I 16, im orph. 
Hymn. auf Herm. XXVIIl ^p^riveO, aber auch schon Plat. Kratyl. 407 E. 

3) act. ap. XIV 12. Vgl. auch Strabo II 101; die Beredsamkeit des 
Hermes war nun allbekannt. 
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per te qtumiam gmus omne animanttim 
concipitur visitque exorimn luminä sölis. 
Sie heifst denn auch im orphischen Hymnus LV 2 T^v^reipa 
eea, — TTdvra t«P ^^ c^Gev dciiv, v. 12 T^vvoböieipa, T^vvqic 
bi, rd irdvra. Diese Rwot, die unbestimmte Allegorie, wie man 
sie nun liebte an Stelle der alten Gotter zu setzen, finde ich 
nur noch^) als fevcd bei den Naassenem^), die auch von dem 
dpx^TOVov CTT^p^a reden, ähnlich wie die Doketen und Basilei- 
des^, der von einem cir^piüia ti Iv Ixov TrScav ^v launjj Tf|v 
Tou KÖC)uiou 7ravcTT€pjiiiav*) spricht, und in den seltsamen *phö 
nikischen' Kosmogonieen, die nach Philo von Byblos bei Euse- 
bius*^) stehen. Da ist feved die Tochter des Aliwv oder TTpuj- 
TÖTOvoc; dort sind Söhne des Aiuiv TTOp, <P\6i und <t)ujc, da 
kommt die eijiiap)ui^VTi und Kpövoc vor und ein Sonnengott 
BeeXcdjiiilc/) Ich darf auf diese den unsrigen gar nicht ferne 
stehenden kosmogonischen Stücke nicht näher eingehen, da ich 
ja über die Phoenicia nicht zu urteilen im stände bin — ich 
will nur sagen, dafs es mir wenigstens feststeht: die theogo- 
nischen Geschichten, die man mit dem Namen Sanchuniathon 
gerade so geschmückt hat wie andre mit dem des Hermes 
oder Moses , sind ganz aus demselben hellenistischen Punst* 
kreis gekommen wie dlesiS.!}, ob man in jenen nun ^gnostische' 

1) Mit Bücksicht auf oben verfolgte Zusammenhänge sei ein 
fcwcttoc angefahrt, eine Gottheit der H e 1 i o politen in Löwengestalt, 
wie Damasc. y. Isid. 203 angiebt. 

2) Hippol. V, 7 )ui(a hk Vj dßadXcuTOC Tevcä Vj ävw f€vopiiyY\, öiröu, 
(pridv, ^ctI Mapiä|u Vj ZriTou^^vr] etc. 

8) ffippol. V. 

4) Uhlhom basilid. Syst. verweist S. 12 ff. für den kosmogonischen 
Naturprozefs auch auf die Stoa. 

6) Praep. evang. I 9, 10. IV 16. 

6) Derselbe wie der ßaaXcd|üir)c, der z. B. im Leidener Pap. bei mir 
p. 818 und pap. Par. y. 1019. v. 1061 vorkommt. BahamiM dominus caeli 
Kopp pal. crit. § 106, 673. Die 4 Brüder (an andrer Stelle) Kasios, 
Libanos, Antilibanos imd Brady, personificirte Gewürze, (Gruppe S. 364) 
haben ihre Analogie in der Göttin ZjjiOpva, die pap. Par. v. 1496 ange- 
rufen wird. 

7) Auf einen umarbeitenden Hellenisten kommt nun auch Gruppes 
Analyse Culte n. Mythen S. 861—409 zurück. Mit der Zurückweisung 
gnostischer Elemente macht dieser sich überflüssige Mühe, wie ich 



y^ — Tj 
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Einflüsse finden will oder nicht: dafs sie das sind^ was man 
^gnostisch' zu nennen pflegt^ wenn man nicht an die einzelnen 
Systeme, sondern an den Charakter nnd die mythologischen 
Formen dieser Weltdichtungen denkt^ kann niemand leugnen. 
Wir befinden ims ja mit jenem Herennios Philo in diesem 
2. Jahrhundert! n Solche Sachen hat nicht der Grammatiker 
erfmiden oder ^gefälscht', die hat er aus den Kulten, ihren 
heiligen Schriften und Traditionen. Wer weifs denn, was für 
hellenistisch-gnostische Oiacoi damals an Asiens Küsten ihr 
Wesen trieben! 

So steht neben dem Xötoc (cirepjüiaTiKÖc) die groise Säemntter, 
die den Samen hat, mit dem das All gesät wird. Und auch bei 
der folgenden Gestalt brauchen wir den Blick noch nicht von der 
stoischen Gedankenwelt abzuwenden: die MoTpa |üiT]Vuouca iv 
iaurfji TÖ biKaiov clvai, von der es heifst: Trdvra bk vnö ck fcrai 
id dv KÖCjLii}) Kttl TTpiuTTi t6 CKfjTrTpov f Xaßc ToO KÖCjüiou, nötigt ja 
jeden an die stoische €ijiiap|üi^vii zu denken, die identisch ist 
mit 'AvdtKri, TT€TTpu))ui^VTi, 'Abpdcteia, MoTpa, welche die ge- 
rechte und unverbrüchliche Fügung des weltbeherrschenden 
Schicksals darstellen.^) Von da kommt die bedeutende Stellung 
der Adrasteia bei den Orphikem^), daher kommt es, wenn in 
ihrem Preislied auf Oucic diese v. 26 genannt wird'): 

7ravbajiidT€ipa, TT€7rpuj)ui^VTi, ATca, Ttupiirvouc 

dibioc Zuifi ^b' dGavdni t€ TTpövoio. 
Daher kommt wiederum auch die MoTpa, die ivdticT] tfic fe- 
v^ceujc, bei den Peraten des Hippolytos*) und noch z. T. die 
Lehre der nachvalentinischen Pistis Sophia, dafs die juioTpa fort- 
während als der böse Feind des Menschen hinter ihm geht, bis 
die Zeit gekommen ist, da ein wildes Tier oder eine Schlange 

meine, S. 894 ff. Bedenken meinerseits gegen Gruppes Deduktionen von 
alten phönikischen Vorlagen u. dgl, haben solcher Fülle der Gelehr- 
samkeit gegenüber keinen Wert; ich kann diesen Dingen nicht folgen. 

1) Stob. ecl. p. 78, 16 vom Stoiker Antipater eeöv direcpaCvcro Ti\v 
£{[iappL^Y\)f. Chrysipp bei Stob. I 180, bei Plutarch de stoic. repugn. 
47, 5. Eomutos 13. Siehe Posnansky Nemesis n. Adrasteia S. 72 ff. 

2) fragm. 86, 109, 110. 

3) Bei den Stoikern war ZeOc, q)Ocic, €i|üiap|üi^r) eins. 

4) V 16. 
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wider ihn fährt und ihm nach der grofsen £i|üiap)ui^vii den Tod 
bereitet.^) Wenn wir nun gar in unsrer Urkunde weiter lesen 
von dem Streite des Hermes mit Moipa, wessen die Gerechtig- 
keit sei, auTUJV bk )uiaxojii^viüv ö Oeöc iq>r\ auToTc ^ii d^q)OT^purv tö 
biKaiov qpavric€Tai', so erkennen wir zwar^ dafs diesem Bilde vom 
Zusammenwirken des NoOc und der G/iapfA^vri zur Gerechtig- 
keit die blasse Abstraktion des alten Satzes zu Gründe liegt, 
der schon von Leukippos berichtet wird*): oubtv xpr\iia jütdiriv 
TiTveiai, dXXd trdvia Ik Xötoü T€ xal utt* dvdTKric, wie 
denn Plato im Timaios*) sagt: ixe^vf^ivr] fäp oöv f| ToObe 
ToO KÖCjiiou T^vecic ti dvdTKTic t€ koi voO cucrdceujc ^tcv- 
vriGTi, voö bk &v&fKX\c dpxovroc; aber von den Stoikern erst wurde 
die Frage aufs lebhafteste immer wieder aufgeworfen^ wie die 
Vorsehung, die irpövoia, und das Geschick, die eljuapiüi^vri, die mit 
einander stritten, zu versöhnen seien: von Eleanthes an schreiben 
sie darüber, Chrysipp schrieb irepi irpovoiac und Tiepi elfuiap- 
jiieviic u. s. f/) Hier hat man diese Abstraktionen im schönen 
plastischen Bilde vom Kampf des Hermes -NoCc und der 
Moira, dessen Allegorie freilich durchsichtig genug ist. Der 
Fortgang jener Spekulation ist nicht blos bei den Orphikern 
zu sehen für die Proklus zu Plat. Tim. 158 E anführt: tö Trav 
Ik voC Kai dvdTKiic dcriv^); am eifrigsten ventilirten das 
stoische Problem die Verfasser der hermetischen Schriften. So 
wird da^) gefragt Tiva icT\ t& Kaid irpövoiav xai liva kot* dvdT- 
KTiv 6|ioiuJc Kai KaG* et^ap^^vriv; namentlich im zwölften Stücke des 
Poimandres setzt Hermes seinem Sohne Tat das Verhältnis von 
NoOc und £i|üiap)ui^vii auseinander und mutet ihm unter anderm 
über das Verhältnis von Schuld und Strafe den tiefsinnigen 



1) p. 346. S47. 350 vgL 286, 287, 290, 80 auch pap. Par. y. 2826 irpiv 
c€ iiAolpa xaToXdßi). In den Sinn der ^otpa spielt auch Astrologisches 
hinein. Wie jeder seine ^otpa hat, die in der Pist. Soph. als Todes- 
geist gefafst ist, hat im pap. Leid. p. 807 meiner Ausg. jeder seine N^- 
|bi€cic, die mit ihm ötarpißct tiP|v irAcav ülipav. 

2) Stob. ecl. p. 72, 7 ^v ti?> ircpl NoO. 
8) p. 48A. 

4) Weiteres bei Zeller III 1 p. 143, 2, 3. 167 f. 160f. III, 2 p. 229, 6. 
6) Auch dem Anruf der irpövota und vbxt] zugleich (pap. Par. t. 32) 
liegt dasselbe za Grande. 

6) *€p|LioO irpöc t6v ui6v Stob. ecl. p. 73, 8. 



I rv ^vU\ t fr- 
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Satz zu: Kai btä toöto bp^ iva trdOi) ö irdcxei Sri äbpace. 
Stoische Bestandteile verrät es am aUerdentlichsten, dafs von 
dem TTpoipopiKÖc Xö^oc ausdrücklich gesprochen wird« Über- 
haupt waren aber auch die Neuplatoniker über diese Frage 
noch nicht beruhigt; viel hat z. B. Proklus darüber zu si^en 
in seinem Kommentar zur platonischen Republik.^) 

Der sechste Gott der sieben Weltherrscher ist Kpövoc. 
Seine düstere furchtbare Gestalt mit ihren Taten und Schick- 
salen ist auch in. dieser Zeit noch nicht in Vergessenheit ge- 
kommen. & rd dvöjiiijLia ifivtTO öttö toO ibiou rdicvou steht 
pap. Par. v. 3100 und ebenda v. 2314 ff.: 

Alibv Kpabaivei, Oupavöc KivficeTai, 
Kpövoc ^)oßii9€ic coö TÖv voOv ß€ßiacjui^vov 
TT^cpeux' ^c "Aibriv vepi^pujv dmacoTTOc*) 

Wie auch Athenagoras^ noch berichtet, dafs die Orphiker er- 
zählten von dem Kpövoc, ibc iilTe^xe rd alboTa toO Traipöc Kai 
Kaieppiii^ev auröv &nö toO dp^aioc Kai ibc dieKTOKTÖvei tujv 
TTaibwv Touc dppevac, Zeöc bk öti töv ixkv iraT^pa brjcac Kaie- 
TapTdpuüce*), Kpövoc sei betrunken eingeschlafen und beGeic 

dKT^)UlV€Tai *T^)UIVU)V KOI T€)UIVÖ^€V0C' &c (pticiv ö )uiOGoc.^) So ist 
Kpövoc zum TaprapoOxoc geworden und zum Herrscher des 
Totenreichs: das ist er in den plastischen Darstellungen, der 
düstere König der Tiefe mit herabhängenden Stirnlocken und 



1) Pitra Anal, sacra spie. Sol. par. V p. 144 sqq. 

2) 1 KivT|eT|C€Tai oupavoc Pap. verbessert von Wessely. 2 tov ße- 
ßiacjuevov cou vouv Pap. coO t€ voOv ßcßiacjji^ov Wessely, mir unver- 
ständlich. 3 ir€q>€UT€ €ic Pap. 

3) Leg. pro Christ. 295 C ff. orph. fragm. 41. 

4) Es giebt immerhin zu denken, dafci der Eronosmythus, der ge- 
wifs nicht ursprünglich hellenisch ist (Preller-Robert griech. Myth. S. 62), 
sich fast gena\i so im ägyptischen Altertum findet; Osiris im Totenbncht 
4ch habe meinen Vater Qeb (Eronos) und meine Mutter Nut an jenem 
Tage der grofsen Verstümmelung eingeschlossen.' Vgl. die Sage von 
der Selbstverstümmelung des Ra; aus den herabfallenden Blutstropfen 
entstehen die Götter. Brugsch S. 581. 

5) Prokl. zu Plat. Krat. p. 69. Vgl. ebd. p. 66. Porphyr, de antr. 
nymph. cap. 16. Prokl. in Plat, Polit p. 388: q)aTÜ)v boXöeccaV I6ui6f|v 
K^To im^T« i^^TKWv wie Polyphem. orph. fragm. 113 ff. 
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yerhüUtein Hinterhaupte. ^) Darum riefen ihn auch die Be- 
schwörer gern an^) und die Fesseln^ mit denen ihn die Sage 
gebunden werden liefs, hatten ihre magische Bedeutung, pap. 
Par. V. 2326 f.: 

* TTOiTicov, 6 X^TWJ, TapTopoOxe napG^ve*), 
Ärica becjüioic toTc Kpövou töv cöv ttöXov. 
Die unzerreifsbaren Bande haben freilich wie der ^AUver- 
schlinger' andern Allegorieen dienen müssen^ die wir im orphi- 
schen Hymnus YHI 3 ff. am deutlichsten erkennen: 

8c banayq.c fi^v fiiravTa Kai aöHeic {junraXiv auTÖc, 

b€C)uioöc dpprJKTouc 8c ?X€ic kot* diTcipova k<Jcjiiov, 

alujvoc, Kpöv€, traTT€V^Top. — 
Ich brauche nicht von diesem Xpövoc der Orphiker zu reden, 
dessen Gestalt — ^k bk ^Kar^piDV dT^wriGTi Ziuov bpdKU)V Ttpoc- 
ireqpUKuTav fx^v K€<paXf|V X^ovtoc, bid ixicov bk auTUJV Geoö 
TTpöcuiTTOv övo^a "HpttKXfic Kai Xpövoc*) — für uns sehr durch- 
sichtig diesen Gott der Zeit mit dem grofsen Gott des Feuers, 
des Lichts' und der Sonne ^) in eins verbindet.®) Das Gegen- 
stück zu den Sätzen, die Proklus zu Plat. Erai p. 64 aus einer 
orphischen Eosmogonie ausschreibt, die den Chronos als rrpiuTiiv 
trdvTUiv alTiov ansieht: Xpövoc bi uttö *Op<p^uiC övo^dZerai 
Kaid bY\ Tivd Gau^acrfiv dvaXotiav T^wriceic ydp ö GeoXötoc 
Tujv dTewfiTiüv jiucTiKdc irapabouc, Kaid tö oTtiov 7f\c dKcpdv- 
C€U)C Tüüv Geiwv Xpövov cu)uißoXiKÄc divö^acev öttou ydp T^vecic 
dK€i Kai Xpövoc . . etG* öti irdcric T^v^ceuic aTiiov trpoÜTrdpxuiv 
etG' ÖTi rd övtuüc övra Tivö|i€Va trapabiboOc, iva Tf|v toEiv ^v- 
bciSriTai aurujv, und zu der orphischen Gleichsetzung des Erouos 

1) Baumeister Denkm. II 798. 

2) In wieder ganz anderm Sinne heifst es auf den erwähnten auf 
Cypem gefundenen neuen Bleitafeln immer: i^opKiliu O^Ac toCic dirö Kpö- 
vou ^KTcG^vrac Gcoiüc. 

5) Die Mondgöttin, Hekate. 

4) Nach Athenag. leg. p. Chr. 294 G. Wir haben gar kein Recht, 
auch hier Kai dXXiiv raOpou nach X^ovtoc einzusetzen, wie in den An- 
gaben des DamaskioB de prim. princ. p. 88 steht. 

6) YgL ^r^ cl^t Kpövoc ö 6€6€txd)C qpCtic. pap. mag. in meiner Ausg. 
a. a. 0. VII 22. 

6) Zu Herakles in diesem Zusammenhang tgl. S. 52 Anm. 7. Eronos 
mit dem Löwen Preller-Robert gricch. Myth. S. 54 Anm. 1. 
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mit dem Meere ^), findet sich in den merkwürdigsten Lehren der 
Peraten, die^ wie schon der alte Heraklit^ ubuip gleich q>6opd setzt^i 
und lehrten*): töv Kpövov oubeic tuiv iv feyicex KOÖccreuiTuiv 
biacpuTeiv buvaiar Trdcq t«P T^v^cei irpöc tö uTTOireceiv x^ q>Qop^ 
aliioc dq)^CTTiK€V 6 Kpövoc xai ouk öv t^voito y^veac, iv § 
Kpövoc QVK IfiTTobiZq.') Da ist Kpövoc nicht der Urheber, 
sondern der Yemichter aller Genesis nnd das ist wieder der 
EinfloTs der Astrologie, die den Planeten Kpövoc (Satarnas) 
als das verderbenbringende feindselige Gestirn bezeichnete.^) 
Aus den bei den Peraten boga2^o|i^voic ßißXotc f&hrt EUppolyt 
wörtlich an*^): Ta\nr\v rf^v buva^iv (GdXaccav) f| dyviwcia dxdXece 
Kpövov, becjuioic <ppoupou^€Vov, tnei ?c<prrT€ tö cu^TrXeTima toO 
TTUKVOÖ Kai 6)üiixXu)bouc dbrjXou ckotcivoO Tapidpou — ein un- 
vermischtes Stück aus den Schriften jener gnostischen Schlangen- 
verehrer, das einen unmittelbaren Blick zu tun gestattet in die 
Polemik jener um ihre phantastischen Dogmen eifernden My- 
stiker. Oder sind die Leute der dTVWcia (die Nicht-Gnostiker), 
nicht die Orpheotelesten? Wir sahen es ja, dafa sie diese 
Lehren vertraten. So entstiegen um die Wette krankhafte Ge- 
bilde denFieberphantasieen des sterbenden griechischen Glaubens 
— die Todesstarre war nahe. Ich kann es mir nicht ver- 
sagen, noch eine jiiavTeia KpoviKrj aiis dem Pariser Papyrus 



1) Vgl. oben S. 29. 

2) Hippel. V 16. 

S) Dann werden wieder Homerv^erse citiert (Od. Y 184 £). Man 
erinnere sich der Homerv^erse, die auf magischen Täfelchen und in den 
Papyri stehen, und dafs die Naassener auBdrficklich den Homer als Auio> 
rität fOr ihre Lehren und viele Verse Ton ihm citiren, um diese Bolle 
des Homer zu verstehen, die der Vergils im Mittolalt^ ähnlich ist. Alle- 
gorische Homerinteipretation war ja auch eine mit immer grö&erem 
Eifer gepflegte Tradition der Stoa. 

4) Vgl. Möller Geschichte der griechischen Kosmologie 8. 229. 
Properz lY 1, 104 grave Satumi sickis in omne cap%U. Lucan I 652 
Stella nocens. Juvenal VI 569 sidm triste. Macrob. Satom. I 19. Starke 
Begengüsse, also das Wasser kommt von ihm Plin. II 39. Schon die alten 
Araber nannten den Saturn ein Qestim von unheilbrii^endem Einflüsse^ 
Vgl. auch Amos V 26. Bei den griechischen Astrologen steht viel da- 
von. Interessant ist es, dafs da auch das Blei sein Metall ist — und 
auf Bleitäfelchen fluchte man Unheil an. 

5) V 14. 
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herzusetzen, die so recht zeigt, za welchen Misbildungen und 
sei es widerlichen sei es lacherlichen Fratzen sich die alten 
und uralten Züge des Mythus verzerrten. 

V. 3086 ff. |üiavT€ia Kpovuc^ lr\Tovixivr\ KaXou)ui^VTT )uiuXdpiov 
Xaßtbv öXdc xoiviKac buo dXiiG^Tm x^tpoiiwXiifi X^t^v töv Xötov 
iToXXdKic, ?u)c 6 öeöc^) coi 6<peq. Ttpacce bk vuktöc dv TÖTiifi, 
Ö7T0U x^pToc <pü€i. ddv bk X^TOVTOC dKOucir)c ßdiTic ßapciac 
Kai cuvKpouciv cibripou, ö Geöc^) Jpxctai dXüceci Trecppoupim^voc 
äpTTTiv Kpaiujv. cu bk |ürf| TTTOTiG^c (puXaccöfievoc t<J» cpuXa- 
KTTipii}) Tij) COI bTiXujGrico^^vip. tcöi bt civbdva xaOapdv irepi- 
ßeßXriiu^voc IciaKij) cxnMaTi. dmOue bk tijj Bei?» ccpdrvov') juetd 
alXoupou*) Kapbiac Ka\ KÖirpou iTTTiCac ö hk Xötoc^) ö Xexö- 
^€Voc dXrjGovTÖc cou dcriv outoc' Xötoc*^)' *c€ KoXui töv ju^tov 
Stiov töv KTicavra T*iv cujuiracav oikoujli^vtiv, iü id dyöjii^a^) 
iflveTO UTTÖ ToO ibiou t^kvou, 6v ö "HXioc dbajuavTi- 
voic^ KttT^bTice b€C)uioTc, ?va ixi\ tö ttSv cuxx^Ofl dpcevö- 
9t]Xu^, ßpovTOKepauvoTTdTiüp^), 8c Kai tujv uttö xnv Kai^x^ic 
aieoi TtaiboXic^^), (ppevoreixeibui CTUT9ibTic*^) cavKXeov t^v^- 

1) ec Pap. 2) ec Pap. 

8) cqpdtvoc nach Dioscorid. I 19 auch <» dcirdXa6oc, das auch ein 
aas dem Domstrauch gewonnenes Gewürz bezeichnet. (Sonst wäre 
cqpdtiov zu schreiben.) 

4) ciXoupou Pap. 

6) o Pap. 

6) avo|iii|Lia Pap. 

7) aöaiiavTivtc Pap. 

8) Man gedenke hier der orphischen mannweiblichen Gestalten 
fragm. 86, 38 und dieser in den orientalischen Mythologemen so häufigen 
kosmologischen Doppelgestalten. Auch bei Stoikern findet sich eine 
mannweibliche höchste Gottheit Serv. zu Verg. Aen. IV 638. 

9) Man beachte den Best metrischer Form, die dieses Mühlenlied 
gewüs gehabt hat. 

10) iratöoXic Pap. Weitw unten irmboXic. Es ist Kurzform zu iraiöo- 
X^TU)p (Brugmann GrundrKs II 88 f.) ; ikii66Xt)C, jiuuvöXiic (auch von Dio- 
nysos im 44. und 62. orph. Hymn.; Clem. AI. Protrept. II § 12; Aiövucov 
^aiv6Xr)v öpYtdZioua ßdxxoi) und qpaivöXnc (der leuchtende, vom Sonnen- 
gott): diese gleichklingenden Worte wurden zur Mühle hergeleiert. 

11) CTUtap5T]c Pap. Ob es eine Bildung CTUt<ji6r)c sein soll oder 
CTUTVÖc, CTUtv^ "Aibric oder cruTCp^ ^'Aiöt^c war, wie der Hades von Alters 
hiefs? (Hom. II. Vm 868; Od. II 186 u. s.) ctutvöc würde zu dem Kronos- 
typus des Hadesgottes vorzüglich passen. 
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Xpova*) KOipaipai loipibcv 6aXa)üivia*) öxeOra*) aveöei, ^XO^, 
WcTTOia, Oet*) Kai \if€ iv dvdtKij trepl toO ^ TTpaTfiaroc*). 
ifw ydp €l^i 6 dTTOCTaOeic coi, TraiböXric ^aivöXiic ^aivoXieuc'. 
TaOrd icTi t& Xetö^eva toO dXöc dXTiOoju^vou. ?ctiv bk auroö 
6 dirdvaTKOC Xötoc ^dvboßpic Kobripieuc^) dvxpupuuc^ Eavro- 
fioüXic/ TaOra X^T€ic, örav dneiXaiv e\cipxr\Tdi, Xva irpaüvO^ Kai 
etTTT) Trepl d»v dtrepuir^c. tö be (puXaKT^jpiov tö ZtitoÜ|üI€Vov 
auToO* elc xo^P^ov cdGriv*) t^Ocpe Aia äpTuiv Kparouvra^) xal 
TÖ 6vo|Lia^^) toOto- xöoufiiXov. fcTiü^^) hk f| cdOii®) &nö cvbc 
lui^Xavoc") XeirpoO ^KTOjüiiaiou. ^dTTÖXucic dvaea dxeöxa^ 6a- 
Xajbivia, KT)pib€u, KOipaipa, T^v^xpova, cavriXov, cruT^jibTic xXeibu) 
(ppaivoXe naiboXic laei. dTreXGe, b^CTTOia KdcjioU; irpotra- 
Tf|p Kai x^pncov elc touc ibiouc rötrouc, Yva cuvxnpnö^ tö näv. 
^IXeuüc fmiv Kupie/**) 

1) Jedenfalls steckt xP<^voc darin. " 

2) Vielleicht eaXXacatc«— eoXdcae, oder OaXa^tra «OaXd^ie zu edXajJioc^ 

5) Vgl. oben S. 26 Anm. 4. Kronos, gleich dem Wasserj der Gott 
der Zeiten, schwängert die Erde. 

4) e€ Pap. 

6) A Pap. 

6) Sollte in Ko6r)pi€uc ein KoXouptcOc stecken, zu KÖXoupoc, KoXoupia 
u. s. f.? 

7) Diesen Namen, der gewifs von dipcOpa kommt, versteht man, 
wenn man an die Identifikation des Eronos mit dem Meere denkt. 

8) crraGTiv, CTraGri Pap. Macrobius fügt, als er von Kpövoc nnd 
Xpövoc ganz die oben erwähnten Allegorieen ausführt, 1 8, 9 hinzu: propUr 
abscisorum pudendorum fäbulam etiam nostri cum Sat^nrnm uoeitaoerwn^ 
irapä Tf|v cd6r)v, quw membrum virile declarat veluti S<xthunmim . . . 
faUem ei quddem aestimant aUrtbutam, quod tempus amma metat etc., 
nach stoischen Quellen! 

9) Man hat wieder genau die Beschreibung der Darsftellung des 
Eronos, wie wir sie in zahlreichen Exemplaren namentlich der kleinen 
Eunst noch haben, besonders auf zahlreichen Qemmen. S. Baumeister 
II S. 798, Der Zusammenhang zwischen solchen Darstellungen und unsern 
Texten tritt uns immer wieder entgegen. 

10) 5 Pap. 

11) ryTW Pap. 

12) Dafs ein schwarzes Schwein genommen wird, zeigt, dafs Eronos 
als ünterweltsgottheit gemeint ist. 

18) öX€Ta Pap. 

14) ''IXeuic in dieser und ähnlichen Verbindungen kommt ofb auf 
Amuleten und Gammen u. s. w. vor. Drexler a a 0.^ S. 63 Anm. 1. 
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Zieht sich auch da die Vorstellung vom Xpövoc hindurch, 
den ''HXioc mit diamantenen Fesseln bindet und der das All 
lenkt, und nimmt man vor allem noch einige Verse eines 
Hymnus an die Mondgottin hinzu: 

CK do Top TrdvT* ^CTi Kai eic c^ rd Trdvra TeXeuiqi- 

devaov bidbri)uia ceoTc cpop^eic Kpoidqpoici, 

bec/ioöc dppfJKTOuc dXuTOuc )ui€TdXoio Kpövoio 

Ktti xp^ceiov CKT^TTTpov ^ttic Kai^x^ic TtaXd^aici. 

Tpd)ui)uiaTa ciD CKfiTTTpi}), & y^ toi Kpövoc d/icpexdpaHev, 

biüKe bi coi qpop^eiv, öqpp' ä^ueba irdvia ^^voiev^), 

so ist nun auch das verständlich, was unsre Kosmogonie dem 
Kronos zuteilt: dcpdvTi Kpövoc Kai^xw'v CKfiTiTpov ^rivuov ßaci- 
Xeiav Kai ^7r€bujK€V tijj Gei?» tuj ttplütokticti}) tö ckt^tttpov Kai 
Xaßiüv fcpri* *cu Tf|v böHav tou cpuüTÖc TrepiO^/ievoc fcr) ^€t' i}xk 
ibc TTpurroc imbovc }xo\ CKfiiTTpov, Trdvra bk vnö ck fcrai rd 
TTpoövra Kai rd jn^XXovra, ^v coi irdca buvamc fciai ToObe 
TTepiGe^evi}) tou (pwiöc Tf|V böHav/ Kronos übergiebt sein 
Scepter, das die Herrschaft kündet, dem Sonnengott: der weist 
ihm die höchste Stelle an nach sich selbst und übergiebt ihm 
Vergangenheit und Zukunft. Kpövoc ist der Gott der Zeit, 
und wer ist die Königin, die dann plötzlich genannt wird? 
Wenn wir es noch nicht wissen, läfst das Folgende keinen 
Zweifel: ö bk Tpöiroc tou qpuüTÖc ibexHv Tiva aöpav. fqpn ö Geöc 
Tq ßaciXiccij* cu 7r€pi9€)ui^VTi Tf|V aöpav tou qpujTÖc fcq ^€t' auTou 
Ttepiexouca Td travTa, auHrjceic Tip cpujTi dir' auToO Xa^ßdvouca 
Kai TTdv dtroXriHeic bi* aÖTÖv, cuv coi iravTa auHrjcei Kai }xe\uj- 
GriceTai; dann folgt derselbe mystische Name, der oben beim 
Sonnengotte genannt war. Es ist die alte Vegina caeli', von 
der es auch in dem vorhin citirten Hynmus heilst: 
f| x«po''^oic Taupoiciv ^qpeZojLi^vri ßaciXeia, 
'HeXiou bpöjLiov Icov ^v dpjiiaciv itrTreuouca 

und im orphischen Seleneliede v. 1 9ed ßaciXeia, und v. 4 auHo- 
}xivr] Kai Xei7T0)ui^VTi. Und wird sie da xpövou ^rJTTip genannt, 
so mag sie hier neben den Kpövoc gestellt sein, der ja in 



1) Pap. Par. t. 2838 ff. Ebenda giebtWessely zn dem ganzen Hymnus 
nach Abel p. 292 den vollständigsten Apparat. 

Dieterich, Abraxas. 6 
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dem ihm gewidmeten orphischen Hymnus y. 7 heÜBt T^wot, 
(purj, |i€iu)ci^), T^ac ttöci, — 6c vai€ic Kard Trdvra fi^pri köcjlioio, 
Tevdpxo, in Verschmelzung mit der Kpövou oiXXeiapoc ^dKaipct, 
der TTajiißaciXeia "Pea^, deren Preis auch das orphische Hym- 
nenbuch neben den des Eronos stellt und deren Auffassung 
als einer Mondgottin auch da deutlich genug ist (z. B. (piXöbpo)iOC; 
depö^opqpe, gerade wie im Selenehymnus v. 9 vuKTibpöjiOC depö- 
qpoiTi). Für die aöpa, die an das Licht herantritt und sich 
darum legt, kann ich nur die stoische Anschauung anfuhren, 
dafs im Monde das Licht weniger rein sei, indem das Feurige 
mit dem Luftigen gemischt erscheine; der Mond ist in der 
Atherregion der Gestirne am nächsten der sie umgebenden 
niedem Luftregion, ^) Und wenn ich nun noch darauf hin- 
weise, dais die Deutung des Eronos als Chronos ein Gedanke 
der Stoiker ist*) und von da erst weiterhin bis zu den Orphi- 
kem, zu ihren Genossen und Nachfolgern kam, so lenken wir 
damit in die Gedankenbahn ein, auf die wir immer wieder ge- 
drängt wurden. 

Zu der dann folgenden Schöpfung der Seele konnte 
namentlich wegen des Trdvra dKivriGr] Kai dTTV€U)uiaTU)Gri dKara- 
cx^TUic auf das 7rv€Ö)uia als bewegende Eraft bei eben jenen 
Philosophen verwiesen und in der Leitung der Seele durch 
Hermes -Noöc das Kaid Xötov Zf^v erkannt werden, aber ich 
will nur hinzufügen, dafs der TTOGioc bpdKU)V, der sich dann 
als Geburt der Erde gegen den Gott erhebt, wie uns Macro- 
bius Sat. I 17 ^) ausdrücklich und ausführlich beiehrt, von 



1) So ist die Überlieferung beizubehalten, nicht mit Lennep und 
Abel <puf\c zu ändern. Vgl. auch Herrn. Triam. Poimandr. XI 2 : ^v^pT€ia 
Toö xp<ivou aöHricic Kai jjieiwcic. 

2) Orph. Hymn. XIV 5. 

3) Flut, de facie in orbe lunae p. 921 f. Möller Kosmologie S. 19. 

4) Plut. de Is. 32. Lobeck Agl. p. 470. Preller-Eobert griech. Mytb. 
S. 51. Eine Personificirung des Xpövoc aber war älter. Soph. EL- 179 
Xpövoc T^p €Ö)uiapi?|c eeöc. Wenn sonst xpövoc iran^ip irdvTUJv u. dgl. ge- 
nannt wird, braucht das doch eben nur 'die Zeit' zu sein. — Saturnus als 
Xpövoc auf späten Eaisermünzen Preller- Jordan röm. Myth. II S. 23, Anm. 3. 

6) Macrob. sat. I 17, 60: 'AttöXXujv TTOeioc oök dirö tt^c ireOceujc.... 
sed dirö toO mieciv, id est o^ireiv quod nwnquam sine vi caJoris efficitur, 
Hinc ergo TTOeiov dictum aest'mant: licet hoc nomen ex nece draconis in- 
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dem Stoiker Antipater auf Vorgänge bei der Weltbildung 
symbolisch gedeutet wurde: der Drache stelle die fauligen 
Dünste der anfangs noch sumpfigen Erde dar^ die durch die 
Sonne überwunden werden.^) 

Den Ursprung also einer Menge von Vorstellungen und 
Vorstellungsformen haben wir bei den Stoikern gefunden, nicht 
nur unsrer Schöpfungsgeschichte, die wir vorläufig ins zweite Jahr- 
hundert n. Chr. verweisen konnten, sondern auch mannichfacher 
Mythen und Spekulationen der Orphiker und der Gnostiker. 
Freilich darf man sich nicht denken, ein ^Stoiker' oder ^Schüler 
der Stoa' habe diese Dinge an seinem Schreibtisch ausgebrütet: 
keiner von all diesen spätem Mystikern brauchte auch nur 

ditum Graed fdbulentwr: gwu tarnen fcibüla nan ahhorret ah intelUctu 
naturalis archani: quod apparebit, st percwrratur ordo qui de ApolUne 
nascente narratur, sicut paulo superius enarratu/rum me esse proniisi. 
Latonae Apollinem Dianamque pariturae Itmo didtwr ohstitisse, sed, übt 
guandoque partus eifusus est, draconem ferunt, qui TTOeioc vocitabatur, in- 
vasisse eunas deorum, ÄpoUinemgue in prima infantia sagittis heluam con- 
fecisse. Quod ita intellegendum naturalis rcUio demonstrat. Namque post 
Chaos, ubi primum coepit confusa deformitas in rerum formas et in ele- 
menta enitescere, terraque adhuc humida substantia in molli atque instar 
bili sede mutaret, convalescente paulatim aetherio cdlore atque inde semi- 
nibtis in eam igneis defluentibus haec sidera edita esse creduntur: et solem 
quidem maxima vi caloris in supema raptum, lunam vero humidiore et 
velut femineo sexu naiiuraii quodam pressam tepore inferiora tenuisse, tarn- 
quam ille magis substantia patris constet, haec matris: siquidem Latonam 
physici volwnt terram videri, cui diu intervenit luno, ne numina quae di- 
ximus ederentur; hoc est aer, qui twnc humidus adhu^c gravisque obstäbat 
aetheri ne fulgor luminum per humoris aerii densitatem tanquam e cuius- 
dam partus progressione ftUgeret, Sed divinae providentiae vicit instantia, 
quae creditw iu^se partum: ideo in insüla Delo ad confvrmandam fidem 
fdbuHae aedes Providentiae, quam va6v TTpovoioc 'ABiiväc appeUant, apta 

religione celebratur, Haec esse autem de nece draconis ratio 

naturalis, ut scribit Antipater Stoicus. Nam terrae adhuc hu- 
midae eodhalatio meando in supera volubüi impetu atque inter sese, post- 
quam calefacta est, instar serpentis mortiferi in infera revolvendo corrum- 
pebat omnia vi putredinis, quae non nisi ex calore et humore generatur, 
ipsumque solem densitate cäliginis obtegendo videbatur quodammodo lumen 
eius eximere: sed divino fervore radiorum tandem velut sagittis inddentibus 
extenuata exsiccata enecta interempti draconis ab Apolline fabulam fecit' 
~ 1) Die Erklärung des Drachen als Sonnenbahn, von der oben die 
Bede war, ist Vielleicht ebenfalls stoisch', sagt Zeller. 

6* 
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eine Ahnung von der Stoa zu haben: längst bis ins Volk 
hinein weit verbreitet war ja in der griechischen Welt die 
Form religiösen Denkens, um nicht zu sagen die Religion, 
welche die Männer der Stoa gelehrt hatten.^) Seit der König 
Antigonos Gonatas eine sociale Reform planend den Persaios 
von Kition zu seinem Ho^rediger berufen hatte, waren dieses 
ersten Vermittlers geschäftige Nachfolger immer ernster be- 
müht, die Versöhnung 'Z wischen Volksglauben und philoso- 
phischem Denken vollständig zu machen. Der Hofdichter eben 
jenes Königs, der die Stemsagen besang, preist den alten Zeus 
des Griechenvolkes mit denselben stoischen Gedanken wie 
Kleanthes, der fromme Philosoph aus Assos. Chrysippos aus 
Soloi leistete das meiste in dieser Vermittlungsarbeit, und wie 
die spätem dann in den Zeiten der Wunder- und OflFenbarungs- 
sucht den Bedürfnissen einer abergläubischen Menge entgegen- 
zukommen wufsten, mag man sich an den mystischen, selbst den 
gröbsten magischen Schwindel nicht verschmähenden Produk- 
tionen des so einflufsreichen Poseidonios, des Syrers aus Apa- 
meia, abnehmen, von dessen theologischen und mantischen 
* Forschungen' wir ja reiche Reste haben.^) Das zum Mono- 
theismus drängende Volk führten diese Weisen, sämmtlich ge- 
borene Orientalen, in ein Pantheon, wo die alten Götter mit 
zahlreichen AUegorieen und physikalischen Hypostasen pan- 
theistisch vereinigt wurden und wo die kühle Luft des Ratio- 
nalismus sich immer mehr in die dumpfe Stickluft der Mystik 
umwandelte. Philosophische Gedanken der Stoa hat nur zum 
Teil der Neupythagoreismus^) und Neuplatonismus weitergeführt 



1) Damit ist also gar nichts widerlegt, wenn man andre Bestand- 
teile neben den stoischen oder Widersprüche gegen Stoisches hervorhebt. 
(Wie in den Orphica Gruppe Culte und Mythen S. 642.) Wenn man ^speci- 
£sch' Stoisches in solchen Stücken vermifst, Gruppe S. 556 Anm. 43, so sagt 
man damit nur, dafs mau keinen philosophischen Traktat, sondern my- 
stische Lieder und Mythen vor sich hat: Stoiker haben es nicht gemacht, 
aber es ist so nicht gemacht, ehe die Stoiker ihre Gedanken in die 
Welt getragen hatten. 

2) Über sein Buch irepl Geujv und dessen weittragenden Einflufs 
Wendland Archiv für Gesch. der Philosophie I S. 200 ff. 

3) Über das Stoische im Neupythagoreismus Zeller lU 2 S, 118. 
Ihre Mystik ist bekannt. Man kann noch besonders an Nigidius Figulus, 
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— das Erbe ihrer mythologischen und religiösen Arbeit aber 
haben die Orphiker und die Gnostiker angetreten und wie 
eifrig haben sie damit gewuchert! Auch bei ihnen haben 
unsre Bemerkungen dieses Erbgutes genug entdeckt: es wird 
wieder klarer werden, dafs die orphische Literatur, die wir 
haben, die Hymnen sowol wie die hieronymianische und rhap- 
sodische^) und andre Theogonieen, durcKsetzt ist von Gedanken 
und Gestalten stoischer Herkunft. Sind nicht, des einzelnen 
nicht mehr zu gedenken, die Allegorieengebäude der Gno- 
stiker, alle die unzähligen abstrakten Personifikationen, zum 
wenigsten in der Art ihrer Konzeption die Abkömmlinge 
stoischer Schöpfungen? Hatten die Stoiker als Kosmogonie 
die Geschichte des aus seiner ursprünglichen Einheit her- 
ausgehenden zum allumfassenden Weltsystem sich entfalten- 
den Gottes selbst gefafst, so unterschied sich die Grundauf- 
fassung der Gnostiker, nie ganz durch Jüdisches oder späteres 
Christliche verdeckt, nur .durch eine Emanationslehre, öderen 
erste Form von den Ägyptern genommen scheint. Und sollte 
denn nicht z. B. — ein leibhaftiges Zeugnis des Zusammen- 
hangs — der 'Stoiker' Euphrates, der Lehrer des Jüngern 
Plinius, den Philostratos einen Hauptnebenbuhler des ApoUo- 
nios von Tyana nennt, derselbe sein mit dem Stifter der 
gnostiach-orphischen Peraten?^) Stimmt doch die Zeit genau 
und nennt doch auch Eunapius jenen einen Ägypter.^) Ver- 

der auch fiir Orphiscbes interessirt war (orph. fragm. 278), und Vatinius 
erinnern. — Mit ihrer Zahlenlehre vergleichen sich von selbst die von 
Abel unter icpöc Xö^oc (unrichtig) zusammengestellten Fragmente. Vgl. 
Zeller HI 2, S. 120 ff. 

1) Dafs man die hieronymianische Theogonie wegen stoischer Ge- 
danken schon ins 2. Jahrh. versetzen will, kommt von der falschen Vor- 
stellung von dem ^Schüler der Stoa'. Wie man da das Stoische anerkennen 
kann, in der rhapsodischen nicht, ist mir unverständlich, s. die sehr richtige 
Bemerkung von Posnansky a. a. 0. S. 74 Anm. 1. Über meine Auffassung 
der orphischen Hymnen hoffe ich an anderm Orte ausführlich zu sprechen. 
Das Stoische in den orphischen Hymnen hat schon Petersen Philol. XXVII 
386 ff. zusammengestellt, der aber den Dichter auch einen Büchermann 
sein und aus stoischen Schriften schöpfen läfst! 

2) Stellen für den Stoiker und den Gnostiker bei Hilgenfeld Eetzer- 
geschichte des Urchristentums S. 232 Anm. 381. 

3) Spätere Stoiker sind alle ^Synkretisten'. Wie sogar Marc Aurel 
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mittein wollten Stoa und Gnosis zwischen der Volksmythologie 
und einem neuen reinem Denken. War die Stoa Staatsphilo- 
sophie und Staatsreligion gewesen^ der in den letzten vorchrist- 
lichen Jahrhunderten die Welt gehörte, so wäre der grofse 
Valentinus beinahe Bischof von Rom geworden ^) und der helle- 
nistischen ^Erkenntnis' hätte die nächste Zukunft gehört. Aber 
sie wurde verketzert und manche gnostisch-stoische Gedanken 
standen endlich noch dem altkatholischen Christentum und dem 
Manichäismus gegenüber im Neuplatonismus, der hellenisti- 
schen Weltreligion.^ Mit ihren eignen Gedanken wurde sie 
vom dogmatischen Christentum überwunden — von dem Tron, 
auf dem vor wenig mehr als hundert Jahren der letzte Stoiker 
gesessen, regierte ein Christ die Welt. Ein Teil stoischer Ge- 
danken lebte in Glauben und Lehre der Christen weiter, nament- 
lich in der Kosmologie — ein Rest davon lebt noch heute 
unter vielen, die nicht wissen, dafs es jemals eine Stoa gab. 

e 

6. 
Wir könnten den <t)ößoc, der sich vor der Erscheinung des 
letzten alles ordnenden Gottes erhebt, erklärt zu haben glauben, 
wenn wir auch ihn als eine jener hypostasirten Gestalten, wie 
sie als T6X)ar|, Bia, Coqpia, 0Ar|cic, NoOc und so unzählige andre 
uns begegnen, ohne weitere Nachfrage hinnähmen.^) Wir 



allen möglichen Göttern und Priestern zugänglich war und die gröbsten 
Formen des Aberglaubens nicht ablehnte, führt aus Räville a. a. 0. p. 5 
mit Anm. 4. 

1) TertuUian. adv. Valentinianos cap. 4: speraverat episcopatum Va- 
lentiims, quia et ingenio poterat et eloquio, Sed dliwun ex martyrii prae- 
rogativa loci potitii/m indignatus de ecclesiae authenticae regulae äbrupit 
Dafs das in Born war, zeigt TertuU. de praescr. haeres. 30. Als er nach 
Born kam, war er noch nicht erklärter Ketzer, s. Hilgenfeld Eetzergesch. 
des ürchr. S. 285 ff. 

2) Ein Denkmal der Vereinigung stoisch-gnostisch-neuplatonischer 
Lehren ist der Foimandres* des Hermes Trismegistos. Die meisten 
Stücke sind neuplatonisch; wie viele ganz oder zum Teil gnostisch sind, 
hat man schon aus angefahrten Stellen schliefsen können. 

3) So Clem. AI. Protrept. II § 26 (piXocöqpurv bk i]br\ rivk koI oötoI 
|li€tA toOc TioiiiTiKoCic Tüüv Iv i)\x\y iraeOöv dv€i6u)XoiroioOa tOttouc t6v 
q)ößov Kol TÖv ^pu)Ta Kai Ti\v x^pAv xal xfjv ^iiiöa ktX. 
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würden uns aber eines tiefen Einblicks in die Natur der un- 
verwüstlichen mythischen Triebkraft des griechischen Volks- 
geistes berauben^ der durch die Jahrhunderte unzerstört noch 
durch dichteste Schutthaufen, die ihn erstickt zu haben schienen, 
Gewächse aus uralten Keimen empordrängte. 

Persönlich gedacht findet sich der <l>6ßoc auch in der 
hermetischen Köpn KÖCfiou^), wenn Selene sagt TreiTaiboTTOiTi- 
K^vai <t)ößov Kai Citriv xai Tttvov xai Tf|v fiAXoucav fce- 
cOai TiavuxpeXf^ Mvrmnv. Kpövoc ättiittci^cv f[br] Trax^p t^TO- 
vevai Kai Aiktic Kai *Av(iTKr|c etc. Weiter schon führt, was 
Clemeus von Alexandreia^) über die Lehre des Basileides 
angiebt: Kai -rfiv JkttXtiHiv auToO (Oeoö) (pößov KXTiOf^vai, dpx^v 
T€v6fi€V0V cocpiac, zusammengestellt mit den valentinianischen 
Meinungen, die wir schon einmal streiften. Hippolytos^) er- 
zählt, dafs nach diesen Christus die n&Qx] der Sophia, cpößoc, 
XuTTTi, diTopia und b^ricic von ihr getrennt habe: diroCTicev . . 
dKCTfivai dir' autfic Kai diroiricev auta uirocTaTiKÖtc ouciac Kai töv 
ja^v qpößov ipuxiK^iv diTOiricev ouciav, Tf|v bk \vnr\v uXiKf|v u. s. f. 
Dann heifst es 6 briMio^PTÖc dirö toö cpößou* tout^ctiv 8 Xifei^ . 
qpriciv, f) TP«<pn' dpx^ co(piac qpößoc Kupiou.*) Es liegt also der 
Anfangspunkt dieser Hypostase in dem schon Psalm CXI 10 
ausgesprochenen alten Worte von der Turcht des Herrn'. Es 
ist in der Tat recht merkwürdig, wie dann gerade die helle- 
nistischen Bücher des alten Testaments oder der sog. Apo- 
kryphen fortwährend von dem (pößoc toO 0€oO reden.^) Dafs 
sich daran die Personifikation des cpößoc angeschlossen hat, 
zeigen jene gnostischen Angaben, zeigt es auch für unsern 
Text, dafs der <t)6ßoc neben den höchsten Gott gestellt wird 
und es H 29 ff. sogar heifst in einem Gebet, das ganz unsrer 
Kosmogonie nachgebildet ist, öti bouXeüu) uttö töv cöv KÖCfiov 
Tiij ciD dtT^^^^ Kai Tif» ciö <t)ößiu, mit denselben nachfolgenden 



1) Stob. ecl. p. 393, 16. 

2) Strom. II 8 p. 448. 

3) VI 32. 

4) Dasselbe fahrt Hippolytos für Basileides an VII 26. 

5) In der Sapientia, den Proverb., Tob. ungemein oft. S. Prov. IX 
10; XV 17; XVII 10; XX 19. Sir. I 16, 22. Der Ausdruck steht auch 
act. apoet. IX 31.^ 
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Zauberworten wie dort bei dem <t>ößoc Es läfst sich noch er- 
kennen, dafs diese Vorstellung von einem Furchtgotte auch' im 
semitischen Altertume Wurzeln hat. Genes. XXXI 42 sagt 
Jakob: ei ixi\ 6 Geöc toö Trarpöc ^ou 'Aßpadfi xai 6 qpößoc 'IcactK 
fjv fioi . . und V. 53 schwört er sogar bei diesem 'Gotte' xai i&fio- 
cev laxibß Karct toö qpößou toö iraTpöc airroö 'IcaötK xai fGuce 
0uciav dv Tip öpei (beidemale das hebräische Wort ^IHt). Und 
wenn so oft die Furcht Jahves die Feinde Israels zerstreut^), 
so mag der Gott des Schreckens ein Diener und endlich nur 
eine Eigenschaft des alleinigen Gottes geworden sein. 

Weiter darauf einzugehen ist nicht unsers Amtes. Man 
braucht dem <t)ößoc KaGtüTiXiciiievoc nicht erst den "Apric Ka0u)- 
7TXiC)a^voc aus dem pap. Par. v. 298 an die Seite zu stellen, um 
zu wissen, dafs hier Anschauungen wirksam sind, die helle- 
nischer Götterglaube geschaffen. Phobos ist bei Homer der 
Sohn des Ares und sein Wagenlenker: 

oloc bk ßpoToXoiTÖc "Apric TröXe^övbe i^eTeiciv, 

T& bfe <t)ößoc, qpiXoc uiöc, a)ia xpaTepöc xai dTapßrjC, 

kircTO ÖCT* Icpößrice TaXciqppovd irep TToXe^iCTriv.*) 

Er ist der ^'Erschrecker', der in die Flucht jagende Gott, und 
Schrecken soll sein Bild bedeuten und verbreiten, wenn es 
fernerhin so häufig als Schildzeichen angewandt wird. Unter 
den Bildern des Kypseloskastens wird auch erwähnt^): <t)ößoc 
bfe dm Tri 'Ataia^jLivovoc dciribi firecTiv ?x^v TfjV xecpaXfiv X^ov- 
Toc*) <t)ößoc TTepiecTeqpdvtüTO heifst es.H. V 738 von einem 
Schilde; wahrscheinlich war er da in Schlangengestalt gebildet, 
wie auch im scut. Herc. v. 144: 



1) Vgl. auch Jesaia II 10. XIX 2. 

2) II. Xm 299; vgl. XV 119. IV 440, XI 37; vgl. Hesiod. 
theog. 934. 

3) Pausan. V 19. 

4) Löwenkopf als 06ßoc auf Schilden, die in der Zeusgrotte des 
Ida 1885 gefunden und 1888 im museo di antichitä. classica vol. U 3 
veröffentlicht sind. Milchhöfer will den 06ßoc auch auf einer archai- 
schen Vase des Musöe Napol. pl. 69, 2 wiedererkennen, Anfange der 
Kunst S. 77. Vergleiche überhaupt Panofka Deimos und Phobos in 
Gerhards hyperb. röm. Studien I S. 246 fP. 
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iv ILieci}) hk bpÖKOVTOC €Tiv <t>ößoc ouTi qpdxeioc 

Da ist der Phobos zu einer Gorgo, einem Schreckbild ge- 
worden, wie denn noch ein bei Hippolytos^) erhaltener späterer 
Hymnus die Gorgo und Mormo bezeichnet als qpößov 0vtitoici 
qpepouca. Pausanias erzählt II 7, Apollon und Artemis seien 
nach der Tötung des Python bis Aigaleia gekommen KaOap- 
ciu)v ?V€Ka. Tevoiaevou be cqpici bei)aaTOC, Iv0a xai vöv <t)ößov 
dvo)i(iIouci TÖ x^Piov — ; also ein *Ort des Schreckens', wo 
^Schreckbilder' erschienen. Noch eine ganz specielle Bedeutung 
von (pößoc und cpoßoi, die sich so entwickelt hat, wird man 
nicht mehr verkennen, wenn man einige Stellen der orphischen 
Hymnen näher betrachtet hat. NiiH wird HI 14 gebeten: 
(pößouc moneixTie vuxauteic, den Korybas XXXIX 3 rufen sie 
als (p6ßu)v diTOTTaucTopa beivuiv und den Pan XI 7 (pavraciujv 
^7Tapu)Tfe (poßtüv t' fKiratXe ßpoT€iu)v.^) Dem ist an die Seite 
zu stellen XII 15, an Herakles: 

eH^Xacov hk xaKCtc firac xXdbov iv x^pi irdXXtüv 
TTTTivoTc T* ioßoXoic KTipac XöXeirdc dTTÖTTejuire^), 

XIV 14, an Rhea: 

KTipac TT^jLiTTOuc' im TepiLiaTa tctiiic, 
LXXI 7, von MeiXivÖTi, der vu)i(pTi xöovin, 

fi GvTjTouc i^aivei qpavrdcfiaciv n^pioiciv, 
LXXXVni 17, von Ares: 

böc — bucjLiev^tüv TipoqpuTÖVTa )liö0ov Kfipdc re ßiaiouc. 

Es wird durch diese Parallelen klar, dafs die qpoßoi nicht immer 
^Schreckbilder' im allgemeinen Sinne, sondern dasselbe wie 
die KTipec in jenen Stellen, also ^Gespenster' sind. Das zeigt 
aufs deutlichste auch die Inschrift eines schwarzen Amulet- 
steins nPOCA6MONAK6<|)OBOYC = irpöc baijLiova[c] xai (pö- 
ßouc.^) Was die Orphiker angeht, so kann man sich, wenn man 
etwa noch die Worte des Hymnus XXXVII 7, an die Titanen: 

1) IV 35. 

2) Vgl, V. 10 iroOwv qpavxadac Miuxf^c ^KirXr|KTOu. 

3) Zu der Bedeutung der Kfjpec vgl. Rohde Psyche S. 219 Anm. 2. 

4) Kaibel Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae 2413, 8. 
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UjaäC KlKXqCKU), lifiVlV XCt^€7Tf|V d7T07T^fl7T€lV, 

eX TIC dtTTÖ xöoviiüv irpoTÖviüv oTkoici TT^XdcGTi 
hinzufügt, eine Vorstellung von der mafslosen Gespenster- 
furcht machen, die diese Frommen plagte: immer wieder 
flehen sie zu ihren Göttern^ die bösen Geister zu vertreiben.^) 
Es dient auch da zur besten Illustration, wessen sich die 
armen Orphiker von den Gespenstern versahen, wenn in den 
Papyri die depiuiv elbuiXuiv TTveujuara^), tujv veKuu)v eibuiXa und 
immer die dtvaioi*) und fiiraibec, die äu)poi oder die ßiaioi zu 
allem möglichen verbrecherischen Tun gegen andre als Diener 
von den Beschwörern ausgeschickt werden. Hier wie dort 
sind die Geister bald xOövioi bald d^pioi*) (z. B. LXXI 7 und 
XVI 4 ipüXOTpö(pouc aupac), ohne Unterschied aber böse *Er- 
schrecker' der Menschen/) Dieselbe Bedeutung von (pößoc 
mufs erkannt werden in den Worten des Psalms XCI 6 ou 
(poßr|0iicij dirö qpößou vuKTepivoO; . . . dirö cufiTTTidiiiaTOC xai 
bai)Lioviou )Li€Cii)LißpivoO; der Beisatz macht es um so deut- 
licher: du wirst nicht erschreckt werden von einem nächt- 
lichen Gespenst und nicht von einem Dämon des Mittags^), 

1) dv€i6u)XÖTrXr]KT0i zu sein flehen sie in dem pap. Par. v. 1068. 

2) pap. Par. v. 1134 v. 1467 (ävaTtiyi^faxi [xox), 

3) Vgl. z. B. die sehr interessante öyiüti^ ini Vipuüwv f^ |Liovo|idxu)v 
fj ßiaiuiv pap. Pär. v. 1390 ff. 

4) Dies nach alt pythagoreisch -orphischer Lehre, die später über- 
haupt viel verbreitet war: der Geist der Menschen ging in den Äther, 
der Leib zur Erde. Aufserdem vgl. dazu Rohde Psyche S. 227 Anm. 1. So 
auch in Mithrasinschriften R^ville a. a. 0. p. 90. 

6) Auf orphischen Seelenglauben im übrigen habe ich keine Ver- 
anlassung einzugehen. Einer andern Bichtung und andern Zeit solchen 
Seelenglaubens gehören die Täfelchen von Petelia an. Aber die Dar- 
stellungen der Seelchen auf attischen Lekythen haben doch mit Orphi- 
schem gar nichts zu tun, wie Kern (orphischer Totenkult in den Ab- 
handlungen ^Aus der Anomia' für Bobert S. 86 ff.) neuerdings will. 
Wie sollen denn die Eidola der Bösen — denn so erklärt nun Kern — 
^heransch wirren, wenn ein guter Mensch gestorben' ? Warum sollen sie 
vom Grabe fort fliegen mit klagenden Geberden? Die Mehrzahl solcher 
Seelchen um einen Toten ist gar nicht anders zu erklären, als dafs die 
Ahnenseelen klagend den neuen Ankömmling abholen. Ygl. was Bohde 
S. 227 Anm. 1 zu den TpiToirdropec und S. 219 Anm. 2 zu Homer Od. 
XIV 207 bemerkt. — Vgl. ebd. S. 231, 236. 

6) Dazu vgl. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 96. 
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wenn auch nur der hellenistische Übersetzer Schuld an dieser 
Auffassung sein sollte.^) 

Zur Bezeichnung nächtlicher Gespenster war der Name 
des göttlichen Aressohnes geworden. Und doch war er noch 
ein Gott: das Volk hat auch den Gott nie vergessen. War 
er denn überhaupt ein Sohn des Ares, war er es ursprünglich? 
War er nicht viel mehr als das? Plutarch*) sagt, die gott- 
losen Philosophen wollten nicht anerkennen, dafs Deimos und 
Phobos Götter seien. Philodem spricht von der Merain^Xeia 
und dem <t)6ßoc in der Schrift irepi euceßeiac.^) In einer 
Komödie trat Phobos selbst auf, vermutlich im Prolog, und 
sagte: 

ei)Lii T«P *ößoc 
iravTCDV dXdxicTov toO xaXoO fier^xw^v 0€Öc.*) 

Von Zwillingsbrüdern <t)ößoc und BX^ipoc, Kodriden aus Pho- 
kaia, deren mythischer Ursprung deutlich genug ist, berichtet 
Plutarch nach Charon von Lampsakos*) und nach Plutarch 
vneder Polyainos.*) Und nun lese man, was derselbe Plutarch 
vom grofsen Alexander erzählt'): *AX^£avbpoc bk tujv MaKebö- 
vu)v dva7Tauo)Li^va)v aurdc irpö ttic CKTivf^c fierd toö )LidvT€U)c 'Api- 



1) Im Hebräischen steht wieder dasselbe Wort wie an den er- 
wähnten Stellen. Auch die folgenden Worte verstehen manche von 
einem Dämon oder Gott "Tig, der die Glutpfeile, die des Tages fliegen, 
entsendet. 

2) '€pu)TiKÖc XVIII. Alle folgenden Stellen verdanke ich üsener. 

3) ed. Gomperz 35, 21. Ich kann leider das Überlieferte nicht 
vollstöndiger entziffern. 

19 xjfiv Mcraju^ei 

20 av ^v "Aptei AI€PM€ 

21 EIN <l)ößou Txvkc 

22 TOYTONT *<A 

4) Sextus Emp. IX 186 el öd ö "EXcoc Oeöc, iczi koI ö <l)6ßoc d|Liop- 
(pöraxoc Tfiv öi|iiv eljul yäp ktX. djnopqpÖTaTOC y^P ti^v öi|iiv codd. vgl. 
Meineke FCGr IV p. 688, der d|iop<pÖTaToc Ti\v öijiiv zu den Versen nimmt 
und sie einem Eomödienprolog zuschreibt. 

5) de mul. virt. XVIH. 

6) strategem. VIII 37. Die Hss. bieten <l)öHoc, das Wölfilin-Melber 
nicht hätten stehen lassen sollen. 

7) Alex. cap. 31. 
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CTOtvbpou bi^Tpißev lepoupTiac rivctc diroppriTOuc lepoup- 
Tou)Li€VOC Kai Ttj) <t)6ßu)^) cqpaTia2ö)Lievoc. Ebendasselbe 
wird schon von Theseus erzählt^): t^Xoc bfe 0TiCfcuc Kaxd ti 
XÖTiov TUJ <t)ößii) c(paTiac(i)Li€Voc cuvf^ipev auraic (den Ama- 
zonen). Ja in Sparta hat sogar ein Tempel des Phobos ge- 
standen.^) So können wir denn den Blick sicher genug zu- 
rücklenken zu einer Zeit, da Phobos keineswegs des Ares 
Sohn und Diener, sondern selbst ein grofser Gott war, dem 
die kriegerischen Hellenen und vor allem die Dorer dienten; 
er war der Schrecken ihrer Feinde. Und siehe da, wo die 
Bücher schweigen, da redet noch ein Stein, den einst im 
5. Jahrhundert die siegreichen Selinuntier, ursprünglich Dorer 
aus Megara, aufstellten: 

Ai]d TÜüC OedüC Tibcbe vikujvti toi CeXiva)v[Tioi 
bi]d töv Aia viKUJ)Liec xai bid töv <t)ößov [xai 
b[id] 'HpaKX^a Kai bi' 'AiröXXiJüva Kai bid TT[ot 
€[ibä]va Kai bi[d]Tuvbapibac Kai bi' 'A0[a 
v[ai]av Kai bid M[a]Xoqpöpov Kai bid TTaci[K 
pdreiav Kai bid tiüc dXXtüc 0eujc [b]id b[fe] Aia inaXicxa.*) 
Zeus und Phobos stehen als die gröfsten Gotter voran, sie 
allein mit dem Artikel.^) 



1) Einige Hss. haben das nnmögliche Ooißiij, ebenso wie in der zu 
erwähnenden Stelle des Theseus. 

2) Plut. Thes. cap. 27. 

3) Plut. Cleom. cap. 8, dessen Erklärung des spartanische Phobos - 
kultes in cap. 9 kaum brauchbar sein wird. — Ein Spartaner Heifst 0ö- 
ßoc CIG 1243. 

4) Benndorf Metopen von Selinunt S. 34. Röhl IGA 516 p. 149 
Holm Rhein. Mus. XXVII 365. Jetzt auch bei Kaibel Inscr. Graec. Sic. et 
Ital. 268. — Es mag bemerkt sein, dafs eine Göttin TTociKpdxeia, so viel 
ich weifs, nur"hier und wieder in einem orphischen Hymnus des Pariser 
Pap. V. 2774 vorkommt als 'Id) TTaciKpdxeia. 

5) So mag auch 06ßoc früh zu den Römern gekommen sein: aus 
den Griechenstädten Italiens. Tullus Hostilius soll dem Pallor und Pavor 
einen Tempel gebaut haben, als die Nachricht vom Abfall des Albaner 
gekommen war (Liv. I 7), auf einer Familienmünze des Titus Deidius 
ist Phobos mit einer Geifsel abgebildet; der Gegner läfst die Waffen 
fallen. Auch auf Münzen des Luc. Hostilius Saserna war Pallor und 
Pavor geprägt, nach Panofka a. a. 0. S. 249. 258. Vgl. Valerius Place. 
III 98 und bes. Apuleius Metamorph. X p. 348, wo neben Minerva cku) 
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So berührt sich Anfang und Ende. Die weiten Jahr- 
hunderte der Herrlichkeit und des Verfalls des Griechentums 
liegen zwischen der Zeit, da das siegesfrohe Volk der sicili- 
schen Eppichstadt den Zeus und den Phobos pries, und der, 
da ein abergläubischer Mystiker an den Ufern des Nil in 
seiner verworrenen Theogonie den ^gewappneten' Phobos neben 
den höchsten Weltengott setzte: was die Volksseele einmal 
sich geschaffen und geglaubt, das bricht immer wieder so oder 
so hervor, mag es auch lange schlummern, und vergeht nur 
mit ihr selber. Bis das Volk stirbt, sind seine Götter un- 
sterblich. 



Auch die Gestalt der Moira lenkt unsre Erinnerungen 
bis in die älteste Zeit zurück. Zeigte sich auch diese 
Formulirung des Streites zwischen Noöc und Moipa durch 
stoische Spekulation bedingt, so hat doch die Frage, ob der 
wägende Geist eines Gottes oder ob das blinde Geschick die 
Welt als oberste Macht regiere, schon das homerische Grie- 
chenvolk beschäftigt. Auf mannichfache Weise hat man die 
Lösung damals und in der Folgezeit versucht: bald sind die 
Götter nur Vollstrecker der Befehle der grofsen Moira, bald 
mufs sie den Befehlen des Götterkönigs Zeus gehorchen, bald 
lenken beide gemeinsam als Herrscherpar das Leben der Sterb- 
lichen. Die i^eTaXri Moipa vergafs man nicht ganz^), aber man 
bildete immer mehr die Vorstellung mehrerer MoTpai*) aus und 
auch sie safsen um den Tron des Zeus.^) Dann unterschied 
man ihrer drei und nannte sie mit Namen; hatte die unnahbar 
erhabene Schicksalsgöttin kein ^orphischer Sang auf thrakischen 
Blättern', keine Arznei der Asklepiaden erreichen oder hindern 
können, gab es für sie allein keinen Altar, kein Bild, kein 

pueri proeliaris dei comites armigeri Terror et Metus nudis insuUantes 
gladiis anfixeten. 

1) Z. B. Aesch. Eum. 1046. Eur. Alceat. 984. Philokt. 1466; vgl. 
Find. Nem. VE 67. Hom. Hymn. auf Ap. Pyth. v. 60. 

2) Schon einmal Homer in jüngerer Partie: II. XXIV 49. 

3) Das Moirenlied eines Lyrikers, das v. Wilamowitz hergestellt 
hat Isyllos S. 16 vgl. Nauck Frgm. trag. p. XX beginnt: 

kXOt€ Motpai Ai6c atxc irapd Opövov dtXOTdTui Oeuiv ^2;ö|li€voi — 
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Opfer ^); so baute man den Moiren Tempel und Altäre, bildete 
sie ab und opferte ihnen , gewohnlich mit Zeus zusammen.') 
um Geburt, Hochzeit und Tod gruppirte sich der Wirkungs- 
kreis dieser Spinnerinnen oder Todesgottinnen. Es ist ein 
weiter Kreis ähnlicher Mächte, der Erinyen'), Harpyien, Gor- 
gonen, Gräen etc. Die alte Moipa finden wir nur in farblosen, 
stehend gewordenen Redewendungen; selbst z. B. bei den atti- 
schen Rednern, die uns vom Volksglauben etwas verraten 
konnten, finden wir nur einmal*) irpö jLioipac diroGaveiv. Erst 
als die Zeit kam, da man alhimfassende Abstracta suchte, 
um sie vergöttern und alles Göttliche in ihrer Einheit ver- 
sammeln zu können, da waren die N^fiecic, 'Abpdcreia, Gjuap- 
)Li€VTi, TTeTTpuijLi^VTi, lvx% Fortuna und wie sie sonst hiefsen, die 
Herrinnen einer Welt, in der es mehr Götter als Menschen 
gab. Aber die gröfiste unter ihnen war Tuxii: sie hatte einst 
schon Pindar die mächtigste der Moiren genannt^), auch sie 
war die Tochter des Zeus gewesen^, von ihr ist die Sprache 
der attischen Redner voll."^ Die ganze Fülle dieser Gestalten 
ist vereinigt in den orphischen Liedern: die MoTpai (LIX), N^- 
^€Clc (LXI), AiKTi (LXII), AiKäiocuvn (LXm), *6pivü€c (LXIX), 
6u)Lievibec (LXX), Tüxn (LXXH) und daneben der Aai)Liajv 
(LXXni).®) Da haben wir auch die alte MoTpa wieder: . 

1) Eur. Ale. 962 ff. 973: 

)Li6vac 6' oöt' ^irl ßu)|ioOc 
Ö^Odv oÖT€ ßp^TOC eeäc 
?CTiv, oö cq)aT{iüv kXOci. 

2) Paus. ILll, 4. III 11, 8 u. s. Apoll. Rh. IV 1216. Plat. leg. VII 799. 

3) 8. Eo Sehers Lex. I Sp. 1327 üher die Erinyen als Sehieksalsgöt- 
tinnen. Motpa 'EptvOc Aiio) nach pap. Par. v. 2869 f. Aafserdem s. Boseher 
Gorgonen. 

4) Ps.-Lys. 78. Meufs die Vorstellungen von Gottheit u. Sehieksal 
bei den att. Rednern, Fleekeisens Jahrb. f. Phil. 1890 S. 468. 

6) Nach Pausan. VII 26, 3. Die Himmelskönigin kennzeichnet auch 
der iTÖXoc auf ihrem Haupte in den plastischen Darstellungen. 

6) Olymp. XII 1. 

7) In den Kulten der spätem Jahrhunderte steht dann Tyche, Isis 
oder Isityche (Drexler a. a. 0. S. 10) in ähnlichen Beziehungen wie 
Moira früher zu Zeus: Sarapis der irdpc^poc der Isis oder Tyche ebd. 
S. 12. Dazu pap. Par. v. 3166: örfeXoc tropecrdjc tIJ T\3x^. 

8) Dafür hat man sich der alten Verbindung des dtoteöc baijLiujv 
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MoTpa fäp dv ßiÖTiu xaGopql MÖvri, ouW Tic fiXXoc 
d0av(iTU)v, Ol ?xo^ci Kdpri viq)Ö€VToc *OXujLi7rou 
Kai Aiöc 8)Li)Lia T^Xeiov inei t' 8ca tiTveiai fniiiv 
MoTpd T€ Kai Aiöc olbe vöoc biet Travröc fiiravTa, 
Sie ist wieder Aiöc vöoc . wie voreinst Aiöc ßouXrj. Von der 
Auffassung der Moipa späterhin haben wir schon gehört^ dafs 
sie in den Lehren z. B. der Pistis Sophia der Todesdämon 
des einzelnen geworden ist, der ihn verfolgt, bis er ihn er- 
reicht, und wir haben in einem Leidener Papyrus sogar eine 
MoTpa äiravTa irepimTraCoiLi^vil^) — eine reitende Todesgöttin, 
wie nach dem Glauben des heutigen Griechenvolkes Thanatos 
oder Charos, der Todesgott, umherreitet, ^um das Leben der 
Menschen zu vernichten und ihre Seelen in schnellem Trabe 
der üoterwelt zuzuführen'.^) Wir dürfen auch den Todes- 
reiter der Apokalypse') in diesen Zusammenhang rücken Kai 
Iboü, 17T7TOC x^^pöc, Kai 6 KaOrifievoc dTrdvu) auToO övojna 
auTijj 6 0dvaTOC Kai 6 ''Aibiic dKoXouGei fier* auToO* Kai 
iböQx] auToic d£oucia diroKTeivai im tö T^raprov ttic t^c, ^v 
pofiqpaicjt Kai iv Xijuiu Kai dv Gavariu Kai uttö tujv 0T]piu)v xfic 
ffic.*) Jedenfalls aber wollen wir uns nicht nehmen lassen, 
in dem ''Aibric kXutöttiüXoc^) des Homer das hohe Alter dieser 
für uns erst so spät ans Licht tretenden Vorstellungen 
wenigstens zu ahnen. 

Dafs die Moira unseres Textes das biKaiov für sich in 

und der T^x^l zu erinnerD. Bohde Psyche S. 121 a. 233. Vgl. noch be- 
sonders Eur. Iph. Aul. 1137: (b irÖTvia Motpa xai TOxn bai^iuiv t* i^iöc 
und Soph. Phil. 1466: f\ ^ef6Xr\ Molpa x\h irav6a)idTU)p baijLiurv. Weiteres 
bei Nägelsbach nachh. Theol. S. 164. 

1) p. VII 10 meiner Ausg. a. a. 0. 

2) B. Schmidt Volksleben der Neugriechen 8. 226. 

3) VI 7 f. 

4) tioynpaia, das orientalische Erummschwert, kann uns an die äpm] 
u. ähnliches mahnen und besonders an Mithras, der in der Tat (Gerhard 
Denkm. u. Forsch. XII 1864 S. 211 f. T. LXV) als Todesreiter dargestellt 
wird, wenn er auch gerade da dieses Schwert nicht hat, bei Schmidt 
a. a. 0. S. 226, wo auch über das Schwert, das der Todesreiter zu fähren 
pflegt, mehr angeführt wird. Zu dem Gdvaroc kann man auch an 
dvoKTa t6v ficXdjuiircirXov vexpöiv 0dvaTov der euripideischen Alkestis er- 
innern. 

6) So erklärt von Fui-twängler der reitende Charon p. 20 u. 99. 
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Anspruch nimmt, hat uns die Verbindung der Moipa und 
der AiKri in Erinnerung gerufen: auch sie ist irdpebpoc 
des Zeus.^) Sie ist eine der Hören, die mit den Moiren in 
Sage und Kunst verbunden waren.*) Die Hören siud Hüterinnen 
der Himmelstore und die Aikti ttoXuttoivoc ist schon bei Par- 
menides Türhüterin am Sonnentor/ Das ist ein uralt mythi- 
scher Zusammenhang zwischen Schicksal, Recht und Licht, 
der uns noch in unsern Texten manches erklären soll. 

AiKac b' l£dXa)Liip€ GeTov qpdoc 
heifst ein bei Stobaios') überlieferter Tragikervers und ein 
anderer ebenda*): öpjj y^p xpöviu 

biKav Trdvx' fito^cav elc q)iüc ßpoToTc. 
Das sind nur zwei Beispiele der Fülle von Zeugnissen für die 
Vorstellung *die Sonne bringt es an den Tag', von dem Namen 
des attischen Justizgebäudes *HXiaia^) bis zu der Bezeichnung des 
Helios als öii^xa AiKaiocüvnc^ und der MoTpa als Aiöc 8)Li)Lia^ 
in den orphischen Hymnen. Noch in dem Londoner Zauber- 
papyrus ^) heifsen 0d)Liic und *6pivvuc 'HXiou KÖpai, Sonnenjung- 
frauen. Es geht auf älteste mythische Anschauung zurück, 
wenn das neue Testament vom f^Xioc rf^c biKaiocuvfic redet. ^) 
Noch in einem ganz andern Bilde vereinigen sich die 
Vorstellungen von Schicksal und Licht, im himmlischen Licht- 

1) Schon bei Hesiod op. 259 trap' All KaeeZoiii^vr]. Vgl. orph. 
Hymn. XLII. LXI. Plat. leg. p. 715 E. 

2) Hes. theog. 901. bei Preller griech. Myth. S. 415 weitere Belege. 

3) Ecl. p. 61, 48^. 

4) p. 58, 5. Eur. Oed. frgm. 559 N. 

5) Antiphon VI 21 y|XiaKri genannt, wie Gruppe rhapsod. Theog. 
a. a. 0. S. 707 anführt. 

6) orph. Hymn. VIII 18. 

7) orph. Hymn. LIX 13. 

8) 46, 193. Vgl. zu den Erinyen orph. Hymn. LXIX 11 

öjLiiLia A{Kr)c 4q)opÖT€, öiKaciröXot aUv toOcat, 
dXXd eeol Molpai — 
LXX 6: diracTpdiiToucoi dir' öcctüv 

h€\yi\v dvTOUTf^ 9d€0C capKoqpeöpov at^Xiiv 

9) Gleiches liegt zu Grunde, wenn es Matth. XIII 43 heifst: t6t€ oi 
6(Kaioi ^tnXd|Lii|iouciv die ö f^Xioc ^v rfl ßociXeic^i toö iroxpöc aörOöv 
(vgl. Daniel XII 3). Sophia III 7 — biKa(u)v ai i|iuxal — ^irtXdjLiiiiouct koI 
die ctnvef^p€c ^v KoXd)Lii;i 6io6pa)LioOvTai. 
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bäum, der zugleich Schicksalsbaum ist, und wir dürfen, 
wir weiter gehen, nun der Verse des Sonnenhymnus gedei 
die wir oben zum Teil noch bei Seite lassen mufsten. 
Xaipe bpdKU)V, dK)aaie Xeiuv, qpucixai Trupöc dpxai, 
XaTpe bk XeuKÖy ubam xai b^vbpeov uipiirdTTiXo) 
Kai xpwcoö Kuaiiijüvoc dvaOptucKUJV )ieXiXu)Tov 
Ktti KaOapüüv cTO)LiäTUJV dcppöv i^iiiepov dHavaßXu2[ujv 
5 KdvGape, kukXov dtiAJV C7Topi)aou rrupöc, auTO^eve 
ÖTi bicuXXaßoc el AH xai irpwTocpavfic el, 
veöcov d)ioi, XiTO|uai, ötx cu)LißoXa jiiucTiKd cppdZiuj' 
iXaöi )ioi, TtpoTTdTUjp, Ktti jLioi cG^voc auTÖc ÖTxaloxc}) 
Der Löwe und die Schlange als Bilder des Feuers odei 
Sonnenlichtes waren erklärt; darf man für den zweiten 
an die f)Xiou Kprjvii bei dem neiligen weissagenden Baumi 
Orakel des Juppiter Ämmon^) erinnern oder an den hei 
Weihequell 'Avairauöiaevoc an den Wurzeln der dodonäij 
Orakeleiche, dessen Wesen sich schon dadurch verrät, 
man in ihm die Fackeln auslöschte und wieder entzünde 
Es ist kaum nötig, an die bekannten Vorstellungen des h 
lischen Lichtquells*), des obern Lichtmeers u. dgl. zu ma 
um nun auch die Verse des orphischen Moirenliedes (LIX 
besser zu verstehen: 

1) 1 qK|Liai€ öcXeuiv q)uci xai irupoc apxri Pap. Rechtfertigung r 
Verbesserungen siehe oben S. 51. 2 Anklang an Homer Od. I\ 
YiTV€TO 6' ÖYpöv (l&ujp Kai b^vöpeov Cji^jitt^tiiXov (von Proteus), i 
6po'(cKU)v Pap. 4 cHavaßXuöuiv Pap , s. meinen Index gramm. a. 
p. 823. 6 AH ist einfach mystischer Gottesname. Es wäre möglich 
es AOl) heifsen müfste. Zwischen 7 und 8 stehen im Papyrus Zi 
Worte. Weitere Erklärung wird im Texte gegeben. Die Bemerk 
Herwerdens zu den Versen (Mnemosyne a. a. 0.) sind fast völlig w 
da ihm jegliches Verständnis für den Inhalt der Worte abgeht. 

2) Clem. Alex. Protr. II 11. Diodor XVII 60. 

3) Dion. Hai. I 14. Plin. XVI 55. Verg. Georg. II 291. Böi 
Baumkultus der Hellenen S. 49. 

4) Eine Sonnenquelle, in der Ba sein Angesicht wäscht, ii 
ägyptischen Kultus, von der noch heute die Araber erzählen z. B 
die Mutter des Heilands die Windeln des Kindes darin gews 
habe, als sie auf der Flucht in Ägypten war, Wiedemann Religio 
alten Ägypter S. 12. — 'HXiou Xi^ivr] östliche Bucht des Oceans Od 
Neben Mithras standen in den Höhlen Urnen al» Symbole der Qi 
ßäville a. a. 0. p. 96. 

Dieterich, Abraxas. 7 



Digitized by VjOOQIC 



- 98 — 

aiT* im XijiVTic 
oupaviac iva XeuKÖv öbiup vuxiac uttö Odp^ric 
priYVUTai dv ociepiö XmapoO fxvx^i €u\i0ou ävrpou 
vaioucai^) 
und nicht mit Wiel und Abel Xi^vt|C 6pcpvaiTic und XuYPÖv 
ubujp zu ändern. Vielleicht würde man sich aber doch eine 
Erklärung des bdvbpeov uiihtt^ttiXov als des Lichtbaums der 
Sonne schwerer gefallen lassen ^ wenn wir nicht in der- 
selben Gedankenwelt derselben Zeit genau dasselbe uralte 
mythische Bild in der frappantesten Deutlichkeit ausgeführt 
fänden vom Magier Simon nach Hippolytos VI 9: kqOöXou bi 
dcTiv eiTTcTv TrdvTUJV tOüv övtujv alcGriTUJV xe xal votitujv, div 
dKeivoc Kpucpiuüv xai qpavepüüv TrpocaTopeüei, ?cti Gricaupöc tö 

TTUp TÖ UTTCpOUpdviOV, oloV€l b^VbpOV ^^T« djC TÖ b\ 

öveipou ßXeTTÖiuevov r^) Naßouxobovöcop, il ov Ttäca cdpH Tpd- 
cpeTtti. Ktti TÖ ^kv (pavepöv elvai toö Ttupöc voiiilei tö 
TTpdjLivov, Touc KXdbouc, Ttt qpuXXa, TÖV fHuj0€V auTtu 
7repiK€i|i€vov qpXoiöv. ÖTravTa, qpnci, TauTa toö |i€Td- 
Xou bdvbpou dvaqpG^VTtt dirö Tfic iraiLiqpdTOu toO Ttupöc 
dqpav(2eTai cpXoTÖc Da ist die alte Vorstellung an den 
Baum des Nebukadnezar (Daniel IV 6) angeschlossen. Noch 
in spätester Zeit, in der mehrfach herangezogenen Pistis 
Sophia, dienen als Bezeichnung des Lichtes im sog. Kcpac^öc 
immer wieder Lichtbäume (meist fünf). Dort soll auch Christus 
^r' ^r\X^ mit dem in den Ttapdbeicoc Adami versetzten Henoch vom 

1 Baume der Erkenntnis und dem Baume des Lebens herab über 
die Mysterien des Lichtreichs geredet haben (p. 245, 345). Die 
zahllosen sonstigen Zeugnisse für den Licht- und Schicksals- 
baum will ich nicht zu sammeln versuchen^), nur sei bei dieser 

1) Die Höhle braucht nns durchaus nicht zu stören. Über ihre 
Verbindung mit dem Licht undxseinen Gottheiten s. Üsener Eallone rhein. 
Mus. XXXIII 368 ff. An die Moiren in einer Höhle nach neugriechischem 
Glauben auf Korfu erinnert Schmidt Yolksl. d. Ngr. S. 211. 

2) Die berührten Vorstellungen sind erörtert von Kuhn Herabk. 
des Feuers und des Göttertrankes S. 204 u. öfter. Vgl. üsener ital. Mythen 
rhein. Mus. XXX 217. Das Zendvolk, die Inder, die Deutschen hatten 
den himmlischen Baum, Kuhn S. 124, 126, 129; über die verschiedenen 
^€\(ai bei den Griechen, ebd. S. 133. Was die Germanen von ihrer Eiche 
erzählten, ihre Wurzeln gingen tiefer als die jedes andern Baumes, er- 
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Gelegenheit angedeutet, dafs doch der geflügelte Eichbaum des 
Pherekydes gar nichts anderes als dieser Welt- und Sonnen- 
baum ist — geflügelt wie die Sonne und Helios^), wie der 
Phanes der Orphiker, überdeckt mit dem cpäpoc, in das Himmel 
und Erde gewebt sind, das z. B. auch an Psalm CIV 2 er- 
innert (ivaßa\\ö|i€Voc cpoic tbc i^dnov dKxeivujv töv oupavöv 
ibc€i ödppiv. Für die Verse aber, von denen wir ausgingen, . 
ist es von Wichtigkeit, dafs wir des Sonnenbaumkultus in 

zählten die Griechen von der dodonäischen Eiche, ihre Wurzeln reichten 
bis in den Tartarus, Plin. XVI 65. Versuchsweise mag in diesen Zusam- 
menhang gestellt sein, dafs das Zeuskind yon Amaltheia vor Eronos im 
Wipfel eines Baumes verborgen wurde, Preller-Robert griech. Myth. S. 65. 
Im übrigen ist noch manches zusammengestellt von W. Schwartz: Noch 
einmal der himmlische Licht- (oder Sonnen-)Baum , eine prähistorische 
Weltanschauung, in der Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprach- 
wissenschaft XX (1890) Heft 1 ß. 89 ff. — Zu beachten ist auch die 
Schlange, die diesen Bäumen so oft, wie z. B. auch dem Hesperiden- 
baum beigegeben wird. — Als Schicksalsbäume sind sie deutlich auch 
dadurch charakterisirt, dafs die Opiai, die ^fuiavTiKal \|;ff(poi' (Hesych. Diels 
sibyllinische Blätter S. 66 f.) offenbar zunächst Blätter von denselben 
waren. Vgl. bei Vergil VI 283 in der Unterwelt: 

UlmuB opaca, ingens, quam sedem Somnia volgo 
Vana teuere ferunt, foliisque sub omnibus haerent. 
Der Lorbeer des Apollo war auch Schicksals- und Orakelbaum. Noch 
der Baum bei Daniel IV wurde in diese Zusammenhänge gezogen; 
später der Ereuzesbaum wie üsener a. a. 0. ausfuhrt. — Über Lichter 
und Lampen bei der Baumverehrung sehe man Bötticher Baumkultus 
der Hellenen S. 49; an den Weihnachtsbaum sei nur von ferne erinnert, 
Mannhardt Wald- und Feldkulte l 224. — Es gab auch Schicksalsbäume 
für Geschlechter und Personen; der Feigenbaum des Navius war sogar 
Roms Schicksalsbaum. Ein Schicksalsbaum der Flavier Sueton. Domit. 16. 
Mehr bei Bötticher a. a. 0. S. 166 ff., Mannhardt Wald- und Feldkulte 
I 49 ff. 303 ff. In Asien wurde so besonders die Platane verehrt und da- 
hin gehört vielleicht auch die seltsame Qfeschichte von Xerxes, der eine 
Platane kleiden und schmücken liefs und verehrte, Aelian var. hist. II 14. 
1) Vgl. z. B. das Vasenbild, das bei Röscher Lex. I Sp. 1996 abge- 
bildet ist: Helios in der Mitte, steif baumartig, mit ungeheuren Flügeln. 
Ober geflügelte Lichtwesen und den geflügelten Helios insbesondere 
weitere Nachweise ebenda Sp. 1997 ff. Diels Archiv für Gesch. der Philo- 
sophie I S. 16 will den Baum damit erklären, dafs Anaximander die 
Erde cylinderförmig, einer Säule ähnlich gedacht habe, und erinnert an 
die 'Wurzeln' der Erde. Aber der Baum ist ja nicht die Erde; die 
wird erst in das Gewand über dem Baume gestickt; er ist die Welt. 

7* 
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Heliopolis gedenken, der in enger Verbindung mit dem Kult 
des Sonnen Vogels (bennu) Phönix gepflegt wurde ^): *bei ihm 
safs die grofse heilige Sonnenkatze, die dem Feinde des Ra, 
der Schlange Apep, nach altägyptischer Mythe das Haupt 
abschnitt/^) Wir denken dann gleich bei dem folgenden 
Vers *und aus goldenem Bohnenfelde emporspringender Me- 
lilotosbaum'^) an den Lotos, auf dem die Denkmäler den 
jungen Sonnengott Horos Harpokrates sitzend zeigen und unter 
KUttjiiiv hat man sich hier denn auch nicht ein Feld gewöhn- 
licher Bohnen vorzustellen, sondern an Kuaiuoc Aitutttioc zu 
denken, die Nymphaea Nelumbo L., deren Blüte sich durch 
die zahlreichen orangegelben Staubgefäfse auszeichnet, daher 
Xpucoö, was auf die gewöhnliche Bohne nicht pafst; ebenso 
wenig würde zu letzterer der Lotus passen, wol aber zur 
Nymphaea, die ja auch Wasser- bez. Sumpfpflanze ist. Das 
Nelumbium kommt auf den ägyptischen Monumenten erst in 
der Ptolemäerzeit vor, ist aber gewifs die Pflanze, auf der das 
Horuskind sitzend dargestellt wird als Symbol der auferstehen- 
den Sonne.*) Der folgende Vers: 

Ktti KttGapujv CTOjLidxujv (i9pöv f^imepov ilava^Xilwv 
ist nur in Beziehung auf die Nilüberschwemmung zu ver- 
stehen und CTÖ)LiaTa mufs die Quellen der Tiefe bezeichnen, 
aus denen der Gott den ^zahmen Schaum' hervorsprudeln läfst.^) 
Der Nil wird sowol zur Sonne in Beziehung gesetzt als auch 
in den pantheistischen Texten mit grofser Konsequenz zur 



1) Z. B. MettemichBtele Hinterseite 140: 'du bist der grofse bennu, 
welcher entsteht auf den ter- Bäumen in der grofsen Halle in Heliopolis'. 
Nach Wiedemanns Mitteilung. Vgl. pap. mag. Leid, meiner Ausg. VII 20 
tfib €i|Lii TÖ tcpöv öpv€Ov OolviH, weiter folgt i-fib €l|üii ö f\Xioc. Vorher 
V. 16: tfih qpuTÖv övo|Lia ßdic (« Palme). 

2) Wiedemann die Phönixsage im alten Ägypten, Ztschr. f. äg. 
Sprache u. Altertumskunde 1879, S. Iff. 

3) ^cXiXujTOv als Baum nach Strabo XVII 831. 

4) Die Belehrung über das Nelumbium verdanke ich Wiedemann. 

5) Zu einer Beziehung der CTÖfiaTa auf die Mündungen und ein 
Verfliefsenlassen der Wasser würde ^Havaß\02:a) nicht passen. Aus 
Brugsch die biblischen 7 Jahre der Hungersnot nach dem Wortlaut 
emer altäg. Felsinschrift, sehe ich eben, dafs es Gottheiten der Nilquell- 
löcher gab. 
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Ulliversalgottheit, die ihrerseits wieder hauptsächlich dem 
Sonnengotte Zöge entlehnt.^) Wir haben also hier die An- 
schauungen von Sonnenquellen und dem Sonnenstrom und 
verstehen nun jedenfalls, warum jene Verse gerade bei einer 
\uXVO|iavT€ia gesagt werden, um die Zukunft zu erfahren. 
Der Lichtquell und der Lichtbaum künden Schicksal und Zu- 
kunft. 

AuTser von den Lichtbäumen aber redet z. B. die Pistis 
Sophia viel häufiger von den Lichtjungftauen und der Licht- 
jungfrau, der TrapGdvoc cpwTÖc, und wir kehren damit zu den 
Gestalten zurück, von denen wir ausgingen. Wenn diese Licht- 
jungfrau KQ\vf\c genannt wird*) und den Würdigen die Him- 
melspforte öfliiet, wenn von ihr die Seelen der Menschen ge- 
richtet werden, ob sie wieder ins Erdendasein zurück müssen 
oder zur Seligkeit eingehen^), so ist es deutlich die uralte 
Pförtnerin der Sonnentore, die Aiiqi, von der auch noch der 
orphische Dikehymnus (LXIT) zu sagen weiüs: 

t^ Ktti Ztivöc fivaKTOc dm Gpövov Upöv \le\ 
oupavöGev KaGopoica ßiov Gvtitujv TroXuqpüXwv, 

TOIC dblKOlC Tl|iUJpÖC dTTlßpiGOUCa blKttlTl, 

il icÖTTiTOC dXtiGeiij cuvoltouc' dvö|ioia. 

Der Mondgöttin stets verwandt war diese schicksalswaltende 
Göttin bald die Himmelskönigin, wie denn auch AiKr) einer Juno 
caelestis ähnlicher in einem Mythus Gattin des Himmelskönigs 
Zeus gewesen zu sein scheint^), die Ged ßaciXeia oder ßaciXeia |i€- 
YiCTTi, wie die orphischen Lieder die Mondgöttin (IX) und die Ne- 
mesis (LXI)^) nennen, bald als Oupavia schlechthin der Aphro- 
dite näherstehend, die der orphische Hymnus (LV) |ifiTep dvdTKTic 
und Herrin der Moiren nennt (xai Kpaxdeic ipiccOüv Moipüüv), die 



1) Auch die Erklärung dieees Verses in der oben gegebenen Aus- 
führung verdanke ich Wiedemann. 

2) p. 296. 

3) p. 194. 

4) V. Sybel in Boschers Lexikon I Sp. 1020. Man vergleiche die 
"Hpa BaciXeia, BaciX(c etc. (wie in Rom die Inno Regina) Preller-Robert 
griech. Myth. S. 162 Anm. 3, Diels sibyll. Blätter S. 62 Anm. 1. 

6) Dazu z. B. die römische Inschrift bei Eaibel Inscr. Graec. Ital. 
et Sic. 1012: McTdXn N^|li€Cic i^ ßaciXaiouca toö KÖCfi(ou). 



Digitized by VjOOQIC 



— 102 - 

schon vor alters als älteste der Moiren verehrt wurde ^) und später 
auch Fortuna Caeli^) hiefs, bald als Virgo caelestis^), als Licht- 
jungfrau, der jungfräulichen Artemis ähnlicher, welcjie von den 
Orphikern der Tyche gleichgesetzt wurde,*) Ist es nicht schon 
dieselbe Auffassung der Lichtjungfraaen, wenn Er in der Bepublik 
Piatos X 617 die grofse Ananke im EUmmel tronen sieht und 
ihre drei Töchter in weifsen Gewändern, mit Kronen auf dem 
Haupte, welche Vergangenes und Künftiges künden? Hiefsen 
sie doch noch bei den Orphikern XcukoctöXoi, cpuiTÖc juiepTi 
(fr. 253).^) Wird es noch unverständlich sein, wenn später die 
CißuXXri, die Verkünderin der ßouXfj Aiöc, wie einst Moipa auch, 
qibei Ttepi TÄv )LieXXövTU)V ^v toi TTpociuTrifj rfic ceXrjvTic Trepicpe- 
pojLi^vii?^ Lichtgottin, Schicksalsgöttin, Mondgöttin, Himmels- 
königin — : immer mehr flössen alle mächtigen Göttinnen zu 



1) Pausan. I 19, 2. Weiteres noch bei Schmidt Yolksl. d. Neugr. 
mit Beziehung darauf, dafs beim heutigen griechischen Volke die Moiren 
auch besonders als Ehestifterinnen und Beschützerinnen des weiblichen 
Geschlechtslebens gelten. 

2) Preller röm. Myth. U 407. 

3) Wie die Römer auch die HauptgÖttin der Karthager nannten 
Preller röm. Myth. II 406 vgl. Röscher im Lexikon s. v. Aphrodite 
Sp. 391. Sie war ursprünglich Königin des Mondes und der Sterne. Sie 
sitzt auf einem Löwen, in der Rechten den Blitz, in der Linken die 
Lanze nahe einem Felsen, aus dem eine Quelle sprudelt (Eckhel doctr. 
nunmi. VII 183). Im 3. punischen Krieg brachte Scipio ihren Dienst 
nach Rom, von dessen Verbreitung später zahlreiche Inschriften, nament- 
lich auch Münzen der Severer zeugen, R^ville a. a. 0. p. 73. 

4) Orph. fragm. 277. 809. Hymn. LXXII wird Tyche "Apremc fife- 
imövTi genannt. Artemis selbst Hymn. XXXVI 11 ira^ßadAeia etc. Vgl. 
den Hymnus an die Mondgöttin aus dem Par. Pap. Abel p. 292, 

V. 7: öcTpaci KUJ^id^ouca AIkt] kuI vr||LiaTa Moipiliv, 
KXuiedi Kttl Adxccic ^6' "ATpoirpc €l, rpiKdpave 

49: cO Y^P öucdXuKTOC 'Ayd^KX] 
Molpd t' Iqpuc . . . A(kti cO. 

5) Es ist dieselbe Anschauung, die der Veifsen' Frau bei uns zu 
Grunde liegt. Man glaubt noch jetzt im Volke, dafs sie an die Wiege 
der Kinder trete' und ihnen ihr Schicksal oder gute Gaben verleihe 
(Schwaben). Sie haust im Berg (vgL die Moiren in der Höhle in Neu- 
griechenland), kommt alle 7 Jahre u. dgl. 

6) Plut. de ser. num. vind. 22; de Pyth. orat. 9. Rohde griech. 
Roman S. 269. Ettig a. a. 0. p. 325. 



Digitized by VjOOQIC 



- 103 - 

einer grofsen Weltherrscherin zusammen. Genau wie die Hym: 
Sänger der Papyri sie preisen^), die nun Artemis und Hei 
Persephone und Selene, iliiittip Geoiv und Isis zugleich ist, h 
Apuleius zu ihr^): regina caeli, sive tu Ceres, alma fru 
pärens originalis, quae repertu laetata filiae . . seu tu cael 
Venus, quae primis rerum exGfdiis sexuum diversitatem g 
rato amore sodasti et aeterna sobole humano genere propa 
nunc circumfluo Taphi sacrario coleris, seu Fhoebi soror, i 
partu foetarum medelis lenientibus recreato populos tantos edm 
. . seu noctumis ululatihus horrenda Proserpina triformi / 
larvales impetus comprimens terraeque claustra cohibens . . 
liice feminea conlustrans cunäa moenia et udis ignüms nutt 
laeta semina et Solis ambagibus dispensant incerta lum 
quoquo nomine qtwquo ritu quaqua fade te fas est invoi 
Bald darauf wird noch Juno, Bellona, Hecate, Rhamn 
(Nemesis) und die regina Isis genannt. Und wie sich 
Götter unter dem Scepter des grofsen Sonnengottes 
einigen mufsten, so war bald mehr bald weniger deut 
die Königin des Himmels die Mondgöttin. Es war wi 
lieh kein blofser Cäsarenwahn witz, wenn Elagabal seh 
grofsen Sonnengotte die Dea Urania yon Karthago f( 
liehst vermählte.^) Während er vielleicht eine sehr origir 
Idee zu haben glaubte, yerherrlichten die barocken Sprü 
seiner korrupten Phantasie uralte Mythenformen eines i< 
TdjLioc. Wollte sich Julia Domna als grofse Göttin und H 
scherin darstellen lassen, so liefs sie sich die Mondsichel i 
Haupt setzen^), und warum wurde die himmlische ^Jungfr 
die Himmelskönigin Maria mit der Mondsichel dargesi 

1) Aufser den neuen Hymnen, die vor Wesselys Ausgabe ste 
namentlich S. 6 ff., sei noch ein Stückchen aus pap. Par. v. 1301 
metrischen Anklängen hergesetzt: äpKT€ eed, luteTiCTTi äpxouca oöpc 
ßaciXeOouca iröXou, dcr^pwv öirepTdTT], KaXXiqpeYT^ ecd, CTOix€lov öcpeap 
cücTT]jLia ToO irdvTOC, iravqpCTT^c äpfuiovia täv öXuiv aei^iouuj irXiv6(oi 
iiil ToO iröXou ^(pecTiöca, f^v 6 xOpioc eeöc IraHe Kpaxaiql x^ipl crp^cpeiv 
iepöv TTÖXov. (Die Herstellung der ganzen Verse könnte nur gewali 
geschehen.) 

2) Metamorph. XI 2 und 6. 

3) Herodian V 6 ff. Cassius Dio LXXIX 12. 

4) Eckhel doctr. numm. VII 196—197 und 220. 
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und wird es in der Kunst noch oft bis auf den heutigen 
Tag?i) 

Erkennen wir die Verbindung mit der Mondgöttin nun 
deutlich genug in den zwölf bidKOVOi, die der TtapO^voc cpujTÖc 
in der Pistis Sophia beigegeben sind*), und in den zwölf Moiren, 
die das heutige Volk von Zakynthos^) kennt, so müssen wir 
der CeXrjvr] als dcTpdpxnc*), der ^regina siderum'^) gedenken, 
wenn wir die sieben Lichtjungfrauen verstehen wollen, die 
eben jener gnostischen irapO^voc untergeben sind und dieselben 
Punktionen haben wie ihre Herrin.^) 

Es kann keine bessere Illustration dieser Mythologeme 
geben als eine Partie des Pariser Zauberbuchs. Sie steht in 
einem grofsen diraGavaTiciiöc, der vielleicht zu dem Wertvollsten 
gehört, was uns diese Handschriften gebracht haben. Da liest 
man in ausführlichen Gebeten und Vorschriften, wie sich die 
gnostischen und die spätem neuplatonischen Magier die Ekstase 
dachten^), wie sie zum Anblick der Gottheit und zur Unsterb- 
lichkeit sich erheben wollten. Der Theurg dankt dem höchsten 
Gotte, dafs er ihn, der aus sterblichem Samen gezeugt, heute 
aus so viel Tausenden zur Unsterblichkeit berufen®), und nach 



1) Anscblufs an Isis im besondem liegt nahe. So wird auch Maria 
Öfter Mup{a genannt wie Isis Mupta, ^upiubvu^oc. S. die Stelle einer Legende 
in üseners relig. Unters. I S. 33 f. und in den xp^^^Mol täv 'EWt^vikiItv 
Ocurv hinter Bureschs Klares S. 113, wo falsch in Map(a geändert ist, s. 
meine Bemerkung in der ßerl. phil. Wochenschrift 1891 No. 20 Sp. 629 
Herr Dr. Pleyte machte mich im Museum zu Leiden auf eine Isis-l^orus- 
Statuette auf^ierksam, die lehren kann, wie gewisse Typen christlicher 
Kunst — auch z. B. die sog. Pietagruppen — ihren Ursprung in Ale- 
zandreia haben. 

2) Sie haben die vires der zwölf Apostel. 

3) Schmidt a. a. 0. S. 210, eine sei die Vorsteherin der andern. 

4) Orph. Hymn. IX 10. 

5) Horat. carm. saec. y. 36. 

6) p. 328, 384, 291. Sie geben auch den Würdigen durch Taufe 
und Salbung die letzte Weihe. 

7) Das Wort v. 737 4v ^Kcrdcci, 726 oök ^v ceauTCj) icei, 640 dva- 
Kou<pi2ö^€vov Kai öircpßaivovra eic cpajc. 

8) V. 644 ÖTi övepujiroc ifü) 6 ^ Tf\c 4 Tcvö^evoc Ik öviiTfic öcT^pac 
Tfjc 4 ^^^ txujpoc circpiLidTiKoO |üi€ Y€vvi^cavT0C Kttl c/jucpov toOto öirö cou 
^K tocoOtwv jLiupidburv öiraGavaTiceelc 4v TaOnj xfl ü)p<ji ktX. So etwa 
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allerlei Beschwörungsformeln will er zunächst sehen ^) Gupac ; 
dvoiTOii^vac Kai dpxoju^vouc (sie) Ik toO ßdGouc ^tttoi^) irap- \ 
Gdvouc iv ßuccivoic dcTtibujv TipöcujTra ^x^^cac.^) aörai . 
KaXoöVTtti oupavoO Tüxai KparoOcai xpicea ßpaßeia. 
TaOra ibibv, geht die Vorschrift weiter, dcTtdCou outuüc* xctiperc 
ai diTTd*) Tijxai toO oupavoO C€|ivai Kai dtaGai TtapG^voi 
iepai Kai öjiiobiaiTOi toö mvi|iippo(pop al dTiuiTarai cpuXdKiccai 
TÄv T€ccdpu)v CTuXiCKUJV. Die einzelnen werden mit magischen 
Namen begrüfst*) und dann: Trpodpxovrai bfe Kai ?T€poi inrä^) 
Geoi Toupujv yeXdyujv TrpöcujTra fxovrec ev TrepiCiu^aciv Xivoic 
Karexovxec dirTd*) biabrmoTa xP^cd.^) oöroi eiciv oi KaXoü- 
|i€Voi TToXoKpdxopec TOÖ oupavoO. Diese werden weiter 
genannt KVUjbaKocpuXaKCC ol lepoi Kai dXKijioi veaviai ol CTp^- 
qpoviec UTTÖ dvK^Xfuc^a töv TrepibivriTOv^) toö kükXou dHova 
Toö^.ovpavoö Kai ßpovTdc Kai dcTpaTtdc Kai ceic)Lia)V Kai 
Kcpauvüüv ßoXdc dcpievTCc elc bucceß&v cpöXa. Es ist 
bemerkenswert, wie auch sie die Gottlosen strafen, dem 
Frommen gnädig sein sollen: i^ox bk cuceßei Kai Gcoceßei övti 
uYi^iav Kai ciijuiaToc öXoKXripiav dKofjc t€ Kai öpdccujc cuToviav, 
dTapaHiav ^v Taic ^vecTüücaic ttic cruuepov f|)Liepac dTaGaic ujpaic. 
Zuletzt will der himmelstürmende Zauberer unter Donner 
und Blitz und Erdbeben erblicken KaT€pxöjLA€VOV Geöv') UTtep- 
jiCTcGTi cpuüTiVTiv ?xovTa Tf|v öipiv veuüTepov xP^coKÖ^av^) ev 
XiTUJVi XeuKqj Kai XP^cu) CTeqpdviu Kai dvaHupici, KaTexovTa Trj 
beHig j^eipi jlaöcxou iLjliov xp^ceov, oc ecTiv apKTOC f] Kivoöca Kai 
dvTicTpeqpouca töv oupavöv ktX. An den persischen dvaHupibec 



werden die ganz verwirrten Worte des Textes herzustellen sein. Für 
den ganzen ungemein lehrreichen diraOavaTiciiöc, der zu lang ist, als dafs 
wir ihn ganz hier geben dürften, müssen wir auf Wesselys Text ver- 
weisen. 

1) V. 662 ff. 

2) l Pap. 

3) Schlangenköpfe auf den Leibern der weiblichen Gestalten der 
Ogdoas bisweilen mit Sonnenscheibe darüber, Brngsch S. 159. 

4) Nach V. 672 fehlt die Begrüfeung der siebenten. 

5) xpwcac Pap. 

6) Trepiöeivr^TOv Pap. 

7) Gv Pap. 

8) xpi^OKOfxav Pap. 
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und dem (b^oc juiöcxou, den er fafst^) — hier auch astrologisch 
gedeutet — , wäre gleich Mithras zu erkennen, auch wenn 
nicht V. 482 6 ^CTCtc 6eöc "HXioc MiGpac besonders genannt 
wäre. Wir müssen die Wichtigkeit, die dieser umfangreiche 
Text unmittelbar aus der Zeit des blühenden Mithraskultes 
als untrügliche Urkunde hat, hier aufser Acht lassen und 
wollen nur andeuten, wie die Embleme der Mithrasgrotten, 
die Fixsterne und Planeten, die Zeichen des Tierkreises, die 
Elemente*), Darstellungen des Weges der Seele durch Sonne 
und Planeten, die sieben Tore oder Stufen des Mithras- 
dienstes*), wie solches alles hier einen authentischen Kom- 
mentar erhält 

Es zeigt sich aber nun, was diese sieben Lichtjungfrauen 
zu bedeuten haben.^) Sie finden sich geradeso in einem kop- 
tischen Papyrus von Oxford, aus dem Amelineau neuerdings 
Stücke mitteilt^), und so ist es nun. auch möglich, in einer 
Ode an ^ie Sophia, die in den Apostelakten des Thomas 
griechisch und syrisch erhalten ist, die so weit zurückreichen- 
den Vorstellungen zu erkennen. Ich brauche nur aus der 
Übersetzung, die Lipsius^) nach den verschiedenen Textüber- 
lieferungen giebt, einiges herzusetzen: 



1) Ein interessanter Vorgang ist es, dafs Mithras der StiertÖter und 
Hermes der Binderdieb, der ja nun anch grofser Sonnengott geworden 
war (s. oben S. 64 ff.)» so vermengt werden, dafs nun z. B. bei Com- 
modian instr. I 13, Firmic. Mat. de error, prof. rel. 6 Mithras Ochsen 
stiehlt. ^^ 

^^2) Vgl. oben S. 60. 

3) Siehe Windischmann Mithra, Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes I S. 12, 63. Gnostische Spekulationen wirft Celsus der 
Lehre der Mithrasmysterien vor Orig. c. Geis. VI 22, Bäville a. a. 0. 
p. 82 ff. 

4) Anders gewendet, auch in Beziehung auf die Sterne: al dtaOal 
diröppoiai tOuv dcT^pmv clclv öa(|üiov€C Kai T^xai Kai Motpai (meine Papyrus- 
ausg. VIII 7), wozu mir 0. Crusius freundlich bemerkte: ^Ti>xai sind 
deutlich die Schicksalsfrauen wie im Mittelgriechischen und Neu- 
griechischen.' 

5) Essay sur le gnosticisme ^gypt., Ann. du mus. Guimet tom. 
XIV p. 252. 

6) R. A. LipsiuB die apokryphen Apostelgeschichten und Apostel- 
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Das Mädchen ist des Lichtes Tochter, 
Der Abglanz der Eonige wohnt ihr ein. 
Fröhlich und erquickend ist ihr Anblick, 
In strahlender Schönheit erglänzt sie. 

Ihre Gewänder gleichen den Blumen, 
Lieblicher Duft strömt von ihnen aus. 
Über ihrem Haupte tront der König 
Und nährt, die unter ihm weilen. 

Wahrheit wohnt auf ihrem Haupte, 
Freude spielt zu ihren Füfsen. 



Ihre Brautführer, sieben an der Zahl, umringen sie, 

Welche sie selbst erwählt hat, 

Ihre Brautführerinnen sind sieben. 

Die Tor ihr den Reigen aufführen. 

Zwölf sind es an der Zahl, die vor ihr dienen 
und ihr unterworfen sind. 

Sie richten den Blick auf den Bräutigam^) hin. 
Um durch seinen Anblick erleuchtet zu werden . . 

So wird es noch klarer, woher die Gnostiker die Fülle der 
Farben nahmen, mit denen sie immer und immer wieder das 
Bild der heiligen Sophia schmückten. Aber wir wollen nicht 
weiter in dies Labyrinth eindringen, auch wenn wir den leiten- 
den Faden in der Hand halten. Und eine Frage sei es auch 
nur, ob es nicht in die Gedankenkreise, die wir ausführten, 
gehört, wenn nach einer orphischen Theogonie Vr\ irporiTaTtv 
'ETTTd jLiev eueibfic Koupac, ^XiKUJTribac, dTvdc, 
dTTTCi hi. Ttaibac ävaKxac ^T^ivaTo XaxvrjevTac.^) 

legenden, ein Beitrag zur altchristlichen Litteraturgeschichte I, Braun- 
schweig 1883, S. 301f. 

1) Die Sonne als Bräutigam ist ein altbekanntes Bild. Auch in 
neuen griechischen Yolksliedem kommt es vor. Dafs Christus so oft 
als Bräutigam vorgestellt wurde, in den bekannten Allegorieen, mag 
sich daran angeschlossen haben. 

2) Prokl. zu Plat. Tim. III p. 187 B. orph. fragm. 94. Ursprünglich 
waren es sechs Titanen auch bei den Orphikem; dafs es sieben unter 



Digitized by * 



- 108 - 

Eins aber^ dessen sich der Leser schon erinnert haben wird^ 
wenn wir die Sonnenjungfrau zu Sternenjungfrauen werden 
sahen, darf nicht übergangen werden, wenn man die himm- 
lische TtapGevoc in spätem Gestaltungen betrachtet. Glaubten 
doch frühe schon die Griechen die hohe Göttin der Gerech- 
tigkeit am Himmel leuchten zu sehen als Stemenjungfrau, 
als AiKTi 'AcTpa(a^) und sie erzählten eine schone Sage, 
wie die Reine einst das ruchlose Erdenvolk verlassen. Es 
ist gewifs das »Gestirn der himmlischen Lichtjungfrau, das 
später allbekannt den sternkundigen Mystikern jener Jahr- 
hunderte die uralten Vorstellungen von der schicksalswaltenden 
Himmelskönigin zu den mannichfaltigsten Gestaltungen über- 
f liefert hat. 

^^1* " Neben dem Stern bild der Jungfrau Jeuchtet das Sternbild 

der Wage: beide scheint man erst spät zu dem Bilde der 
Rechtsgöttin mit der Wage verbunden zu haben. So kehren 
wir am Schlüsse zu dem Texte unserer Schöpfungsgeschichte 
, zurück: da heilst es dcpayri MoTpa Kar^xowca Cutöv. Ich weifs 
nicht, was es mit der Deutung auf sich hat, dafs die Jung- 
frau zur Wage der Gerechtigkeit in Ägypten dadurch ge- 
kommen sei, dafs man in dem Monat, in dem die Sonne im 
Zeichen der Jungfrau stand, die durch die Nilüberschwem- 
mung verwüsteten Feldmarken mit der Mefsrute wieder herzu- 
stellen pflegte. Früher standen bei Griechen und Römern an 
Stelle der Wage die Scheren des Krebses. Nach Ideler und 
Buttmann ^) hat Caesar auf Veranlassung des Sosigenes an 
deren Stelle die Libra in seine Fasti eingeführt, wenn auch 
Cicero schon die Wage de divinat. II 47 nennt. Vitruv, Pli- 
nius, Columella gebrauchen nur diesen Namen, Vergil, Ovid, 
Germanicus, Manilius nennen abwechselnd auch die chelae. 
Bei den Griechen nennt die *Wage' weder Eratosthenes noch 
Aratos noch Hipparchos, erst Ptolemaios. Für die Verbindung, 



diesen Bezeichnungen geworden sind, hat doch wol in dem oben Ange- 
gebenen seinen Grund, ygl. oben S. 44 ff. 

1) Als ACkti zuerst bei Aratos. S. Robert Eratosth. catast. p. 82 ff. 
Preller-kobert griech. Myth. S. 90. 

2) S. Ideler Untersuchungen über den Ursprung und die Bedeutung 
der Stemnamen S. 174 f. 
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auf die es uns ankommt, finde ich nichts früheres als das 
Scholion zu Aratos Phain. y. 89: raurac (xriXdc) y^P oi dcTpo- 
XÖTOi TÖv Ivxöv elvai cpaciv f| öti ^juicpepeic eici TiXctcxiTTi f\ 
ÖTi TTapd ToTc TTOCiv eici TTic TTapOevou* f] aurfi bi icn kcCx Aikti, 
fiTic KQi IvfOL TaXavreuei. Jedenfalls ist diese Kombination 
erst spätem Ursprungs, hat aber dann um so mehr Gefallen 
gefunden; sie hat, wie ich meine, die zahlreichen Münzbilder 
der Göttinnen mit der Wage entstehen lassen, die z. T. gewifs 
AiKTi oder N^|i€Cic darstellen^): sie kommen erst vom Beginn 
der Kaiserzeit an vor. Es ist wol auch nicht zufallig, dafs 
Ausdrücke wie f] juioTpa TaXavreuei xd Ka0' f])Liäc oder raXavia 
TiJXTic, biKTic erst später vorkommen; aber es wäre doch immer- 
hin sehr möglich, dafs sich schon viel früher im Anschlufs an 
den die Schicksale der Menschen wägenden Götterkönig, wie 
ihn schon Homer sich vorstellte^) und danach VergiP), wie ihn 
Aschylos in der YuxocTacia aufs Theater brachte, eine wägende 
Moira ausgebildet hätte*), war sie doch des Zeus gewaltige 
irdpebpoc auf dem Trone der Welt. Aber heifst denn Ivfov 
in unserm Texte überhaupt *Wage' und nicht vielmehr *Joch'?^) 
In der Tat wissen wir, dafs der Moipa ein Joch zugeteilt wurde: 

Moip', u) Xixaic fiTpu)T€ bucTrjvujv ßpoxOüv 
7rdvToX|i' dvdxKTi, ctuyvöc t^ Kar aux^vujv 
t f|)LiuJV ^peibeic xf^cbe Xaxpeiac Ivxov^), 

dafs von dem Cutöv dvdyKTic seit den Tragikern öfters ge- 
redet wird'), wie man denn dva^KTiv eTtiGcTvai gern sagte; ja 



1) Drexler a. a. 0. S. 84. Posnansky Nemesis u. Adrasteia S. 109. 
113 u. sonst, mit den Tafeln. Sehr häufig auf Eaisermünzen. 

2) IL VIII 69. XVI 658. XIX 223. XXII 209. 

3) Aen. XU 726. 

4) Vgl. auch Aesch. Suppl. 822. 

5) Wie heide Bedeutungen auch beim lateinischen iugum in ein- 
ander spielen, zeigt, was Manilius IV 646 vom Sternbild der Wage sagt: 

Felix aeqwxto genitus 8ub pondere Lihrae 
Iudex extremae sistet vitaeque necisque 
Imponetque iugum terris legesque rogabit. 

6) Aus Moschions Telephos Stob. ecl. p. 70, 1. 

7) Z. B. aus Euripides' Likymnios Stob. ecl. p. 71, 6: 

t6 Tfjc dvdtKiic oö Kifeiv öcov Ivföy. 
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sogar gerade die Litteratur der Zeit^ die uns beschäftigt^ 
scheint nur die Schicksalsgottheiten mit dem Joche zu kennen. 
Ist es nicht im Hymnus des Mesomedes auf Nemesis so ge- 
meint, wenn er erst Tctupou|ievov aux^va xXiveic (v. 10) und 
bald darauf Ivföv ^em x^ipct Kpaioöca (v. 13) sagt? Gar 
keinen Zweifel leiden die Worte des orphischen Hymnos auf 
Dikaiosyne LXIII 5f. : 

del 0pau€ic Tdp aTraviac 

ÖCCOl )Llf| TÖ CÖV fjXGoV UTTÖ IvfOV 

und die des Nemesishymnus LXI 5: 

f^v Trdvrec öebiaci ßpOToi Ivföv aux^vi O^viec. 

Aber trotz dieser gewichtigen Zeugnisse, die manchen ent- 
scheidend dünken werden, bin ich geneigt meiner Göttin die 
Wage zu geben, wenn ich den Zusatz bedenke lurivuouca ^v 
iavriji TÖ bkaiov elvai: sie legt nicht das Joch blinder Not- 
wendigkeit auf, sie wägt nach Gerechtigkeit. Endlich aber 
müssen wir bedenken, wie oft diese Papyri den Einflufs der 
kleinen Kunst zeigen^): dieser Theosoph kannte die Bilder der 
Münzen und deutete sie mit gnostischer Weisheit; denn er 
kannte auch die Sternbilder des Himmels. Und wird meine 
Deutung nicht wahrscheinlich, wenn sich auf einer gnosti- 
schen Gemme eine Göttergestalt, eine der häufigen üAiversal- 
gottheiten, findet, welche eine Wage in der Hand hält?^) 
Wird sie nicht sicher, wenn man einige Zeit später, etwa 
zur Zeit der Severer, die richtende Himmelskönigin mit der 



1) Vgl. S. 63 u. S. 80. Das acf^irrpov, das hier auch erwähnt wird, 
hat neben der Wage eine Göttin auf einer Münze von Tabai (Karien), 
s. Imhoof-Blumer griechische Münzen in Abhdl. der k. bair. Akad. d. 
Wiss. I. Cl. XVIII. Bd. III. Abt. München 1890 S. 677 no. 456 und von Pry- 
mnessoB ebenda S. 745 no. .725 (Augustus) und S. 746 no. 729. Neben- 
bei sei erwähnt, dafs ich* die Beischrift der Münze, die als no. 13 von 
Engel im bull, de corr. hellönique VIII veröffentlicht ist: KOPH KOI 
als KOPH KOIMOY deuten möchte. Die Inschrift der andern Seite ist 
mir freilich auch dunkel. 

2) Matter histoire du gnosticisme planche IE fig. 10. — Zu solchen 
Darstellungen kann mitgewirkt haben, dafs bei den Ägyptern Osiris, der 
Totenrichter, eine Wage hat, auf der er die Herzen der Menschen wägt. 
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Wage so sehr in die allgemeine Auffassung übergegangen 
sieht, dafs ein römischer Offizier in Carvoran in Britannien 
ihren Preis in Stein hauen läfst? Es ist eine Inschrift, die den 
wachsenden Synkretismus der gottlichen Gestalten^ denen wir 
auf unserm Wege begegneten, noch einmal deutlich vor Augen 
führt, durchsetzt von eben jenen astrologischen Spekulationen^): 

Imminet Leofii Virgo caelesti situ 
Spkifera, iusti inventrix, urbium condihix, 
ex quis muneribics nosse contigit deos. 
Ergo eadem mater divum Fax Virtus Ceres, 
JDea Syriüy lance vitam et iura pensitans. 
In caelo visum Syria sidus edidit 
Libyae colendum; inde cuncti dididmus, 
Ita intellexit numine inductus tuo 
Marcus (hecilius Donatianus, militans 
Tribunus in praefecto dono principis. 

Noch haben wir bisher die wundersame Gestalt des 
pythischen Drachen nicht näher betrachtet. Die Erde öflFnet 
sich nach der Schöpfung der sieben KOC^OKpdropec und ^y^wricev 
ibiov 2^iuov bpdKOVTQ TTuGiov, öc id Trctvia Ttpoqbei bid töv 
cpGÖYTOV ToO 0€oO. Die Erde tanzte und hob sich hoch empor, ! 
der Himmel drohte zusammengedrückt zu werden: endlich j 
bringt der jüngste und doch gröfste Gott, den das Idu) des ! 
Schöpfers erstehen läfst, Rettung und schafft wieder Ordnung 
im Weltall. Es ist der Kampf des Lichtgotts gegen den 
Drachen der Finsternis, der uralte Mythus, den man in den 
verschiedensten Formen fast bei allen Völkern findet. Wir 
lernten schon bei den Ägyptern den Kampf des Horus gegen 
die Schlange kennen, die sich aus dem Wasser hebt*), nicht 



/' 






1) CIL VII 769; nach Bücheler anthol. epigr. spec. I p. 6 nicht 
vor den Antoninen. 

2) Im Papyrus Chabas und oft, Brugsch a. a. 0. S. 717 f. Häufig 
sind Darstellungen des Horus als eines Sperbers im Kampfe gegen Set- 
Typhon, ebda. S. 659. Auch in die Astrologie ist das übertragen: der 
Komet Typhon als der Sonne feindliches Gestirn, Engelbrecht Hephästion 
S. 99. 
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zu reden von der Sonnenkatze des ßa, welche die Schlange 
tötet. ^) Nach altbaby Ionischen Mythen^ erhebt sich die sieben- 
köpfige Schlange der Nacht gegen die Mächte des Lichts^ 
gegen die siderischen Geister, deren satanisches Gregenbild sie 
ist: sie heifst der Feind Gottes. Sie ist denn auch Ahrimans 
Tier und im assyrischen Schöpfungsbericht ^) wird über den 
Drachen Tiamat, welcher der Repräsentant des Chaos ist, 
als Strafe ^Bindung im Gefangnisse' verhängt. Dergleichen 
könnte ja auch einen mittelbaren Einflufs auf die synkreti- 
stischen Bildungen gehabt haben, aber der TTuGioc öpotKUiv 
weist uns ja auf das Griechische. Auch da sind die zahlreichen 
Parallelen des Drachenkampfes Apollos bekannt genug: des 
Kadmos, des lason^ des Perseus, des Bellerophon, des Herakles 
Kampf mit den Ungeheuern und Schlangen. Der Hauptgedanke 
schon der ältesten theogonischen Dichtung ist es, dafs der 
Lichtgott siegt über die Gewalten, die sich von unten gegen 
ihn auflehnen; schon das Typhoeuslied der hesiodischen Theo- 
gonie (v. 820 — 868) schildert in gewaltigen Bildern, wie sich 
der schlangenköpfige Sohn der riesigen Erde erhebt, wie Erde 
und Himmel und Meer sieden und krachen und endlich der 
Himmelskönig mit Donner und Blitz das Untier zum Tartarus 
niederwirft und das Weltall beruhigt. Aus dem Perserschutte 
der athenischen Akropolis sind Stücke eines Giebelreliefs ge- 
graben worden*); die einerseits den Herakles im Kampfe mit 
einer gewaltigen Schlange, andererseits den Zeus im Kampfe mit 
dem dreileibigen Typhon darstellen: ^folglich hat die Sage be- 
standen, dafs die himmlischen kqWivikoi * Vater und Sohn' 
das scheufsliche Par Typhon und Echidna bezwungen haben', ^es 
handelt sich um einen entscheidenden Kampf, auch für die 
Weltordnung und um die Herrschaft des Universums'.*) An 
die Form Hesiods hat aufs deutlichste die orphische Theo- 



1) Z. B. Totenbuch 17. Kapitel, ßrugsch S. 306 ff. 

2) Sayce babylonische Lit. deutsch von Friderici Lpz. 1878. S. 27. 

3) Smith Chaldean account of Genesis 1876 p. 83. Baudissin Stu- 
dien zur semit. Beligionsgesch. S. 269. 

4) Mitteil, des arch. Inst, zu Athen XIV Taf. II. III. 

5) Y. Wilamowitz zu den Reliefs im Anhang des Herakles II 
286, 28». 
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gonie angeschlossen^) und in allen theogonischen Dichtungen 
der Griechen hatte der Schlangenkampf in analoger Form 
seine Stelle: bei Pherekydes Kronos gegen Ophioneus^), bei 
Epimenides Zeus gegen Echidna oder Typhon.^) Die kosmo- 
logische Bedeutung der Schlange in diesem Sinne haben end- 
lich daher die Weltschöpfungsmythen der Giiostiker entnommen 
und aufs ausgiebigste verwertet: die Schlange ist ihnen — einige 
ophitische Genossenschaften ausgenommen — noch viel deut- 
licher die dem Göttlichen widerstrebende Macht der Finsternis, 
häufig geradezu Traxfip KdioiOev genannt *) In der Pistis Sophia 
sind an die Pforten der Hölle Engel gesetzt, damit der Drache 
der Finsternis die Ordnung der Schöpfung nicht störe^); unter 
den fünf grofsen gottfeindlichen Archontes, deren Geschäft es 
ist meare adversus Iticem, ist Tuq)aiv, der Schlangenformige, und 
wenn die purgatio uXtic^) eintreten wird, die Reinigung der 
ganzen Welt im Feuer'), die Kpicic caliginiSy wird der Drache 
vernichtet werden. 

Doch darf es auch hier nicht vergessen werden, dafs bei 
all den oben genannten Völkern und zwar von alters her bis in 
die späteste Zeit die Schlange Gegenstand der Verehrung war. 
Mag es sich aber mit der heiligen Schlange der Babylonier^), 

1) Orph. fragm. 41. Siehe Kern de theogoniis p. 30 f. 

2) Kern p.'87 u. 99. 

3) Die Stelle Philodems irepl etjceß. LXl^, 1 p. 46 Gomp. hat Diels 
bei Kern a. a. 0. p. 64 meisterhaft rekonstrairt: 

dmedceai Tuqp&va eip/j- 

Ka[ci Tfl ßaciXeiqi] 

Aiöc, [die AlcxOXoc] 

^v TTpoffiiiee? Kai 'A- (v. 370) 

Kouc(Xa[oc Kai *€in- 

^cv(5r)[c Kai dXXoi 

iroXXoi 

4) Z. B. bei den Sethianem, bei Justin (bei ihm halb Jung- 
frau, halb Schlange), der auch den Herakles gegen zwölf böse Engel 
kämpfen läfst. 

5) p. 332. 

6) p. 317. 

7) Ka6ap(2l€tv peccata totitts köc^ou igne, p. 373: Ausbildung der 
Liehre von der dKirOpwctc. 

8) S. auch Diodor. II 9 : Herakles im Beltempel habe in einer Hand 
eine Schlange etc. 

Dieterioh, Abraxas. 8 
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mit dem guten Schlangendämon der Phönizier^) oder mit dem 
Schlangenkultus der phrygischen Hierapolis^) verhalten wie 
es will^ mag es auch mit der Schlange der hebräischen Ge- 
nesis , die ursprünglich das kluge Tiei* auf dem Baume der 
Erkenntnis war^ in das der Satan erst hineingedeutet wurde ^)^ 
oder mit der Schlange^ die Moses aufirichtete, seine besondere 
Bewandtnis haben: bekannt ist die Schlange in den griechi- 
schen Mjthen von Kekrops und Erechtheus, die athenische 
BurgschlangC; die Schlange des Asklepios und andere. Sie stehen 
immer in Beziehung zur Erde, die xöövioi haben Schlangen- 
gestalt, auch der ÖLfaQöc öaijuaiv erscheint so .*) *Die Schlangen- 
gestalt ist den Erdgeistern heilig und, weil Erdgeister durch- 
weg mantische Kraft haben, den Orakelgeistern.' ^) So hat 
denn auch der Python zu Delphi als fäc TteXaipiov T^pac das 
jLiavTeiov xööviov gehütet^): er ist Sohn der Erde^ und Herr 
Toö Trpo9TiTiKOÖ TpiTTOÖoc Die Orakelschlangen, die im Haine 
Apollons in Epirus gepflegt wurden, sollten vom Drachen 
Python abstammen*), dem berühmten baijbiöviov jnavTiKÖv.^) So 
hat diese Schlange das Volk noch in später Zeit gekannt: die 



1) Movers Phon. 1 500; auch nach Philo Bybl. sollen sie die Schlange 
vergöttert haben. 

2) y. Gntschmid rhein. Mus. 1864 S. 398 ff. 

3) Bandissin Symbolik der Schlange im Semitismns, insbesondere 
im AT, in den Stud. zur semit. Religionsgesch. S. 257 ff. Sehr bemer- 
kenswert ist, dafs W} Schlange, t3D^ augurium, t3n3 wahrsagen bedeutet 
und die Schlange in Verbindung mit Magie und Heilkunst steht, a. a. 0. 
S. 287. 

4) In Alexandreia opferte man Schlangen als Tok dyaeok öai^oci. 
Totc irpovooujLi^voic TUJv oIkiOöv nach Pseudokallisth. I 32. Rohde Psyche 
S. 233 Anm. 

5) Rohde S. 126 Anm. vgl. S. 224. Wie sehr man sich die Orakel- 
götter in Schlangengestalt vorzustellen geneigt war, zeigt Myth. vat. VIII 
16: Apollo apud Delon vero formam habet draconinam. 

6) Eur. Iph. T. 1247. Hyp. Pind. Pyth. I p. 297 B. Hygin f. 140. 
Pausan. X 6, 6. Weitere Belege bei Schreiber Apollon Pythoktonos 
S. 3. Rohde S. 123 f. 

7) So auch genannt Hygin. f. 140, Ovid. Metam. I 438, Anthol. 
Pal. III 6 u. ö. 

8) Aelian. de nat. an. XI 2. 

9) Hesych. s. v. TTOGujv. 
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ifaibiCKTi fxo^ca Trv€Ö|ia TTuBuivoc, die act.^ ap. XVI 16^) dem 
Paulus und Silas begeguet, hat ganz einfach nach Auffassung^ 
des Volks den TTuGoiv im Leibe, der weissagen kann. Die 
Apostel treiben ihn aus. Noch zu Tertullians Zeiten hatten 
die Zauberer Pythonicos Spiritus in ihren Diensten.^) 

Beide Auffassungen, die von dem Drachen der Finsternis, 
den der Lichtgott besiegt, und die von dem weissagenden gött- 
lichen Erdgeiste in Schlangengestalt, sind in dem Python in- 
einandergeflossen und nur daraus ist es zu erklären, dafs 
ApoUon wegen des erlegten Drachen Sfihnung suchen mufste: 
er mufste die Erde, deren Sohn er getötet, versöhnen.') Aus 
dem andern Vorstellungskreise gesehen war diese Sühnung 
schon dem Plutarch lächerlich.*) Beide Auffassungen ver- 
einigen sich auch noch in unserm TTuGioc bpdKoiv: er ist das 
ibiov Zidjov der Erde, das id irdvTa Trporjbei, und er bäumt 
sich auf gegen den Himmelsherrn und bringt den geschaffenen 
KÖCjioc in Empörung und Aufruhr. 

Aber das letztere und der Sieg des Gottes war doch die 
Hauptsache: Mer Drachenkampf ist das Grunddogma der pythi- 
sehen Religion.' Die Feier der Pythien beruhte darauf; auch in 
Tegyra in Böotien, in Sikyon und Delos fand eine solche statt ^), 
in Ephesus gab es einen Tempel des ApoUon Pythios und 
von Kroton sind Münzen vorhanden, die den Kampf des ApoUon 
und des Drachen, in der Mitte einen grofsen Dreifufs dar- 
stellen.^ Nicht nur in der Erinnerung waren diese Dinge 
lebendig: wie schon in ältester Zeit der Stoff für kunstgerechten 
Gesang komponirt wurde in dem berühmten vöjlioc TTuOiköc^, 

1) ^Y^v€TO hk. TTopeuofi^viuv T^iLiiIiv clc TtpoceuxiTiv, TiaiölCKTlV Tivd 1x0^' 
cav irveöfia TOOiwvoc (einige Hss. TT\)Ou)va) diravrflcm i^|liTv, f^xic ^pYaciav 
iroXXfiv irapetxc xolc Kuptoic aöxfjc inavTeuofi^vr). 

2) TerfcuUian de anima c. 28: scinvus etiam magiae licere exploran- 
dis occultiSy per Ccttaibolicos et Pa/red/ros et Pythonicos Spiritus. 

3) Vgl. Lübbert ind. lect. Bonn, aast 1887 p. 15 f. 

4) Mommsen Delphica p. 114. Schreiber a. a. 0. S. 95. 
6) Schreiber S. 39. 

6) Schreiber S. 68. S. Baumeister Denkm. a. v. Münzen Abb, 1124. 
Pythagoras von Bhegion hatte ßchon eine solche Gruppe gebildet. Plin. 
nat. bist. XXXIV 69. 

7) S. Guhrauer der pythische Nomos, eine Studie zur griechischen 
Musikgeschichte, Fleckeis. Jb. Suppl. VIII S. 309 ff. 
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so lebte er auch in den Kulten weiter und wurde in Gesang und 
Tanz dargestellt. Lukian^) erzählt^ dafs man so dargestellt 
habe nicht nur die Geschichten von der Entstehung der Welt 
z. B. den Titanenkampf, die Geburt des Zeus, die List der Rhea, 
die Fesselung des Kronos, die Schöpfung der Menschen, die 
Strafe des Prometheus, um von der ganzen Kosmologie nur 
die Hauptsachen zu nennen, sondern auch |i€Tä TauTa ArjXou 
TrXdvTiv Ktti Atitoöc dibivac Kai TTuGoivoc dvaipeciv ktX. 
Noch, ein heiliger Cyprian, Bischof von Antiochia, der unter 
Decius geboren und unter Claudius oder Diokletian gestorben 
sein soll, 8iagt in seiner merkwürdigen Confessio, in der 
er auch über alle die Kulte und Mysterien und magischen 
Künste berichtet, in die er vor seiner Bekehrung eingeweiht 
sei — ein Kapitel, das eine eingehende Erklärung wert wäre — , 
er sagt da^) im Anfang ifib ei|Lii Kuirpiavöc 6 ^5 diraXujv 
övux^v dvaxeGeic tuj 'AttöXXujvi KCijuriXiov, jLiUTiGeic &i vrj- 
moc Tfjv ToO bpdKOVTOC bpajLiaTOupYiav. Ist es nicht auch 
ein deutlicher Zusammenhang, wenn wir aus Strabo, den Pindar- 
scholien, Pollux*) und einer herkulanischen Rolle des Deme- 
trios TTcpi TTOiTiiLidTaiv wissen, dafs ein Satz des vöjlioc TTuGikoc 
das cupiYjLiöv oder CüQXfixa war, das sich auf die darzustellende 
Scene, nicht auf das verwendete Instrument bezog und das 
Verröcheln des Drachen dargestellt haben soll — ?ti b* im 

TTdci TÖ CUpiYJLlÖV ?XOV TOO bpdKOVTOC ^V TUJ ^xdTUJ (dYlÖVl) 

sagt Demetrios^) -- und wenn wir nun in unserm magischen 
Buche ^) lesen, dafs man auf ein Zauberblättchen dvTi toO 
cupiYjLioö^) zeichnen soll bpdKOvra und in der Kosmogonie ge- 
rade auf das dcupice Gottes der TTuGioc bpdKUiv sich erhebt? 
Und noch klarer, wenn pag. III 11 S, ein 'AttöXXoiv t^T^^MM^- 
voc gemacht werden soll aus Lorbeerholz, ili irap^CTTiKev TpiTtouc 
Km TTuGioc bpdKoiv — genau wie auf den Münzen von Kroton. 

1) Tr€pl öpx/|C€U)c c. 26. 

2) Act. sanct. Sept. tom. VII p. 222. Darauf hiDgewiesen hat zu- 
erst Preller im 1. Bande des Philologus S. 349. 

3) Die Stellen bei Guhrauer a. a. 0. und in den Verhandlungen 
der 40. Philologenvers. S. 441. 

4) fr. XXII Neap. 11. Ox. 121» 

5) Pap. Leid. II 6 (s. unten die Ausgabe). 

6) Über das cup(2:€iv als mystischen Ton siehe oben S. 23 f. 
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So war in der Tat der alte Mythus bis in seine Einzel- 
heiten immer noch. bekannt^) und ich fürchte nicht zu kühn 
zu sein, wenn ich in einer Partie der Apokalypse nicht nur 
das alte gewaltige Bild des Kampfes zwischen Apollo und dem 
Drachen als eschatologischen Kampf des Michael und seiner 
Engel gegen den Drachen und seine Engel in den alten Farben 
ausgemalt finde^ sondern in der ganzen umgebenden Partie auch 
die AtitoOc ibbivac und ihre Irrfahrten^) und die Geburt des 
Apollo als die Mythenformen erkenne^ die dieser geflissentlich 
unklaren Offenbarung von den letzten Dingen zu Grunde liegen. 
Ich schicke voraus, was'Hygin über jene Dinge erzählt, weil wir 
da in kurzem Bericht haben, was z. T. schon in den alten nur 
noch fragmentarisch erhaltenen homerischen Hymnen ebenso 
oder ähnlich stand ^) und in allerlei anderer Tradition mit 
manchen Variationen*) erzählt wurde. Hygins Erzählung wird 
im ganzen der spätem Yulgata am nächsten stehen: Pytho, 
dem Sohne der Erde, dem gro&en Drachen, das etwa erzählt 
Hygin (f. 140), war geweissagt, dafs der Sohn der Leto ihn 
töten würde. Leto war von Zeus schwanger: Hera bewirkt 
aber, dafs sie nur da, wohin die Sonne nichit scheine, 
gebären könne. Als Python aber es merkt, dafs Leto ge- 
bären wird, fängt er an sie zu verfolgen, um sie zu 
töten. ^) Aber Boreas trägt die Leto zum Poseidon. 

1) An Leto richteten sich auch orphische Gebete, Hymn. XXXV, 
'rroXuXXicTT] ßaciXeia v. 2. — In Ägypten wurde die Leto mit der Feuer- 
göttin Mut oder Fach identificirt und besonders in Buto verehrt, Herod. 

II 59 f. Plttt. Is. et Os. 38 u. s. 

2) Der iroXiÜTrXavoc, irXavujfiivr), dXwofi^r), wie sie genannt wird. 

3) Ein altes Gedicht von der Geburt Apollos rekonstruirt (kuppe 
Gülte und Mythen S. 535 f. aus Stücken des homer. Apollohynin\i8 , in 
vielen Hauptsachen, wie mir scheint, richtig. 

4) Z. B. Elearchos bei Athenäus XV p. 701. Vgl. auch das Vasen- 
bild bei Baumeister I 103; über ein anderes Vasenbild und einen etrus- 
kischen Spiegel mit derselben Darstellung Schreiber a. a. 0. S. 91 f. 

5) Verfolgung der Leto durch Python vor der Niederkunft auch bei 
Lucian. dial. mer. 10. Serv. ad Verg.Aen. III 73. Myth. vat. I 37. II 17. 

III 8. 3. vgl. noch besonders Lucian. enal. dial. 10: Iris bringt dem Po- 
seidoti den Auftrag, die Insel Delos für Leto, die irovTjpOuc öirö tiöv 
dföivujv ^x^i, emporzusenden. Hera hat die Erde schwör^i lassen \xi\ 
irapacxciv t^ AriTot tCöv dift(vu)v Oiro6oxifiv. Delos ist dvtüjLioTOc, d(pavf|C 



Digitized by VjOOQIC 



— 118 - 

Diese bringt sie nach Ortygia und bedeckt die Insel mit den 
Wogen des Meeres. Als Python die Leto nicht findet, kehrt er 
zum Parnafs zurück. Auf der von Poseidon erhobenen Insel 
Ortygia gebiert Leto. Am vierten Tage nach der Geburt 
nimmt Apollo Rache, er eilt zum Parnafs und tötet den Python. 
Konnte dem hellenistischen Christen, zumal wenn er viel- 
leicht auch einst ähnliche Erfahrungen wie der heilige Gyprian 
gemacht hatte, etwas naher liegen als die Ausdeutung des 
jugendlichen Siegers auf -den wunderbaren Knaben von Beth- 
lehem und des drachentötenden Oottes der Bettung auf ihn 
als den streitenden Herrn der Christenheit, den Heiland, 
der am Ende der Tage die alte Schlange, den Satan, für 
immer vernichten wird? So konnte er dann die alte Erzählung 
und das damals noch oft geschaute Drama von der AtitoOc 
TrXdvTi und öpdKOvroc dvaipecic, das in den heidnischen Kulten 
in Tanz und Mimik zur Darstellung kam, ganz in seinem 
Sinne verwenden. Hat doch die alte Sage es schon so auf- 
gefafst, dafs die ganze Welt, selbst die Götter, machtlos gegen 
den Drachen, nur auf den Sohn des Weibes harren, der die Welt 
erlösen soll, auf Phoibos Apollo, den Erstgeborenen und König 
eines neuen Kosmos.^) Ohne die Verwirrung des betreffenden 
Kapitels der Apokalypse im einzelnen darlegen zu wollen, 
die wol mehr auf die jeder klaren Gestaltung ausweichenden 
Gedankensprünge des Propheten als auf die Textkorruption 
zurückzuführen sind, will ich den Gang der Erzählung an- 
geben, wie er ursprünglich beabsichtigt' gewesen sein mufs 
und ganz allein Sinn hat^): ^Und ein grofses Zeichen erschien 



fdp f^v. Poseidon zeigt Verständnis für die Sorgen seines himmlischen 
Bruders und giebt die nötigen Befehle. Besonders beachte man za 
apoc. Xn 4: TÖv ftpdKOvra bi, öc vOv ^Soicxpö aön?|v q>oß(£iv, xd vco^vA 
dir€i6dv T€xOfl, aöxiKa fi^rcici xal Ti^wp^icct x^ ^rytpi. 

1) Gruppe S. 631 u. 534 oben. Vgl. auch Vergil ecl. IV. 

2) cap. xn. Die Reihenfolge, die ich herstelle, ist: 1. 2. 3. 4. 
14. 15. 16. 5. (6. 17. 12'>?) 7. 8. 9. 10. 11. 12». 6 u. 14 sind Doppel- 
gänger, 13 ist Flickvers für den jetzigen ungereimten Gang der Hand> 
hing. Um nicht misverstanden zu werden, bemerke ich, dafs ich nicht 
eine Herstellung des Textes der Apokal. geben will, wie er zu ^diren 
wäre, sondern den Zusammenhang, aus dem dieser mystische Wirrwarr 
— z. T. gewÜB vom Apocalypticus selbst — gemacht wurde. Es ist 
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am Himmel: ein Weib^ umhüllt mit der Sonne^ und der Mond 
unter ihren Füfsen, und auf ihrem Kopfe ein Kranz von zwölf 
Sternen. Und sie ist schwanger und schreit, sie ist in Wehen 
und Geburtsqualen. Und es erschien ein andres Zeichen am 
Himmel und siehe ein grofser feuerroter Drache mit sieben 
Köpfen und zehn Hörnern und mit sieben Kronen auf seineu 
Köpfen und sein Schweif zieht mit sich ein Drittel der Sterne 
des Himmels und warf sie auf die Erde. Und er steht dem 
Weibe gegenüber, das gebären sollte, damit er das Kind auf- 
fräfse, wenn sie geboren hätte. Und es wurden dem Weibe 
die zwei Flügel gegeben des grofsen Adlers, damit sie in die 
Wüste flöge an ihren Ort, wo sie ernährt würde eine Zeit 
und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, fern von dem An- 
gesicht der Schlange. Und die Schlange schleuderte aus 
ihrem Rachen hinter dem Weibe her Wasser wie einen Plufs, 
dafs sie diese in dem Flusse wegschwimmen Heise. Und die 
Erde half dem Weibe und es öfihete die Erde ihren Mund und 
trank hinab den Flufs, den der Drache aus seinem Bachen 
schleuderte. Und sie gebar einen Sohn, der hüten sollte alle 
Völker mit eisernem Stabe ^), und entrückt ward ihr Kind zu 
Gott und seinem Tron. [Und das Weib floh in die Wüste, 
wo sie einen Ort hat, der bereitet ist von Gott, damit man 
sie dort ernähre 1260 Tage.] [Und es ward der Drache 
zornig über das Weib und ging weg Krieg zu führen mit 
den übrigen von dessen Samen, welche die Gebote Gottes 
beobachten und haben das Zeugnis des Jesus Christus.] [Wehe 
denen, die das Land bewohnen und das Meer, weil der Teufel 
zu euch hingekommen ist mit grofsem Zorn, da er wt^ifs, dafs 
er wenig Zeit hat.] Und es ward ein Krieg unter dem Himmel: 
das war der Michael^) und seine Engel; die begannen zu 
kämpfen gegen den Drachen und der Drache kämpfte und 



klar, dafs noch andere allegorische Absichten, die man mit dem Weibe 
hatte, daran schuld sind. Darum ist aber der Ursprung dieser Gestalten 
und ihrer Situationen nicht weniger deutlich. 

1) Nach Psalm II 9 iroiiiiavöc aöxoOc ^v f>dß6qj ciör^p^ (Sept.), hier: 
jLi^XXei Troi|Lia{v€iv . . . 4v f>dß5ip ci6iip^. 

2) Michael ist natürlich derselbe wie das Kind, der streitbare 
Christus, wie er damals öfter eingeführt wird, nach Daniel XII. 
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seine Engel und sie konnten nicht die Oberhand gewinnen 
und ihre Stätte wurde nicht mehr gefunden unter dem Himmel, 
Und es wurde geworfen der grofse Drache, die alte Schlange, 
die da heilst Teufel und Satan ^ welche die ganze Welt ver- . 
fahrt; er wurde hina^bgeworfen *) und seine Engel mit ihm. 
Und ich hörte eine laute Stimme im Himmel^ die sprach: 
nun ward die Rettung und die Macht und die Herrschaft 
unseres Gottes und die Erhöhung seines Christus, weil nieder- 
geworfen ist der Ankläger unsrer Brüder, ihr Ankläger vor 
unserm Gotte Tag und Nacht.*) Und sie selbst besiegten ihn 
durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihres Zeugnisses 
und sie liebten nicht ihr Leben bis zum Tode. Deshalb seid 
fröhlich, ihr Himmel, und die ihr in ihnen Wohnung macht.' 
Es ist hier nicht am Platze, über die zahlen^iystischen 
Angaben^) und andere apokalyptische Eigentümlichkeiten zu 
reden — das Weib z. B. kann in seiner Beschreibung an die 
Himmelskönigin, von der wir sprachen, oder auch die gno- 
stische Sophia erinnern — , die Anordnung des Gangs der 
Handlungen mufs für sich selbst sprechen und die Ähnlich- 
keit desselben nicht blos im ganzen^ sogar in vielem einzelnen^) 

1) elc T^iv T^v hat keinen Sinn so wenig wie oben ^v oöpavip = im 
Himmel. Im Himmel ist ja der Drache nicht; der Sieg Michaels mofs 
endgültig sein; hier mufs der Drache auch ursprünglich wie einst in 
den Tartarus, in den höllischen Pfuhl geworfen sein. XX 3 ^ßaXcv 
aÖTÖv €lc TÖv Äßuccov. Ev. Johann. XII 31. Die Absicht, den Drachen erst 
noch auf der Erde die Menschen verfuhren zu lassen, kann ja der Apo- 
kalyptiker gehabt haben, darum ist es aber doch Verwirrung der alten 
zusammenhängenden Handlung. Die eingeklammerten Verse werden 
den neu hereingetragenen Tendenzen gedient haben, durch die das 
logische GefQge gesprengt ist. 

2) Eine Vorstellung, die da wieder gar nicht hinpafst; am Ende 
der Tage ist der Drache doch längst aus dem Himmel weg. 

3) Die 1260 Tage v. 6 sind gerade 3*/, Jahr (die Hälfte von 7) 
= KUtpöv Kul KaipoOc Kai ftimtcu KaipoO v. 14. Beides aus Daniel XH 7, 
11 : da als Zeit bis zum Ende. Danach ist natürlich auch hier die Be- 
ziehung auf den MacKopmc^öc XaoÖ f|Yiac|üi^vou oder dgl. hineingetragen 
und hat z. T. die Reihenfolge der Ereignisse bestimmt. Im einzelnen 
ist aber keine Sicherheit über Gründe und Fortgang der ümdeutung oder 
der Korruption zu erlangen. 

4) Wenn dort Poseidon durch seine Wogen das Weib rettet, hier 
die Fluten vom Drachen kommen, hat das doch wol Zusammenhang: 
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mit den Mythen und Kultlegendeu der pjthonischen Sage liegt 
für jeden, der sehen will, auf der Hand. Noch eins: der Ver- 
fasser der Apokalypse ist ohne Zweifel in Kleinasien zu suchen 
und man nimmt mit Becht an, dafs er in Ephesus geschrieben 
hat^) oder doch den ephesinischen Johannes habe spielen 
wollen. Von dort aber, von Milet, von Tripolis in Karten, 
von Magnesia am Mäander und namentlich. von Ephesus haben 
wir Münzen, sämtlich der spätem Kaiserzeit angehörend, welche 
die fliehende Leto darstellen.*) Über die Deutung ist kein 
Zweifel: eine Münze des Hadrian trägt z. B. die Beischrift 
6<l>eCIQN AHTQ. Von Milet, Magnesia und Tripolis steht fest, 
dafs dort noch pythische Spiele bestanden^); jene Münztypen 
aber führt man mit Wahrscheinlichkeit auf eine Erzgruppe 
des Euphranpr zurück, welche Leto, mit Apollo und Artemis 
auf dem Arm, vor dem Drachen fliehend darstellte.*) *Aus 
den Münzen scheint hervorzugehen, dafs das Original sich vor- 



es hat eine Version gegeben, da Leto vor Wasserfluten der chaotischen 
Welt, die der Drache in Aufruhr gebracht, nicht niederkommen konnte — - 
die Erde half ihr und hob Dolos empor, die wüste einsame Insel. 
Vgl. Gruppes Auseinandersetzungen über den homerischen Hymnus, S. 639 
u. 533. Preller- Robert griech. Myth. S, 326 u. Anm. 1. Vgl. auch die Ver- 
sion, wonach sie nur da gebären kann, wohin kein Sonnenstrahl dringt. 
— Hier tragen die Flügel des Adlers die Kreifsende weg, dort Boreas, 
der schnelle. — Nach Aristot. hist. an. VII 680* brauchte Leto 12 Tage 
zur Reise nach Delos. — Leto mit dem Sternenschleier z. B. Ger- 
hard Trinkschalen I Taf. C. Über die 12 Monate, die 7- und lOtägigen 
Wochen in Verbindung mit Apollo und seinen Mythen bei Röscher 
Apollo und Mars S. 21 f. 

1) Ephesus steht an der Spitze der 7 kleinasiatischen Gemeinden 
(I 11; Hl; 'der Verfasser von II 1—7 kennzeichnet sich selbst als den 
ephesinischen Johannes' Holtzmann), ,denen gegenüber der Apokalyptiker 
eine Autoritätsstellung einnimmt. Dionysios von Alexandreia führt das 
Werk zurück auf dXXov Tivd xiiiv iy 'Adcji T€V0|li^vu)v, hiei Kai 6uo qpaciv 
^v '€q)^ci|j YevdcÖai fivfmaxa Kai ^Kdxepov Iwdwou X^T€c6ai Übrigens 
vgl. Holtzmann Lehrbuch der hist.-krit. Einleitung in das NT. S. 406 
u. 411. 

2) Aufgeführt von Schreiber a. a. 0. S. 79. Einige abgebildet 
ebda. Taf. II. Statuen, Reliefs, Vasenbilder derselben Darstellung ebda, 
S. 67 ff. 

3) Nachweise bei Schreiber S. 48 Anm. 46. 

4) Schreiber S. 88. 
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dem in Eleinasien befand, wo vielleicht Kopieen zurückgeblieben 
waren. Für Ephesus läfst sich geltend machen, dafs auf 
Münzen dieser Stadt der Typus am frühesten imd reinsten 
auftritt und dafs sich ebendort ein anderes Werk desselben 
Meisters, sein berühmtes Gemälde ^Odysseus in yerstelltem 
Wahnsinn' befand. Es ist möglich, dafs die Erzgruppe in 
dem am Hafen von. Ephesus befindlichen Tempel des ApoUon 
Pythios aufgestellt war und ihrer Berühmtheit wegen auf den 
Münzen der Stadt nachgebildet wurde.'^) Wird man noch 
sagen, dafs der Zusammenhang, den ich aufdecken wollte, 
nicht wahrscheinlich sei? Was aber daraus für die Kritik 
der Apokalypse folgt, habe ich jetzt nicht zu untersuchen.^) 
Der apokalyptische Drachentöter Michael ist einer der 
sieben Erzengel der nachexilischen Juden, der Schutzengel des 
jüdischen Volkes: hier ist er eingeführt nach dem Vorgang 
des Buches Daniel, des Haupt- und' Grundbuches dieser Lite- 
ratur. Schon in einer Schrift ähnlicher Herkunft^) hatte man 
ihn mit dem Satan um den Leib (oder die Seele?) Mosis 
streiten lassen; davon weifs auch der Brief des Judas (v. 9). 
Seine Gestalt ist auch den Verfassern unsrer Papyri wolbe- 
kannt. Sie rufen ihn oft an*) und lassen an solchen Stellen 
die lehrreiche Tatsache erkennen, dafs der schlangensiegende 
Engel alsbald mit dem Horus, der den Typhon, die böse 
Schlange oder das feindliche Krokodil*) tötet, verbunden wird 
und gewifs einen Teil seiner spätem Auffassung dieser Ver- 



1) Schreiber S. 89. 

2) Seit der von Hamack unterstützten Schrift von Eberh. Yischer 
die Offenbarung Johannis, eine jüdische Apokalypse in christlicher Be- 
arbeitung, 1886 (Texte u. Untersncfinngen zur Geschichte der altchrist- 
lichen Literatar von 0. von Gebhardt u. A. Hamack, 11 5) hat man 
es besonders mit der jüdischen Grnndschrift zn tuD. Man sorgt aber, 
scheint es, schon dafür, dafs diese Hypothese — bis auf einiges Sichere, 
das sie wol ergeben hat — tot gehetzt wird. 

3) In der dvdXiiiiiic Miuüc^tjc, von der lateinische Stücke erhalten 
sind. S. Schürer Neutest. Zeitgeschichte S. 686 ff. 

4) Auch auf einer Defixionsbleitafel wird er neben 'Idu) "HX und 
N£(pei)ü angerufen, Eaibel IGIS 859. 

6) Ra gegen Krokodile z. B. auch in dem Texte bei Wiedemann 
Rel der alten Äg. S. 39. 
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bindung verdankt. In dem Louvrepapyrus v. 148 wird er neben 
dem Sonnengott angerufen^ deutlicher sind aber die Worte 
des pap. Paris, v. 2768: 

q)X^5ov ÄKOijLiriTiw Ttupi Tf|V ipuxrjv 

Tfic ^ Ktti 'Qpiuiv Kai 6 ^irdvai Ka0r||Lievoc MixctriX, 

€96' ubttTUJV Kpaxeeic Kai fairic f\he ckötoio^), 

8v KaXeouci bpÖKOvra jucTav faKpoKobripe )uou iepaii. 

'Qpiaiv ist den Ägyptern = *"Qpoc*), und dafs in den kor- 
rupten Worten am Schlüsse sich KpoKÖbeiX(ov) verbirgt, ist 
sicher, auch wenn eine überzeugende Herstellung kaum mög- 
lich ist. Und kann die Verbindung wiederum mit dem py- 
thischen Apollo deutlicher sein als in dem magischen Hymnus^), 
der beginnt 

AdcTToxa XeiTte TTapvdciov öpoc Kai AeXqpiba TTuGuü 

und dann alsbald fortfahrt 

Kai ci TÖv oupdviov köcjliov Kaidxovra MixaiqX. 

Ich setze aber gleich hierher die Stelle des Berliner Papyrus 
V. 29 £f.: 

fJKe jLioi dYaGi feuipte . . . ., fJKd |lioi ö dYioc 
'Qpiuj[v 6 dvaK]€ijLievoc ^v xtu ßopeii}), ö 
emKuXivboü|Lievoc [xd xoö Ne]iXou ^eujuaxa 
Kai ^iTi)LUYVuujv xtj OaXdxxij. 

Haben wir nicht auch die Verbindung des andern später so wol- 
bekannten Drachen töters mit Horus? Eö gilt nicht vorschnell 
zu sein. Der Papyrus ist alter als die Gestalt des St. Georg, 
die wir kennen.^) In Athen gab es einen Zeuc feujpYOC, dem man 
am 10, Maimakterion opferte^), in dem Monat^ in dem man 
pflügte und säte.^) Und wie auf einer aus Ägypten stammen- 



1) enia uftaxuiv Kpaxeic xai pic Kai ckoov Pap. ktpQ' öbdrurv KpaT^eic 
Miller. 

a) Plut. de l8. et Os. XXI XXII. 

3) Aus dem Berliner Papyrus S. 109 ff., bei Abel p. 286. 

4) Vgl. meine Bemerkungen Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 780. 
6) CIA m 77. 

6) Preller-Bobert griecb. Myth. S. 181 Anm. 2. 
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zu reden von der Sonnenkatze des Ra, welche die Schlange 
tötet. ^) Nach altbabylonischen Mythen*) erhebt sich die sieben- 
köpfige Schlange der Nacht gegen die Mächte des Lichts^ 
gegen die siderischen Geister, deren satanisches Gegenbild sie 
ist: sie heifst der Feind Gottes. Sie ist denn auch Ahrimans 
Tier und im assyrischen Schöpfungsbericht*) wird über den 
Drachen Tiamat, welcher der Repräsentant des Chaos ist, 
als Strafe ^Bindung im Gefangnisse' verhängt. Dergleichen 
könnte ja auch einen mittelbaren Einflufs auf die synkreü- 
stischen Bildungen gehabt haben, aber der TTuGioc bpdKUiv 
weist uns ja auf das Griechische. Auch da sind die zahlreichen 
Parallelen des Drachenkampfes Apollos bekannt genug: des 
Kadmos, des lason, des Perseus, des Bellerophon, des Herakles 
Kampf mit den Ungeheuern und Schlangen. Der Hauptgedanke 
schon der ältesten theogonischen Dichtung ist es, dafs der 
Lichtgott siegt über die Gewalten, die sich von unten gegen 
ihn auflehnen; schon das Typhoeuslied der hesiodischen Theo- 
gonie (v. 820 — 868) schildert in gewaltigen Bildern, wie sich 
der Bchlangenköpfige Sohn der riesigen Erde erhebt, wie Erde 
und Himmel und Meer sieden und krachen und endlich der 
Himmelskönig mit Donner und Blitz das Untier zum Tartarus 
niederwirft und das Weltall beruhigt. Aus dem Perserschutte 
der athenischen Akropolis sind Stücke eines Giebelreliefs ge- 
graben worden*), die einerseits den Herakles im Kampfe mit 
einer gewaltigen Schlange, andererseits den Zeus im Kampfe mit 
dem dreileibigen Typhon darstellen: ^folglich hat die Sage be- 
standen, dafs die himmlischen KaXXiviKOi * Vater und Sohn' 
das scheufsliche Par Typhon und Echidna bezwungen haben', ^es 
handelt sich um einen entscheidenden Kampf, auch für die 
Weltordnung und um die Herrschaft; des Universums'. '^) An 
die Form Hesiods hat aufs deutlichste die orphische Theo- 



1) Z. B. Totenbuch 17. Kapitel. Brugsch S. 306 ff. 

2) Sayce babylonische Lit. deutsch von Friderici Lpz. 1878. S. 27. 

3) Smith Chaldean aeconnt of Genesis 1876 p. 83. Baudissin Stu- 
dien zur somit. Beligionsgesch. S. 259. 

4) Mitteil, des arch. Inst, zu Athen XIV Taf. IL HI. 

5) ▼. Wilamowitz zu den Reliefs im Anhang des Herakles 11 
286, 28^. 
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gonie angeschlossen^) und in allen theogonischen Dichtungen 
der Griechen hatte der Schlangenkampf in analoger Form 
seine Stelle: bei Pherekydes Kronos gegen Ophioneus^), bei 
Epimenides Zeus gegen Echidna oder Typhon.^) Die kosmo- 
logische Bedeutung der Schlange in diesem Sinne haben end- 
lich daher die Weltschöpfungsmythen der Ghostiker entnommen 
und aufs ausgiebigste verwertet: die Schlange ist ihnen — einige 
ophitische Genossenschaften ausgenommen — noch viel deut- 
licher die dem Göttlichen widerstrebende Macht der Finsternis, 
häufig geradezu iraxfip KdiuiGev genannt.*) In der Pistis Sophia 
sind an die Pforten der Hölle Engel gesetzt, damit der Drache 
der Finsternis die Ordnung der Schöpfung nicht störe^); unter 
den fünf grofsen gottfeindlichen Archontes, deren Geschäft es 
ist meare adversm lucem, ist Tuqpübv, der Schlangenförmige, und 
wenn die purgatio öXric^) eintreten wird, die Reinigung der 
ganzen Welt im Feuer'), die Kpicic ccUiginis, wird der Drache 
vernichtet werden. 

Doch darf es auch hier nicht vergessen werden, dafs bei 
all den oben genannten Völkern und zwar von alters her bis in 
die späteste Zeit die Schlange Gegenstand der Verehrung war. 
Mag es sich aber mit der heiligen Schlange der Babylonier^), 

1) Orph. fragm. 41. Siehe Kern de theogoniis p. 30 f. 

2) Kern p.*87 u. 99. 

3) Die Stelle Philodems irepl eOceß. LXl*>, 1 p. 46 Gomp. hat Diels 
bei Kern a. a. 0. p. 64 meisterhaft rekonstruirt: 

dme^cGai Tuqp&va €lpf|- 

Ka[ci T^ ßaciX€((ji] 

Aiöc, [\bc AlcxOXoc] 

^v TTpo[niie€l Kai *A- (v. 370) 

KOuc(Xa[oc Kai *6in- 

^cv(5r)[c Kai äKKoi 

iroXXoi 

4) Z. B. bei den Sethianem, bei Justin (bei ihm halb Jung- 
frau, halb Schlange), der auch den Herakles gegen zwölf böse Engel 
kämpfen läfst. 

5) p. 332. 

6) p. 317. 

7) KaQapileiv peccata totius köc|liou igne, p. 373: Ausbildung der 
Liehre von der iKwüpiucic. 

8) S. auch Diodor. II 9 : Herakles im Beltempel habe in einer Hand 
eine Schlange etc. 

Dieterioh, Abraxas. 8 
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mit dem guten Schlangendämon der Phönizier^) oder mit dem 
Schlangenkultus der phrygischen Hierapolis^) verhalten wie 
es will, mag es auch mit der Schlange der hebiitischen Ge- 
nesis, die ursprünglich das kluge Tief auf dem Baume der 
Erkenntnis war, in das der Satan erst hineingedeutet wurde ^), 
oder mit der Schlange, die Moses aufirichtete, seine besondere 
Bewandtnis haben: bekannt ist die Schlange in den griechi- 
schen Mjthen von Kekrops und Erechtheus, die athenische 
Burgschlange, die Schlange des Asklepios und andere. Sie stehen 
immer in Beziehung zur Erde, die xöövioi haben Schlangen- 
gestalt, auch der dtaGöc bai|Liaiv erscheint so.*) *Die Schlangen- 
gestalt ist den Erdgeistern heilig und, weil Erdgeister durch- 
weg mantische Kraft haben, den Orakelgeistern.' ^) So hat 
denn auch der Python zu Delphi als fäc TteXaipiov lepac das 
jLiavTeTov xöoviov gebötet^): er ist Sohu der Erde^) und Herr 
Toö irpoqpTiTiKOÖ TpiTTOÖoc. Die Orakelschlangen, die im Haine 
ApoUons in Epirus gepflegt wurden, sollten vom Drachen 
Python abstammen*), dem berühmten baijbiöviov jiiavTiKÖv.^) So 
hat diese Schlange das Volk noch in später Zeit gekannt: die 



1) Movera Phon. I 500; auch nach Philo Bybl. sollen sie die Schlange 
vergöttert haben. 

2) V. Gutschmid rhein. Mus. 1864 S. 398 ff. 

3) Bandissin Symbolik der Schlange im Semitismus, insbesondere 
im AT, in den Stud. zur semit. Religionsgesch. S. 267 ff. Sehr bemer- 
kenswert ist, dafs «ns Schlange, ttSco augurium, ttJPis wahrsagen bedeutet 
und die Schlange in Verbindung mit Magie und Heilkunst steht, a. a. 0. 
S. 287. 

4) In Alexandreia opferte man Schlangen als xotc dTaGok 6ai^oa 
Totc irpovooujLi^voic TÄv oIkiOöv nach Pseudokallisth. I 32. Rohde Psyche 
S. 233 Anm. 

5) Rohde S. 125 Anm. vgl. S. 224. Wie sehr man sich die Orakel- 
götter in Schlangengestalt vorzustellen geneigt war, zeigt Myth. vat. VIII 
16: Apollo apud Belon vero formam habet draconinam. 

6) Eur. Iph. T. 1247. Hyp. Pind. Pyth. I p. 297 B. Hygin f. 140. 
Pausan. X 6, 6. Weitere Belege bei Schreiber Apollon Pythoktonos 
S. 3. Rohde S. 123 f. 

7) So auch genannt Hygin. f. 140, Ovid. Metam. I 438, Anthol. 
Pal. m 6 u. ö. 

8) Aelian. de nat. an. XI 2. 

9) Hesych. s. v. TTOGujv. 
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TfaiöiCKTi fxowca irveöiia TTuBuivoc, die act.^ ap. XVI 16^) dem 
Paulus und Silas begegnet, hat ganz einfach nach Auffassung ^ 
des Volks den TTuGoiv im Leibe, der weissagen kann. Die 
Apostel treiben ihn aus. Noch zu TertuUians Zeiten hatten 
die Zauberer Pythonicos Spiritus in ihren Diensten.^) 

Beide Auffassungen, die von dem Drachen der Finsternis, 
den der Lichtgott besiegt, und die von dem weissagenden gött- 
lichen Erdgeiste in Schlangengestalt^ sind in dem Python in- 
einandergeflossen und nur daraus ist es zu erklären, dafs 
ApoUon wegen des erlegten Drachen Sfihnung suchen mufste: 
er mufste die Erde, deren Sohn er getötet, versöhnen.') Aus 
dem andern Vorstellungskreise gesehen war diese Sühnung 
schon dem Plutarch lächerlich.*) Beide Auffassungen ver- 
einigen sich auch noch in unserm TTuGioc bpdKUiv: er ist das 
?biov 21U0V der Erde, das xd irdvTa irporibei, und er bäumt 
sich auf gegen den Himmelsherrn und bringt den geschaffenen 
KÖCjLioc in Empörung und Aufruhr. 

Aber das letztere und der Sieg des Gottes war doch die 
Hauptsache: ^der Drachenkampf ist das Grunddogma der pythi- 
sehen Religion.' Die Feier der Pythien beruhte darauf; auch in 
Tegyra in Böotien, in Sikyon und Delos fand eine solche statt ^), 
in Ephesus gab es einen Tempel des ApoUon Pythios und 
von Kroton sind Münzen vorhanden, die den Kampf des ApoUon 
und des Drachen, in der Mitte einen grofsen Dreifufs dar- 
stellen.^ Nicht nur in der Erinnerung waren diese Dinge 
lebendig: wie schon in ältester Zeit der Stoff für kunstgerechten 
Gesang komponirt wurde in dem berühmten vöjlioc TTuOiköc^), 

1) ^t^vero hk. TTopeuofi^viuv i^inüuv etc Trpoceuxrjv, iraibicKTiv Tivdt ^xom- 
cav irveOfia TTOOiuvoc (einige Hbs. TTOGiuva) dTravTf\cai i^plv, f^ric ^pTociav 
iroXXfiv irapclxe Tok Kupiotc aÖTfJc |LiavT€uop^vTi. 

2) Terfcullian de anima c. 28: scim/us etiam magiae licere exploran- 
dis occuUis^ per Ccdcibolicos et Paredros et Fythonicos Spiritus. 

3) Vgl. Lübbert ind. lect. Bonn, aest 1887 p. 15 f. 

4) Mommsen Delphica p. 114. Schreiber a. a. 0. S. 95. 
6) Schreiber S. 39. 

6) Schreiber S. 68. S. Baumeister Denkm. 8. v. Münzen Abb. 1124. 
Pjthagoras von Khegion hatte schon eine solche Gruppe gebildet. Plin. 
nat. bist. XXXIV 69. 

7) S. Guhrauer der pythische Noinos, eine Studie zur griechischen 
Musikgeschichte, Fleckeis. Jb. Suppl. VIII S. 309 ff. 
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SO lebte er auch in den Kulten weiter und wurde in Gesang und 
Tanz dargestellt. Lukian^) erzählt , dafs man so dargestellt 
habe nicht nur die Geschichten von der Entstehung der Welt 
z. B. den Titanenkampf, die Geburt des Zeus, die List der Rhea, 
die Fesselung des Kronos, die Schöpfung der Menschen, die 
Strafe des Prometheus, um von der ganzen Kosmologie nur 
die Hauptsachen zu nennen, sondern auch |üi€t& TaGra ArjXou 
TrXdvrjV Kai AtitoOc ujbivac Kai TTuOujvoc dvaipeciv ktX. 
Noch, ein heiliger Cyprian, Bischof von Antiochia, der unter 
Decius geboren und unter Claudius oder Diokletian gestorben 
sein soll, aagt in seiner merkwürdigen Gonfessio, in der 
er auch über alle die Kulte und Mysterien und magischen 
Künste berichtet, in die er vor seiner Bekehrung eingeweiht 
sei — ein Kapitel, das eine eingehende Erklärung wert wäre — , 
er sagt da^) im Anfang i-^ii) €i)üii KuTipiavöc 6 il dtraXtüv 
övuxujv dvaT€0€ic tiö 'A7t6XXu)Vi KCijuriXiov, juiuTiOeic öri vrj- 
TTioc Tf|V Toö bpdKOVToc bpa)üiaTOupTiav. Ist es nicht auch 
ein deutlicher Zusammenhang, wenn wir aus Strabo, den Pindar- 
scholien, Pollux^) und einer herkulanischen Rolle des Deme- 
trios Tiepi TTOirijudTUJV wissen, dafs ein Satz des vöjuoc TTuGikoc 
das cupiY)üi6v oder cüpifiüia war, das sich auf die darzustellende 
Scene, nicht auf das verwendete Instrument bezog und das 
Verröcheln des Drachen dargestellt haben soll — ?ti b* im 
TTdci TÖ cupiYjuöv Ixov ToO bpdKOVToc ^v Tifi kxdxiu (dTUJVl) 
sagt Demetrios^) — und wenn wir nun in unserm magischen 
Buche ^) lesen, dafs man auf ein Zauberblättchen dvxi toO 
cupiYlLioO^) zeichnen soll bpdKOVxa und in der Kosmogonie ge- 
rade auf das kupice Gottes der TTuGioc bpdKUJV sich erhebt? 
Und noch klarer, wenn pag. III HS. ein 'AttöXXujv T€yXu)üijli^- 
voc gemacht werden soll aus Lorbeerholz, lü 7TapecTr]K€V xpiTiouc 
Kai TTuGioc bpdKUiV — genau wie auf den Münzen von Kroton. 

1) TTCpi ÖpXl^C€UJC c. 26. 

2) Act. sanct. Sept. tom. VII p. 222. Darauf hiDgewiesen hat zu- 
erst Prell er im 1. Bande des Philologus S. 349. 

3) Die Stellen bei Guhrauer a. a. 0. und in den Verhandlungen 
der 40. Philologenvers. S. 441. 

4) fr. XXII Neap. 11. Ox. 121» 

6) Pap. Leid. II 6 (s. unten die Ausgabe). 

6) Über das cupCJciv als mystischen Ton siehe oben S. 23 f. 
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So war iü der Tat der alte Mythus bis in seine Einzel- 
heiten immer noch. bekannt^) und ich fürchte nicht zu kühn 
zu sein, wenn ich in einer Partie der Apokalypse nicht nur 
das alte gewaltige Bild des Kampfes zwischen Apollo und dem 
Drachen als eschatologischen Kampf des Michael und seiner 
Engel gegen den Drachen und seine Engel in den alten Farben 
ausgemalt finde, sondern in der ganzen umgebenden Partie auch 
die Ar]ToOc lubivac und ihre Irrfahrten*) und die Geburt des 
Apollo als die Mythenformen erkenne, die dieser geflissentlich 
unklaren Offenbarung von den letzten Dingen zu Grunde liegen. 
Ich schicke voraus, was'Hygin über jene Dinge erzählt, weil wir 
da in kurzem Bericht haben, was z. T. schon in den alten nur 
noch fragmentarisch erhaltenen homerischen Hymnen ebenso 
oder ähnlich stand ^) und in allerlei anderer Tradition mit 
manchen Variationen*) erzählt wurde. Hygins Erzählung wird 
im ganzen der spätem Yulgata am nächsten stehen: Pytho, 
dem Sohne der Erde, dem grofsen Drachen, das etwa erzählt 
Hygin (f. 140), war geweissagt, dafs der Sohn der Leto ihn 
töten würde. Leto war von Zeus schwanger: Hera bewirkt 
aber, dafs sie nur da, wohin die Sonne niclit scheine, 
gebären könne. Als Python aber es merkt, dafs Leto ge- 
bären wird, fängt er an sie zu verfolgen, um sie zu 
töten. ^) Aber Boreas trägt die Leto zum Poseidon. 



1) An Leto richteten sich auch orphische Gebete, Hymn. XXXV, 
iToXuXXicTTi ßactXcia v. 2. — In Ägypten wurde die Leto mit der Feuer- 
göttin Mut oder Pach identificirt und besonders in ßuto verehrt, Herod. 

II 59 f. Plut. Is. et Os. 38 u. s. 

2) Der iroXOirXavoc, irXavu))Li^vr), dXu)0|Li^ri, wie sie genannt wird. 

3) Ein altes Gedicht von der Geburt Apollos rekonstruirt Gbruppe 
Culte und Mythen S. 636 f. aus Stücken des homer. ApoUohyninbs , in 
vielen Hauptsachen, wie mir scheint, richtig. 

4) Z. B. Klearchos bei Athenäus XV p. 701. Vgl. auch das Vasen- 
bild bei Baumeister I 103; über ein anderes Vasenbild und einen etrus- 
kischen Spiegel mit derselben Darstellung Schreiber a. a. 0. S. 91 f. 

5) Verfolgung der Leto durch Python vor der Niederkunft auch bei 
Lucian. dial. mer. 10. Serv. ad Verg.Aen. III 73. Myth. vat. I 37. II 17. 

III 8.3. vgl. noch besonders Lucian. enal. dial. 10: Iris bringt dem Po- 
seidoii den Auftrag, die Insel Delos für Leto, die iTOvr)pOöc i)iiö tOöv 
ii)bivu)v l%ei, emporzusenden. Hera hat die Erde schwören lassen imi^ 
irapacx^lv tQ ArjTot tCöv ii)6(vu)v uiroöoxi^v. Delos ist dv»jü|LioToc, dqMxvi^c 
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Diese bringt sie nach Ortygia und bedeckt die Insel mit den 
Wogen des Meeres. Als Python die Leto nicht findet, kehrt er 
zum Pamafs zurück. Auf der von Poseidon erhobenen Insel 
Ortygia gebiert Leto. Am vierten Tage nach der Geburt 
nimmt Apollo Rache, er eilt zum Parnafs und tötet den Python. 
Konnte dem hellenistischen Christen, zumal wenn er viel- 
leicht auch einst ähnliche Erfahrungen wie der heilige Gyprian 
gemacht hatte, etwas näher liegen als die Ausdeutung des 
jugendlichen Siegers auf -den wunderbaren Knaben von Beth- 
lehem und des drachentotenden Gottes der Rettung auf ihn 
als den streitenden Herrn der Christenheit, den Heiland, 
der am Ende der Tage die alte Schlange, deu Satan, für 
immer vernichten wird? So konnte er dann die alte Erzählung 
und das damals noch oft geschaute Drama von der AiitoGc 
TrXdvr] und bpÄKOvroc dvaipecic, das in den heidnischen Kulten 
in Tanz und Mimik zur Darstellung kam, ganz in seinem 
Sinne verwenden. Hat doch die alte Sage es schon so auf- 
gefafst, dafs die ganze Welt, selbst die Götter, machtlos gegen 
den Drachen, nur auf den Sohn des Weibes harren, der die Welt 
erlösen soll, auf Phoibos Apollo, den Erstgeborenen und König 
eines neuen Kosmos.^) Ohne die Verwirrung des betreflfenden 
Kapitels der Apokalypse im einzelnen darlegen zu wollen, 
die wol mehr auf die jeder klaren Gestaltung ausweichenden 
Gedankensprünge des Propheten als auf die Textkorruption 
zurückzuführen sind, will ich den Gang der Erzählung an- 
geben, wie er ursprünglich beabsichtigt' gewesen sein mufs 
und ganz allein Sinn hat^): ^Und ein grofses Zeichen erschien 



fäp f\v. Poseidon zeigt Verstäadnis für die Sorgen seines himmlischen 
Bruders und giebt die nötigen Befehle. Besonders beachte man zu 
apoc. Xn 4: TÖv bpdxovTa 6^, öc vOv ^Hoicxpd aÖTi?iv qpoßtXrv, tä veoyvd 
^ir€i6äv T€x6fl, aÖTixa jn^xeici Kai Tiimwpi^cci t^ MiTTp^- 

1) Gruppe S. 631 u. 634 oben. Vgl. auch Vergil ecl. IV. 

2) cap. xn. Die Reihenfolge, die ich herstelle, ist: 1. 2. 3. 4. 
14. 15. 16. 6. (6. 17. 12^?) 7. 8. 9. 10. 11. 12». 6 u. 14 sind Doppel- 
gänger, 13 ist Flickvers für den jetzigen ungereimten Gang der lEbind- 
hing. Um nicht misverstanden zu werden, bemerke ich, dafs ich nicht 
eine Herstellung des Textes der Apokal. geben will, wie er zu ^direa 
wäre, sondern den Zusammenhang, aus dem dieser mystische Wirrwarr 
— z. T. gewifs vom Apocalypticns selbst — gemacht wurde. Es ist 
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am Himmel: ein Weib, umhüllt mit der Sonne, und der Mond 
unter ihren Füfsen, und auf ihrem Kopfe ein Kranz von zwölf 
Sternen. Und sie ist schwanger und schreit, sie ist in Wehen 
und Geburtsqualen. Und es erschien ein andres Zeichen am 
Himmel und siehe ein grofser feuerroter Drache mit sieben 
Köpfen und zehn Hörnern und mit sieben Kronen auf seinen 
Köpfen und sein Schweif zieht mit sich ein Drittel der Sterne 
des EUmmels und warf sie auf die Erde. Und er steht dem 
Weibe gegenüber, das gebären sollte, damit er das Kind auf- 
fräfse, wenn sie geboren hätte. Und es wurden dem Weibe 
die zwei Flügel gegeben des grofsen Adlers, damit sie in die 
Wüste flöge an ihren Ort, wo sie ernährt würde eine Zeit 
und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, fern von dem An- 
gesicht der Schlange. Und die Schlange schleuderte aus 
ihrem Rachen hinter dem Weibe her Wasser wie einen Plufs, 
dafs sie diese in dem Flusse wegschwimmen liefse. Und die 
Erde half dem Weibe und es öfiBaete die Erde ihren Mund und 
trank hinab den FluTs, den der Drache aus seinem Rachen 
schleuderte. Und sie gebar einen Sohn, der hüten sollte alle 
Völker mit eisernem Stabe ^), und entrückt ward ihr Kind zu 
Gott und seinem Tron. [Und das Weib floh in die Wüste, 
wo sie einen Ort hat, der bereitet ist von Gott, damit man 
sie dort ernähre 1260 Tage.] [Und es ward der Drache 
zornig über das Weib und ging weg Krieg zu führen mit 
den übrigen von dessen Samen, welche die Gebote Gottes 
beobachten und haben das Zeugnis des Jesus Christus.] [Wehe 
denen, die das Land bewohnen und das Meer, weil der Teufel 
zu euch hingekommen ist mit grofsem Zorn, da er wt^ifs, dafs 
er wenig Zeit hat.] Und es ward ein Krieg unter dem Himmel: 
das war der Michael^) und seine Engel; die begannen zu 
kämpfen gegen den Drachen und der Drache kämpfte und 



klar, dafs noch andere allegorische Absichten, die man mit dem Weibe 
hatte, daran schuld sind. Darum ist aber der Ursprung dieser Gestalten 
und ihrer Situationen nicht weniger deutlich. 

1) Nach Psalm II 9 iroi|Liav€ic aÖToOc ^v j^dßbqj ci^r^p^ (Sept.), hier: 
{Li^XXei iroi|bia(v€iv . . . ^v j^dß^ip ci6r)p^. . 

2) Michael ist natürlich derselbe wie das £ind, der streitbare 
Christus, wie er damals öfter eingeführt wird, nach Daniel XU. 
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seine Engel und sie konnten nicht die Oberhand gewinnen 
und ihre Stätte wurde nicht mehr gefunden unter dem Himmel. 
Und es wurde geworfen der grofse Drache, die alte Schlange, 
die da heilst Teufel und Satan ^ welche die ganze Welt ver- . 
führt; er wurde hina^bgeworfen ^) und seine Engel mit ihm. 
Und ich hörte eine laute Stimme im Himmel, die sprach: 
nun ward die Rettung und die Macht und die Herrschaft 
unseres Gottes und die Erhöhung seines Christus, weil nieder- 
geworfen ist der Ankläger unsrer Brüder, ihr Ankläger vor 
unserm Gotte Tag und Nachi^) Und sie selbst besiegten ihn 
durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihres Zeugnisses 
und sie liebten nicht ihr Leben bis zum Tode. Deshalb seid 
fröhlich, ihr Himmel, und die ihr in ihnen Wohnung macht.* 
Es ist hier nicht am Platze, über die zahlen^iystischen 
Angaben^) und andere apokalyptische Eigentümlichkeiten zu 
reden — das Weib z. B. kann in seiner Beschreibung an die 
Himmelskönigin, von der wir sprachen, oder auch die gno- 
stische Sophia erinnern — , die Anordnung des Gangs der 
Handlungen mufs für sich selbst sprechen und die Ähnlich- 
keit desselben nicht blos im ganzen, sogar in vielem einzelnen^) 

1) €lc tV|v t^v hat keinen Sinn so wenig wie oben 4v oöpavCp «= im 
Himmel. Im Himmel ist ja der Drache nicht; der Sieg Michaels mufs 
endgültig sein; hier mnfs der Drache auch ursprünglich wie einst in 
den Tartarus, in den höllischen Pfuhl geworfen sein. XX 3 ^ßoXev 
aOröv €ic t6v dßuccov. Ev. Johann. XII 31. Die Absicht, den Drachen erst 
noch auf der Erde die Menschen verführen zu lassen, kann ja der Apo- 
kalyptiker gehabt haben, darum ist es aber doch Verwirrung der alten 
zusammenhängenden Handlung. Die eingeklammerten Verse werden 
den neu hereingetragenen Tendenzen gedient haben, durch die das 
logische Gefüge gesprengt ist. 

2) Eine Vorstellung, die da wieder gar nicht hinpafst; am Ende 
der Tage ist der Drache doch längst aus dem Himmel weg. 

3) Die 1260 Tage v. 6 sind gerade 3»/, Jahr (die Hälfte von 7) 
= Kaipöv Kai xaipoOc xal fjjjwci) xaipoO v. 14. Beides aus Daniel XH 7, 
11 : da als Zeit bis zum Ende. Danach ist natürlich auch hier die Be- 
ziehung auf den MacKopinc|Li6c XaoO y)Tic(C|ui^ou oder dgl. hineingetragen 
nnd hat z. T. die Reihenfolge der Ereignisse bestimmt. Im einzelnen 
ist aber keine Sicherheit über Gründe und Fortgang der ümdeutung oder 
der Korruption zu erlangen. 

4) Wenn dort Poseidon durch seine Wogen das Weib rettet, hier 
die Fluten vom Drachen kommen, hat das doch wol Zusammenhang: 
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mit den Mythen und Kultlegendeu der pythonischen Sage liegt 
für jeden, der sehen will, auf der Hand. Noch eins: der Ver- 
fasser der Apokalypse ist ohne Zweifel in Eleinäsien zu suchen 
und man nimmt mit Recht an, dafs er in Ephesus geschrieben 
hat^) oder doch den ephesinischen Johannes habe spielen 
wollen. Von dort aber, von Milet, von Tripolis in Karien, 
von Magnesia am Mäander und namentlich. von Ephesus haben 
wir Münzen, sämtlich der spätem Kaiserzeit angehörend, welche 
die fliehende Leto darstellen.^) Über die Deutung ist kein 
Zweifel: eine Münze des Hadrian trägt z. B. die Beischriffc 
606CIQN AHTQ. Von Milet, Magnesia und Tripolis steht fest, 
dafs dort noch pythische Spiele bestanden^); jene Münztypen 
aber führt man mit Wahrscheinlichkeit auf eine Erzgruppe 
des Euphranpr zurück, welche Leto, mit Apollo und Artemis 
auf dem Arm, vor dem Drachen fliehend darstellte.*) ^Aus 
den Münzen scheint hervorzugehen, dafs das Original sich vor- 



es hat eine Version gegeben, da Leto vor Wasserfluten der chaotischen 
Welt, die der Drache in Aufruhr gebracht, nicht niederkommen konnte — 
die Erde half ihr und hob Delos empor, die wüste einsame Insel. 
Vgl. Gruppes Auseinandersetzungen über den homerischen Hymnus, S. 539 
u. 533. Preller- Robert griech. Myth. S. 326 u. Anm. 1. Vgl. auch die Ver- 
sion, wonach sie nur da gebären kann, wohin kein Sonnenstrahl dringt. 
— Hier tragen die Flügel des Adlers die Kreifsende weg, dort Boreas, 
der schnelle. — Nach Aristot. bist. an. VII 580* brauchte Leto 12 Tage 
zur Reise nach Delos. — Leto mit dem Sternenschleier z. B. Ger- 
hard Trinkschalen I Taf. C. Über die 12 Monate, die 7- und lOtägigen 
Wochen in Verbindung mit Apollo und seinen Mythen bei Röscher 
Apollo und Mars S. 21 f. 

1) Ephesus steht an der Spitze der 7 kleinasiatischen Gemeinden 
(I 11; Hl; 'der Verfasser von II 1—7 kennzeichnet sich selbst als den 
ephesinischen Johannes' Holtzmann), ,denen gegenüber der Apokalyptiker 
eine Autoritätsstellung einnimmt. Dionysios Ton Alexandreia führt das 
Werk zurück auf äXXov xivot tiIiv kv 'Aciq. T€vo|bidviJUV, ^ir€i Kai ÖOo <paclv 
iy *€(p^cip T^v^cBai )Livf)|LiaTa Kai ^Kdxepov Itudvvou X^TCcOai Übrigens 
vgl. Holtzmann Lehrbuch der hist.-krit. Einleitung in das NT. S. 406 
u. 411. 

2) Aufgeführt von Schreiber a. a. 0. S. 79. Einige abgebildet 
ebda. Taf. II. Statuen, Reliefs, Vasenbilder derselben Darstellung ebda, 
S. 67 ff. 

3) Nachweise bei Schreiber S. 48 Anm. 46, 

4) Schreiber S. 88. 
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dem in Kleinasien befand, wo vielleicht Kopieen zurückgeblieben 
waren. Für Ephesus läfst sich geltend machen, dafs auf 
Münzen dieser Stadt der Typus am frühesten und reinsten 
auftritt und dafs sich ebendort ein anderes Werk desselben 
Meisters, sein berühmtes Gemälde ^Odysseus in verstelltem 
Wahnsinn' befand. Es ist möglich, dafs die Erzgruppe in 
dem am Hafen von. Ephesus befindlichen Tempel des ApoUon 
Pythios aufgestellt war und ihrer Berühmtheit wegen auf den 
Münzen der Stadt nachgebildet wurde.'^) Wird man noch 
sagen^ dafs der Zusammenhang, den ich aufdecken wollte, 
nicht wahrscheinlich sei? Was aber daraus für die Kritik 
der Apokalypse fplgt, habe ich jetzt nicht zu untersuchen.^) 
Der apokalyptische Drachentöter Michael ist einer der 
sieben Erzengel der nachexilischen Juden, der Schutzengel des 
jüdischen Volkes: hier ist er eingeführt nach dem Vorgang 
des Buches Daniel, des Haupt- und' Grundbuches dieser Lite- 
ratur. Schon in einer Schrift ähnlicher Herkunft^) hatte man 
ihn mit dem Satan um den Leib (oder die Seele?) Mosis 
streiten lassen; davon weifs auch der Brief des Judas (v. 9). 
Seine Gestalt ist auch den Verfassern unsrer Papyri wolbe- 
kannt Sie rufen ihn oft an*) und lassen an solchen Stellen 
die lehrreiche Tatsache erkennen, dafs der schlangensiegende 
Engel alsbald mit dem Horus, der den Typhon, die böse 
Schlange oder das feindliche Krokodil^) tötet, verbunden wird 
und gewifs einen Teil seiner spätem Auffassung dieser Ver- 



1) Schreiber S. 89. 

2) Seit der von Harnack unterstützten Schrifb von Eberh. Yischer 
die Offenbarong Johannis, eine jüdische Apokalypse in chnstlicher Be- 
arbeitung, 1886 (Texte u. Untersucjiüngen zur Geschichte der altchrist- 
lichen Literatur von 0. von Qebhardt u. A. Harnack, II 5) hat man 
es besonders mit der jüdischen Grundschrift zu tun. Man sorgt aber, 
scheint es, schon dafür, dafe diese Hypothese — bis auf einiges Sichere, 
das sie wol ergeben hat — tot gehetzt wird. 

3) In der dvdXriHJic Mujüc^ujc, von der lateinische Stücke erhalten 
sind. S. Schürer Neutest. Zeitgeschichte S. 636 ff. 

4) Auch auf einer Defixionsbleitafel wird er neben Mdu) "HX und 
NecpOii) angerufen, Kaibel IGIS 869. 

6) Ra gegen Krokodile z. B. auch in dem Texte bei Wiedemann 
Bei. der alten Äg. S. 39. 
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bindung verdankt. In dfem Louvrepapyrus v. 148 wird er neben 
dem Sonnengott angerufen, deutlicher sind aber die Worte 
des pap. Paris, v. 2768: 

cpX^Hov (iKoi)üir|Ttu TTupi Tf|V ipuxfjv 

Tfjc ^ Ktti 'Qpiujv Ktti 6 ^Trdvuj KaOrmevoc Mixar|X, 

?(p0' ubdxujv Kpaxeeic xai Tair]C f{be ckötoio^), 

öv KttX^ouci bpcxKOVia jucTav faKpOKOÖiipe |liou lepuji. 

'Qpiujv ist den Ägyptern = *Qpoc^), und dafs in den kor- 
rupten Worten am Schlüsse sich KpOKÖÖ€i\(ov) verbirgt, ist 
sicher, auch wenn eine überzeugende Herstellung kaum mög- 
lich ist. Und kann die Verbindung wiederum mit dem py- 
thischen Apollo deutlicher sein als in dem magischen Hymnus^), 
der beginnt 

A^CTTOxa Xeme TTapvctciov öpoc kqi AeXcpiba TTuGu) 

und dann alsbald fortfährt 

Kttl et TÖv oupdviov KÖcjLiov Kaxe'xovTa MixarjX. 

Ich setze aber gleich hierher die Stelle des Berliner Papyrus 
V. 29flf.: 

fJKe )üioi dTCtOe feuipYe . . . ., fiK^ juoi 6 dTioc 
'Qpiuj[v 6 dvaK]ei|H€Voc dv tüj ßopeiiu, ö 
eTTiKuXivboüjLievoc [xd toö Ne]iXou peujuaia 
Kai e7Ti)üiiYVuujv tij OaXditri. 

Haben wir nicht auch die Verbindung des andern später so wol- 
bekannten Drachentöters mit Horus? Eö gilt nicht vorschnell 
zu sein. Der Papyrus ist älter als die Gestalt des St. Georg, 
die wir kennen.*) In Athen gab es einen Zeuc feuipTÖc, dem man 
am 10. Maimakterion opferte^), in dem Monat, in dem man 
pflügte und säte.^) Und wie auf einer aus Ägypten stammen- 



1) eirra uöaxurv KpOTcic xai pic Kai ckoov Pap. IcpO' öbdxurv Kpaxeeic 



Müler. 



a) Plut. de Ib. et Os. XXI. XXII. 

3) Aus dem Berliner Papyrus S. 109 ff. , bei Abel p. 286. 

4) Vgl. meine Bemerkungen Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 780. 

5) CIA III 77. 

6) Preller-Robert griech. Myth. S. 181 Anm. 2. 
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den Holztafel der K. Bibliothek zu Berlin^) sich aus den ganz 
lückenhaften Zeichen erkennen läfst, dafs der (XTaOöc feiüpYÖc 
für Feld- und Gartenarbeit angerufen wird, so wird er in 
jenen Worten mit dem Orion gepriesen als der, welcher die 
Fluten des Nils herbeiwälzt und sie wieder ins Meer ab- 
fliefsen läfst, also des Landes Fruchtbarkeit bewirkt.^) Sollten 
nicht solche Verbindungen auf die Gestaltung des spätem 
Heiligen eingewirkt haben, dessen Tag der 23. April war? 
Die frappanteste Bestätigung solcher Vermutungen giebt der 
erste Blick auf ein von Clermont-Ganneau publicirtes Relief 
des Louvre^): ein Krieger in römischer Uniform mit Palu- 
damentum, Kürafs und Helmdecken, auch das Pferd ist reich 
gewappnet, aber der Krieger hat einen Sperberkopf und stöfst 
mit der Lanze ein Krokodil nieder. Es ist Horus und es ist 
St. Georg, wie ihn spätere byzantinische Darstellungen mit 
Pferd, Lanze und romischer Uniform zeigen. Seitdem sind 
dann Bronzen aus dem Britischen Museum mit den gleichen 
Darstellungen publicirt*) und eben solche Tonfiguren und 
Lampen aus dem Fajüm ans Licht gekommen.^) Das gehört 
alles derselben Zeit an wie unsere Urkunden und so finden denn 
auch zwei gnostische Gemmen^ ihre Erklärung, die ganz genau 
denselben Typus darstellen, aber den Reiter, dessen Beziehung zu 
den Lichtgottheiten noch die Sonne neben dem Haupte andeutet, 
ohne Sperberkopf und statt des Krokodils einen am Boden liegen- 
den Mann. Solche Gebilde konnten nun in alle Welt getragen 
werden, am leichtesten durch die römischen Soldaten, deren 
gnostische Zaubertafeln ja sogar am Rheine gefunden sind. 
Freilich müssen andre Einwirkungen auf die Geschichte vom 
h. Georg in Asien offen gehalten werden — auch dort gab 

1) von Parthey veröffentlicht in den Anmerkungen zu dem Papyrus 
S, 140. 

2) Herodot findet in einem ägyptischen Gott und seinem Kult den 
Pereeus wieder II 91. Das Erscheinen dieses Gottes verkündete für 
Ägypten Fruchtbarkeit. 

3) Revue archdologique, nouv. ser. 32. 1876 p. 196 ff.; eine Ab- 
bildung jetzt auch bei Boscher Lex. I Sp. 2749. 

4) Clermont-Ganneau Rev. arch. 33 p. 23 ff. 

5) S. Eduard Meyer in Roschers Lex. I Sp. 2748 f. 

6) Matter hist. du gnost. Planche VIII fig. 10 und 11. 
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es ja manche alte Tradition von Drachenkämpfern. ^) In 
Bjzanz wurde der Heilige, der so geschmückt war mit dem 
Schmuck uralten Götterglaubens, sehr verehrt, schon von 
Konstantin: der Name Feuiptioc war nun dort ungemein 
häufig; später setzten die Kreuzfahrer den Ritter Georg auf 
ihre Banner und er ward der mächtigste Schutzheilige vieler 
Staaten. Sein Genosse aber, Michael, den schon die Leidener 
Hs. XXI 16 den ^xi^ac dpxiCTpaxriYÖc nennt*), war aus dem 
Schützer des Juden volks und dem apokalyptischen Sieger über 
den Satan der Schutzpatron der Kirche geworden^), nament- 
lich in Deutschland, wo er viele Züge des Wodankultus an- 
nahm. Und auch da, wo einst das Siegeslied dem Gotte, "der 
den pythischen Drachen schlug, zuerst erklang, betet das Volk 
heute zu dem heiligen Georg und dem heiligen Michael.^) 

1) Von der Gegend von Areouf, Lydda und Asdoud spricht Clermont- 
Qanneau p. 388 ff. eingehender: in Lydda wurde unter Justin ian eine grofse 
Basilika mit Reliquien des St. Georg geweiht; in den Bischofslisten hat 
es den Namen 'AifioTCUJpYtoiiiToXic. Es sollte Vaterland und Stätte des 
Martyriums des heiligen Georg sein. Dort gab es eine altmuhammeda- 
nische Tradition, dafs Jesus den Antichrist unter den Mauern von Lydda 
töten würde: der hiefa Dadjdjät *= la bete de la terre. Ein Relief am 
Portal der Basilika wurde so erklärt. Bei Muselmanen und Arabern 
hiefs St. Georg Khidr = verdojant. Noch ein arabischer Geograph er- 
zähle que le signal des semailles ^tait donnä dans son pajs par la 
grande fSte de St. Georges. Leider erhalte ich eben erst Kenntnis 
von Mayers Arbeit über Verwandtschaft heidnischer und christlicher 
Drachentöter in den Verhandl. der 40. Philologenvers. S. 336 ff. , Er han- 
delt auch über den h. Georg, führt ihn auf Syrien und seine Legende 
auf antike Peraeustradition zurück. 

2) Theodoret in Col. II 18 patr. graec. LXXXII p. 613 A nennt ihn: 
6 iLidtac TaHidpxric ö dpxiCTpaTrjTÖc xf^c &uvd|LA€U)c KUpCou. In Chonae, das 
an die Stelle des frühern Golossae trat, wurde Michael auch verehrt. 
Eine Quelle wurde auf ihn zurückgeführt; s. Bonnet narratio de mira- 
cnlo a Michaele archangelo Chonis patrato adiecto Symeonis Meta- 
phrasto de eadem re libello, Paris, Hachette, 1890. 

3) Seine Tage waren der 15. März und der 8. Mai, beide im 
Frühling; erst spät ist das Michaelisfest des 29. September eingesetzt. 

4) Schmidt a. a. 0. S. 37. 40. 193. 248. Michael ist merkwürdiger- 
weise hier und da Vertreter der Mantik Rohde Psyche S. 176 Anm. — 
Die alte Drachenlegende ist Grundlage einer verbreiteten neugriechischen 
Sage nach Lenormant monographie de la voie sacr^e äleusinienne I p. 522. 
Schreiber S. 67. 
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Zum Schlüsse aber mag noch bemerkt sein^ dafs die 
Papyrusverse von Michael 

2q)6' ubdruiv Kpax^eic xai TCtinc n^fe ckötoio, 
öv KttX^ouci bpdKOvra ^xifav 

vielleicht noch ganz anders zu verstehen sind. Bezieht sich 
nicht wahrscheinlich der zweite Vers wieder auf Michael 
selbst? Dann hätten wir den MixafjX öcpiöjLiopcpoc gewisser 
gnostischer Ophiten zn denken^), ein merkwürdiges Beispiel 
jener Schlangen verehjrung, die nicht das Böse, sondern das 
Gute, nicht das Dunkel, sondern das Licht als eine Schlange 
anbetete. Sei dem jetzt wie ihm wolle, die Figur des py- 
thischen Drachen weist auch hier wieder unsre Kosmologie 
in hellenistische Kreise, die von christlichen unberührt noch die 
alte bpajLiaTOupYioi bpäKOvroc kannten und deren wenn auch 
^gnostische' Gebilde doch im griechischen Mythus wurzelten. 



Tfic GeoYOViac toic "CXXiiciv Tratrip^), das war der ganzen 
spätem Auffassung Orpheus^), er war älter als Homer und 
Hesiod, war der Sohn der Götter; dieser ältesten und höchsten 



1) Irenaeus I 38, 6. Theodor, h. fab. I 16. 

2) Prokl. in Plat. rep. CXVIII 1—5 (Scholl). 

3) Der folgende kurze Überblick über die Geschichte orphischer 
Theogonieen soll natürlich nicht das Einzelmaterial von neuem behandeln, 
das in letzter Zeit von Kern de Orphei Epimenidis Fherecjdis theogo- 
niis, 0. Gruppe Culte und Mythen S. 612 ff., die rhapsodische Theo- 
gonie und ihre Bedeutung in der orph. Literatur, Fleckeis. Jb. Suppl. 
XYII S. 688 ff., und Susemihl de theogoniae orphicae forma antiquissima 
diss. in ind. schol. von Greifswald, Sommer 1890, und ganz neuerdiugs 
in einigen Bemerkungen, Fleckeis. Jb. 1890. 12. Heft S. 820 f., aus- 
gezeichnet behandelt ist. Ich halte das Resultat der im übrigen vor- 
züglichen Untersuchungen Kerns für gänzlich verfehlt und bin in der 
Hauptsache auf Seiben Gruppes und Susemihls. Auch sie, namentlich 
Gruppe, gehen mir noch viel zu weit in der Annahme älterer Theo- 
gonieen und ihrer Rekonstruktion und in den Versuchen, die Citate zu 
Zeugnissen für rein imaginäre Gröfsen zu vereinigen. Für die oben ge- 
gebene Auffassung, die mir eine mafsvolle Prüfung der Tatsachen zn 
fordern scheint, citire ich im einzelnen die angegebenen Schriften nicht. 
Man wird leicht sehen, worin ich von ihnen abweiche. 
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Autorität wollte man die tiefsten OffeDbarungen über das 
Werd«a der Welt und der Götter verdanken. In alter Zeit 
aber war Orpheus der heilige Kitharöde, der Dichter der 
Hymnen^ die man bei allerlei Gotterdienst sang^ der uralte 
Thracier, der fromme Sänger und Gründer der Mysterien. Alte 
Formeln aus den Mysterien wie das Gupac b' ^TiiOecGe ß^ßriXoi, 
mit dem der platonische Alkibiades geistreich spielt , als er 
sein Sokratesmysterium enthüllen wilP) — sie führte man 
natürlich auf Orpheus zurück und sie erhielten sich bis in 
die jüngste Zeit.*) Es ist sehr verständlich, dafs die, welche 
allerlei neue religiöse Weihungen und Offenbarungen boten, 
zuerst gequält von einem erwachenden Sündenbewufstsein, 
anknüpften an den gottlichen Zaubermann ^), dafs die XP^c^oi 
und TeXerai, die man unter Peisistratos zu Athen ans Licht 
brachte, Glauben forderten unter dem Namen des verehrten 
Stifters des eleusinischen Gottesdienstes. Von demselben 
Kreis gingen die Versuche aus, in die Bücher, die das Griechen- 
volk über die Götter bis dahin belehrt, ihre neuen Anschau- 
ungen hineinzutragen: den Homer zu interpoliren und den 
Hesiod zu verändern. Im Homer kamen sie nicht weit — in 
der N^KUia sind die Spuren ihrer Tätigkeit — , die Theogonie 
aber des Hesiod bearbeiteten sie eifrig. Auch fpya xai fm^pai 
scheinen sie in ihrer Weise umgeformt zu haben*) uftd anderes 
Hesiodeische. Aber sie bewahrten in der Hauptsache die Art 
ihrer Vorlagen: auch in den Göttergenealogieen haben sie wol 
namentlich im Anfang allerlei Mystisches eingesetzt, etwa das 
Weltei, das wenigstens zur Zeit des Aristophanes in diesen 
Produkten seine Stelle hatte, aber jetzt und in der ganzen 
Folgezeit bleiben diese Dichtungen genealogisch. Mögen die 



1) Symposion p. 218 B. 

2) Orph. fragm. 6, 6. 

3) Auch die pythagoreischen Traditionen, die ja besonders prak- 
tisch religiöser Art waren, nahmen die Orphiker sehr vielfach auf. Da 
ist noch viel zn sichten ; auch die wirklich alten Fythagorasoffenbarungen 
sind noch festzustellen. In dieselbe Bichtung gehört Empedokles (Ka- 
Oapimoi). Ein Gedicht Kocinoiroiia von ihm hat nur seine Naturphilosophie 
traktirt. 

4) Orph. fr. 11 ff. und Vari nova fragmenta orphic^ Wiener Stud. 
XII p. 222 (1. frgm.). 
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zahlreichen fremden Eulte^ die im Laufe des 5. Jahrhunderts 
aufkamen, manche Einwirkung auf diese Upoi \6yoi und Upai 
ßißXoi gehabt haben ^) — was wir im 4. und 3. Jahrhundert nur 
ganz vereinzelt von orphischen Theogonieen hören, geht in 
nichts über die hesiodische Form zu genealogisiren hinaus. 

?KTij b* dv T^v^ij KaxaTTaucaTe Kocimov doibfic*), 
im platonischen Philebus') von Orpheus citirt, zeigt diesen 
Charakter, wie es auch sonst zu verstehen sein mag; die 
orphische Stelle im platonischen Kratylos^) 

'QKeavöc irpiüToc KaWippooc rjpHe tdinoio, 
öc ^a KaciTvrjTTiv 6jLiojLir|Topa TtiGuv ÖTiuiev 
erweist nach dem Sinuc des Citats, dafs diese jedenfalls theo- 
gonische Dichtung den Okeanos und die Tethys als erstes Par 
darstellte, vor dem höchstens — zu dem öjnojufiTopa am pas- 
sendsten — NüH eine Stelle haben konnte. Dann wäre 
wenigstens möglich, dafs Eudemos^), der nur sagt, dafs in 
der OeoXoYicx des Orpheus NüH am Anfang gestanden habe, 
dasselbe Poem gehabt hätte. Ein anderes war das der Oeujv 
Jktovoi, also jedenfalls auch des Orpheus bei Plat. Tim. 
p. 40 D, das die Anordnung hatte: ffi — Oupavöc, 'ßKcavöc — 
Tr]6uc, 06pKuc Kpövoc, 'Pea — Zeüc, "Hpa, teilweise andere 
die der GeoXÖYOi, welche nach Aristoteles^) NuH Km Oupavöc 
oder Xdoc oder 'ÖKeavöc voranstellten, ein andres, das Aristo- 



1) Vgl. z. B. das Kreterfragment des Euripides 472 Nauck*, wo der 
ßdKxoc öciiJjOek der 'Ibaia lui^Trip und dem ZatpeOc dient und seitdem 
einen äfvöv ß{ov führt;, siehe namentlich Foucart les assoc. rälig. 
p. 109 ff. u. sonst. 

2) Eine Frage nur sei es, ob nicht die Worte nach dem Sinne des 
Citats am besten pafsten in ein Lied von den Geschlechtern oder Zeit- 
altern wie das in Hesiods Ipya enthaltene (da sind es 5). Es wäre sehr 
denkbar, dafs bei diesen Orphikern 6 Geschlechter vorhergingen and 
das 6. das gegenwärtige ist, bei dem der k6c|uioc doibf)c schweigen 
mufs; es als ganz schlecht darzustellen, war ja im Sinne der Sühne- 
priester. Jedenfalls mufs in der Platostelle ein Heruntergehen zum 
Schlechtem gemeint sein, und das pafst in keine Theogonie. 

3) p. 66 C. 

4) p. 402 B. 

6) Bei Damascius de primis principiis p. 386, orph. fr. 1. 
6) Metaph. 1071^ 26. 1091^ 4. 
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phanes in den Vögeln (v. 693 fif.) meint, ein ganz andres, das 
Apollonios Rhodios benutzt hat. Die wenigen Spuren, die 
wir noch sehen, zeigen uns eine ganze Fülle von Variationen 
dieser orphisehen Weltgenealogieen. Es war ein Büchergewim- 
mel, wie Plato schon verächtlich genug sagt.^) Denn so sehr 
man den alten Orpheus und seine Kulthymnen -- manches, 
das theogonisch scheint, kann recht wol da gestanden haben 
— in Ehren liefs, die Elaborate der neuen Mystiker drangen 
aus den Konventikeln ihrer Gläubigen nur selten zur Kennt- 
nis der Männer, deren Schriften wir haben. Dafs es mit 
ihrem angeblichen hohen Alter nichts war, wufste schon 
Herodot.^) Öfter hören wir nur von den Weihen und Reini- 
gungen, zu denen die orphisehen Priester ganze Städte zu be- 
kehren wufsten.^) Die attischen Komiker hatten für dergleichen 
schon Spott genug.*) Aber das goldene Zeitalter der Orpheo- 
telesten kam. Vom dritten Jahrhundert an hören wir immer 
mehr von kühnen kosmogonischen Spekulationen, wir hören 
nun erst von dem Phanes- Erikapaios die Wunderdinge, von 
Kronos = Chronos, von dem Zeus, der das All verschlingt, 
von der Zerreifsung und Wiedergeburt des Zagreus. Hätte man 
es je bezweifeln sollen, dafs die stoischen Denkformen in die 
Welt ausgegangen sein mufsten, ehe diese pantheistischen 
Allegorieen aus griechischen Göttergenealogieen werden konnten, 
dafs der religiös-synkretistische Zug der folgenden Zeit allein 
die Entstehung und die Verbreitung dieser dunkeln Offen- 
barungen erklärt? Mögen schon vorher unter dem Namen 
des Musaios, des Thamyris, des Linos, des Pherekydes, des 
Jjpimenides Kosmologieen der einfach genealogischen Art 
existirt haben, jetzt hören wir erst davon und ich zweifle 
nicht daran, dafs ziemlich alles, was die Berichterstatter von 
deren Büchern erzählen, aus den Produkten dieser späten Zeit 



1) Republ. p. 364 E (ö|uuxboc ß(ßXujv). 

2) II 63. 

3) Plat. Republ. a. a. 0. 

4) Eine lange Reihe von Komödien und Eomödienstellen bei Fou- 
cart ass. rel. p. 174 ff. u. vorher. Das Orphische warf man mit den 
fremden Kulten zusammen und es war auch in der Tat stark vermengt 
damit. 

Dieterioh, Abraxas. 9 
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stammt.^) Die grofsen Namen der vergangenen Zeit suchte 
man auf, der gröfste unter ihnen war Orpheus, und wie man 
die Wundermänner Epimenides und Pherekydes auf die Titel 

. 1) Für Linos, Thamjris, Musaios u. a. wird das wol nicht be- 
zweifelt, aber Epimenides und Pherekydes! Üamaskios p. 383 giebt nach 
Eudemos nur 'AVip, NOH, Tdpxapoc und ii)öv für Epimenides an (Kern 
fr. I). Das ist ganz die ältere Art. Was sonst über Epimenides, den 
Kpövoc, die €öovO|Lir|, die "Exiöva u. s. f. berichtet wird (namentlich auch 
die bei Aelian erhaltenen Verse, £em fr. V), wird alles erst ganz spät 
angeführt und hat damit gar nichts zu tun. Und die Angabe über die 
Schriften des Epimenides bei Laert. Diog. mit den 4000, 5000 und 
6500 Versen kann man doch nicht so behandeln, dafs man die Ocotovia 
herausnimmt als alte gute Überlieferung. Hat man also schon früher 
unter dem sagenhaften Namen Genealogisches in hesiodeischer Art 
— der Eosmogonie der Vögel Nahestehendes — zu Tage gefördert, so 
haben doch erst die Spätem mit dem Namen, der ihnen so recht passen 
mnfste, ihre Wunderbücher geschmückt, ja Leute wie Lobon haben ihm 
Bücher zugeschrieben, die ihm wol noch nicht einmal untergeschoben 
waren. Und was soll man zu ol irepi *€Tn)Li€v{6iiv sagen, die nach 
Lydus de mens. IV 13 neupythagoreisch-neuplatonische Meinungen über 
die Weltschöpfung hatten? Auch sie haben ihren ^Epimenides' gehabt! 
Man kann^ es nur aufgeben, in solchen Spuren eines wahren Chaos 
^Echtes' zu finden. 

Mit dem andern Wundermann Pherekydes ist es nicht anders. 
Das Zeugnis des Damaskios p. 384 Kern fr. I ist nicht aus Eudem 
(0€p€KObiic 6' 6 Cijpioc fährt Damaskios selbst fort nach dem, was er 
nach Eudem berichtet); die Worte des Aristoteles beweisen nichts, die 
blos von dem Ttpoirov t6 Tcvvfjcav dpicrov, das er aufgestellt, die 
kurze Notiz geben — wer kann denn da zwischen dem athenischen 
Theologen und dem Lerier und dem sagenhaften Lehrer des Pythagoras 
unterscheiden zu Gunsten des letztem? Und andre berichten doch, dafs 
der Syrier sein Buch angefangen habe Zdc in^v xal Xpövoc fjcav del Kai 
XOovii], Diog. Laert. I 119, andre, dafs er die Erde, andre, dafs er das 
Wasser an den Anfang gestellt, s. bei Kern p. 86. Die einen erzählen, 
dafs Chronos aus seinem Samen (oOtoO aus ^auroO mit Kern zu ändern 
geht nicht; es hat ja keine Beziehung, Zdc steht durch vieles andre ge- 
trennt davon) die Elemente geschaffen, andre, dafs Eronos mit Ophio- 
neus um den Himmel gekämpft; das ist doch hier nur so zu verstehen 
(Kern fr. III), wie in der Theogonie des Apollonios Bhodios I 603 f.: 
Ophion hatte den Himmel, dann Eronos, der ihn besiegt u. s. w. Pafst 
denn jener Chronos za diesem Eronos? Und nun der geflügelte Eich- 
baum, das Gewand darüber und die fünf Falten, die auf ycv^ccic und 
dirot€v^c€ic der Seelen bezogen werden (Porph. antr. nymph. c. 31 
p. 77, 11) und dann wieder auf die ye-veä Oeiliv (Damask. p. 384)! Ein 
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setzte^ mufste auch der alte Hellanikos eine Theogonie ge- 
schrieben haben; denn dessen Namen wird es sein, den so- 
gar Damaskios^) bezweifelt Archaistische Neigungen der 
gleichen Zeit kamen zu Hülfe , um sogar die äufsere Form, 
ja den Dialekt altertümlich zu gestalten. Wäre es am Platze 
von Fälschung im gewohnlichen Sinne zu reden, hier war 
alles Fälschung. Und nun ist eine Thatsache, die festgehalten 
werden mufs, die, dafs wir als uns wirklich bekannt nur die 
Theogonie betrachten dürfen, welche die Neuplatoniker lasen; 
wir kennen allein von dieser rhapsodischen Theogonie^) den 
Hauptinhalt und zahlreiche Reste. Mag darin, wie in den 
ebenfalls späten orphischen Hymnen, vieles Alte erhalten sein 
— zeigt sich doch hier und da noch bis in Einzelheiten der 
Anschlufs an Hesiod*), also der Zusammenhang mit den altern 
genealogischen Dichtungen — das ganze, das hier erst und 
gleich in solcher Fülle für uns ans Licht tritt, kann so nur 
ein Produkt der vorhergehenden Jahrhunderte sein, der Blüte- 
zeit pseudepigrapher mystischer Litteratur. Der Spielraum, 

solches Durcheinander soll ans dem 6. Jahrhundert sein? Nimmermehr. 
Aber der alte Zdc! Diels sagt selbst (Archiv för Gesch. der Philos. 1, 
1884, S. 12 Anm. 1), dafs er das in dem übrigen Dialekt nicht erklären 
könne, und sollte es möglich sein, wie Kern p. 93 Anm. 64 angiebt, dann 
heifst es ja doch wieder Zi\c und da gesteht denn auch Kern 'utramque 
(formam) quomodo sitMÜ adhibere potuerit (Pher.) nescio.^ S. übrigens 
G. Meyer gr. Gr.^ § 324. Und 'Pia heifst TfJ! Das ist die Mache der 
altertümelnden Mystiker (vgL gewisse Pythagorasbücher); sie haben ein 
in Form und Inhalt grotesk altertümliches ^Buch der fünf Schlüfle' in die 
Welt gesetzt und mit den Namen des alten Syriers, über den man von je 
nur Wunderbares wuTste, geschmückt — wahrscheinlich in Alexandreia. 
Es wird sogar mit der Zeit mehrere Bücher des Pherekydes der Art ge- 
geben haben, vielleicht auch noch ein Buch der sieben Schlüfte (Suidas 
8. V.). — Diese wenigen Bemerkung[en für jetzt nur, um meine oben ge- 
gebenen Auffassungen zu rechtfertigen. 1) P. 387. 

2) Aufser der allgemeinen Angabe ^at|iiuö{ai haben wir nun auch ein 
Citat ^v Tfl T€TdpTi3 ^a^iiipb^ irpöc Moucalov, der cpiXov t^koc angeredet 
witd (über diese Briefform s. unten) in den xpn^Mol tül»v '€XXt]vikiöv Oeiliv, 
die Buresch hinter seinem 'Klaros' edirt hat, S. 116 no. 61. 

3) Z. B. fr. 205 Abel zu Hesiod theog. v. 617 ff., fr. 41 zu Hesiod 
295 ff. u. mehr. Auch wird man dem Hesiod um diese Zeit noch Schriften 
wie die AdKTuXoi Mbcrtoi, die Gi^duic clc "Aibou Kaxdßacic u. dgl. unter- 
geschoben haben. 

9* 
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der für diese Theogonie nach ihrem Inhalt und ihrer Form 
zugestanden werden kann, ist die Zeit vom 3. oder 2. Jh. vor 
bis zum 3. Jh. n. Chr. Ich denke mir auch diese Dichtungen 
entw^ickelt und gepflegt in den zahlreichen Kultgemeinden, die 
in jenen Jahrhunderten in der hellenistischen Welt blühten, 
wie in Eleinasien und vor allem in Ägypten. In Ägypten 
haben die Neuplatoniker die iepoi Xötoi kennen gelernt, die 
darum ^aipiubiai heifsen mögen, weil die einzelnen Rhapsodieen 
in den orphischen Gemeinden vorgetragen wurden. Dort hat 
sich auch Nonnos^) noch mit deren Inhalt so genau bekannt 
machen können. 

Die orphischen Eosmogonieen haben eben dort auch auf 
die mannichfachen Spekulationen über die Weltschöpfung ge- 
wirkt, welche die Vorläufer der . grofsen Systeme der gnosti- 
schen Meister waren. Hier ist unsre Koc|Li0TTOiia einzureihen. 
Die mannichfaltigsten Zusammenhänge mit den Orphikern wer- 
den im einzelnen schon einleuchtend genug gewesen sein. 
Die Verbindung mit den mannichfachsten Gedanken anderer 
Herkunft charakterisirt das, was wir ^gnostisch' nennen. Es 
war keins der späteren gnostischen Systeme hier nachzuweisen, 
nur die mannichfachsten Bestandteile, die Ansätze dazu; diese 
Kosmogonie ist einfacher und deshalb älter. Woran diese 
ersten Gnostiker mit ihren Kulten und Mysterien, ihren Riten 
und Hymnen anschlössen, wird im Folgenden noch deutlicher 
werden. Dafs die Papyri in engster Verbindung mit orphischer 
Litteratur standen, zeigen nicht nur die Citate z. B. in der Lei- 
dener Hs. W XXI 21 d)c ö 0€oXÖTOC 'Opqpeuc Tiap^bujKev öid Tf\c 
TTttpacTixiboc Tfjc löiac, 34 ^epiixuXoc iv xoic 'OpqpiKoTc, dafs sie 
gerade auch orphische Theogonie im einzelnen übernahmen, lehrt 
eine Stelle des Pariser Papyrus v. 1747: d7riKaXoO|Liai ce, xöv 
6pX^T^TT]v TidcTic T€v^c€ujc, Tov öiaxeivavxa xdc dauxoö 

TTX^pUTCtC €IC xöv CUJLlTTttVXa KÖCJLIOV, Ck XÖV ÄTlXaXOV Kttl 

ä|Li^xpT]xov €ic xdc ipuxdc irdcac ZipoTÖvov djLiTiv^ovxa Xotic|liöv 
xöv cuvap|Liocd|Li€vov xd irdvxa*) x^ dauxoO buvdjuei, TTpuj- 
xÖTOve, Tiavxöc Kxicxa, xP^co7Tx^puT€, jLieXaiiiqpafi . . 

1) Dion. VI 166 ff. u. ö. 

2) Diese Worte innerhalb des Orphischen werden wir nicht unbe- 
achtet lassen. 
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(v. 1795) vuKTit€V^TU)p. Es ist bis auf die einzelnen Worte*) 
der TTpiWTÖTOVoc der Hymnen und der rhapsodischen Theo- 
gonie; in der er der Erzeuger der Nacht ist- Sind diese Texte 
als im Anfang der gnostischen Bewegung stehend, also um 
100 — 150 der Abfassung nach anzusetzen — • die Palaeo- 
graphie weist auf später, aber zwischen Abfassung der Texte 
und Schreibung unsrer Exemplare liegt eine lange Zeit der 
Tradition und Korruption — , so müssen um diese Zeit Ur- 
kunden orphischer Kosmologie ihren Einflufs auf diese Magier 
ausgeübt haben, wie es von den Sammlungen der orphischen 
Hynmen schon gezeigt ist^, und wir können nur darum auf 
eine bestimmte Theogonie nicht schliefsen, weil wir uns die 
unendliche Mannichfaltigkeit dieser Werke vor Augen halten 
müssen. 

Die iepoi Xötoi dieser ersten Gnostiker, die von christ- 
licher Einwirkung noch kaum die geringste Spur zeigen, waren 
nur die ersten Bausteine zu den himmelhohen Gebäuden eines 
Basileides und Valentinus, die, genährt mit aller hellenistischen 
Bildung, in den Mysterien ihrer ^Erkenntnis' die kämpfenden 
Religionen versöhnen wollten. Der Grundgedanke ihrer Systeme 
liegt in einfacher Form schon in unsrer Weltschöpfungsge- 
schichte: Gott emanirt die grofsen KOCiLtoRpaiopec, von unten 
kommt Empörung und Abfall, die letzte gröfste Emanation 
erlöst alles und bringt das All zur Ruhe. Wie diese Kon- 
struktion aus den verschiedenen Quellen zusammenkam, haben 
wir gesehen. Dieselben Elemente waren natürlich wirksam 
in den grofsen Systemen der Philosophen unter den Gnostikern. 

1) 8. Hymnus auf den Protogonos: 

V. 2 xpwc^av dTaXX6)üi€vov wT€p<)y€cav 
V. 3 T^cav jüiaKdpiuv evT]Turv t' dvBpiImiuv 
V. 7 irdvTT) 6ivT]6€lc TTrepOturv finratc Kard köcjliov 
Xa|Liirpöv äywv q)doc dyvöv — . 
Herrn, in Plat. Phaedr. p. 137, fragm. theog. 65 (Abel): 

XP^C£^<ii<^ irT€pi!»T€ca q)Op€Ö|üievoc ^v9a Kai (vQa 
u. 8. f. 

2) S. meine Ausführungen Fleckeis. Jb. SnppL XVI p. 779, nur 
dafs ich damals nnsre Papymsurkunden nach den grofsen Meistern der 
Gnosis ansetzen wollte. Das ist falsch. 
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Es würde nicht ohne Resultat sein^ den EinfluDs all der weitem 
orphischen Lehren , wie die Titanen sich auflehnen, die den 
kleinen Dionysos zerrei&en und verschlingen, wie die Menschen 
entsteheu aus der Asche der Titanen, wie so, gleichsam ein 
XÖTOC CTTCpfiaTiKÖc, in jedem einzelnen Menschen ein Stück von 
Dionysos ist, wie der wiedergebome Dionysos alle diese Teil- 
chen seiner selbst wieder mit sich zum Himmel hinaufführen 
wird, solche und andere Gedanken mit den Lehren späterer 
gnostischer Systeme zu vergleichen. Sicher ist das kosmo- 
gonische Weltbild, das später die christliche Anschauung be- 
herrscht: Schöpfung — Abfall und Auflehnung (Schlange) — 
Sendung des Gottessohnes — Erlösung und Rückführung derer, 
die ihn erkennen*) (mystische Vereinigung der Seele mit Gt>tt), 
ins Himmelreich, erst durch das Eingehen des Christentums 
ins Hellenische zu Stande gekommen. Die Repräsentanten 
dieser Vereinigung sind vor allem die Gnostiker. 

Den Übergang aus gnostischer in neuplatonische Kos- 
mologie repräsentiren die hermetischen Schriften, wie sie im 
Poimandres, bei Stobaios und sonst erhalten sind. Einige 
Stücke sind ganz gnostisch ^), andere schon ganz neuplatonisch. 



1) Die 'ErkenntniB', die anch in der chriBÜicben Lehre weiterhin 
immer eine grofse Rolle spielt, ist überhaupt ein Stück hellenischen 
Einflusses. 

2) Die direkte Einwirkung Valentins zeigen namentlich einige 
Stücke des Poimandres. Auch Sätze wie dieser: ri ^auroOc, ili dvbpec 
YTlTevdc, de edvaxov iKhebihKaTe ?xovt€c iHoudav Tf\c döavaciac jucToXa- 
ß^v; |Li€Tavo/|cavT€C ol arvo6€ÖcovT€c rfl dxvoicjt, diraXXdTilT€ toö ckotci- 
voö q)U)T6c, )üi€TaXdß€T€ Tf)c deavodac KaTaX€(t|iavT€C tV|V q)6opdv (c. 27. 
28) erinnern an yalentinische Homilien, wie Clem. Alex. IV 13, 91 ein 
Stück erhalten hat: dir' dpx^Jc dedvaxoi icre Kai x^Kva lwf\c icte alujviac 
Kai TÖv edvaxov /|0^€T€ jütepicecBai €lc ^auroiüc, tva 6airav/|aiT€ aöröv 
Kai dvaXt(jCT]T€ Kai diroGdvi;! 6 GdvaToc iv ö|üilv Kai hC öjiiOöv örav ydp 
TÖV |Ül4v KÖCjLlOV XliT]T€, aÖTOl hi |L11?) KaTaXi5T]c6e, KupicOcTc Tf|c kt(c€U)c Kai 
Tffc qpBopdc dirdciic. 'Eine gehobene Ansprache an die pneumatische 
Gemeinde' (Hilgenfeld Retzergeschichte S. 298). Solche Beste lassen 
eher als die Berichte der Kirchenväter den ungeheuren EinfluDs des 
Valentin auf die Menge verstehen und seine Beredsamkeit erkennen, die 
auch TertuUian zugeben muls. Das ganze erste Stück des Poimandres 
mit seinem homiletischen Ton mag aus solchen Kreisen stammen. Die 
Gnosis giebt sich deutlich genug zu erkennen (p. 15. 16), auch in den 
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Ihre Entstehung reicht weiter zurück und auch im Papyrus 
Paris, wird schon v. 886 *epjLific xpiqi^YicTOC citirt. Zusammen- 
hang mit den alten Thotbüchem giebt das viele Ägyptische 
noch deutlich genug zu erkennen. Ein grofser Teil der 
Schöpfungsmythen, namentlich die zahlreichen Auseinander- 
setzungen über den Götterbecher, in dem die Seelen bereitet 
werden, gehen in letzter Linie auf den platonischen Timäus 
zurück. Aufser den gnostischen bilden Spekulationen über 
das ?v und iräv, den voOc, die Hiuxrj, das kivoöv und kivou|li€Vov 
die Hauptmasse der Stücke. Es sind neuplatonische ohne etwa 
schon eigentlich plotinische Gedanken zu sein. Die herme- 
tischen Bücher gehören in das Ende des dritten Jahrhunderts, 
wenn man den ungefähren Abschluls ihrer Abfassung in Be- 
tracht nimmt. Die letzten Jahrhunderte griechischer kosmo- 
gonischer Spekulation füllen die Nenplatoniker. Der letzte 
Scholarch zu Athen war Damaskios: ihm gerade verdanken 
wir die meisten Nachrichten über griechische Eosmogonieen 
früherer Zeiten und er lebte des Glaubens, dafs sie alle das- 
selbe gelehrt hätten, von den ältesten Offenbarungen des grofsen 
Orpheus an. Für uns aber müssen als Hauptetappen auf 
dem langen Wege feststehen: Hesiodos — die stoische Welt- 
anschauung und die religiöse synkretistische Zeitrichtuug vom 
dritten vorchr. Jh. an — neue Emanationsformen und die An- 
fänge gnostischer Spekulation im zweiten Jh. n. Chr. — die 
hermetischen Bücher im dritten Jh. und der Neuplatonismus. 
Der Name des Orpheus geht durch die ganzen Jahrhunderte 
hindurch als des Dichters der griechischen Schöpfuugsgedanken 
mythologischer und mystischer Art. Darum durfte ein kurzer 
Rückblick auf die Geschichte solcher Orphica nicht fehlen 
am Schlüsse dieser Studie über eine hellenistische Genesis. 

sieben dvBpumoi dpp€vo6f)X€ic. Gnostisch sind auch cap. 6 u. 7 (? 9 n. 10). 
Wie viel Stoisches in diesen Schriften weitergeht, ist uns im einzelnen 
schon begegnet, vgl. Zeller III 2, 200 ff. u. Bemays über den unter 
Apuleius Werken stehenden hermetischen Dialog Asklepius ges. Sehr. I 
S. 327. Das beste Zusammenfassende über Hermes ist noch immer 
Menard Herrn, trismegiste. Eine Edition der gesammelten Reste ist drin- 
gend zu wünschen. 
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Der Weltscböpfungsbericht, an dessen leitendem Faden 
wir uns in die Kreuz- und Quergänge eines schier unabseh- 
baren Gotter- und Mythenlabjrinthes wagten, steht in einem 
grofsen Zauberbuche. Dieses Buch ist eingeteilt in eine grofse 
TeXeTTJ, die Vorschrift der Opfer und der Beschwörung der 
Grötter, und in eine grofse Anzahl X9^^^^ ^' h. Angaben, zu 
welchen mannichfaltigen Zauberhandlungen die grofse Weihe 
gebraucht werden könne. Der Mittelpunkt dieser Weihe mit 
ihren Opfern und Gebeten ist der kpöc Xötoc und der ist hier 
die KOCjaoTroiia. Dafs man sie zum Zauber verwendete, ist 
leicht zu erklären. Es ist ja von alters bei den verschiedensten 
Völkern der Ursprung der Zauberrede gewesen, einen Mythus 
von den Taten der Götter zu erzählen: wie sie voreinst Grofses 
gewirkt, so sollen sie es auch jetzt tun.^) Dafs dazu der 
geltende Upöc Xötoc, gewisser mafsen das Beligionsbuch des 
Volkes verwendet wurde, berichtet z. B. Herodot (1 132) von den 
Persern: juctTOC dvf|p Trapecreujc dTtaeibei 0€OTOVIt]V oit]V br\ 



1) Will der aliägyptische Magier Schlangenbifs heilen, so erzählt 
er einen sehr langen Mythus, wie Ba von einer Schlange gebissen von 
der grofsen Zauberin Isis geheilt sei (Wiedemann Rel. d. a. Äg. S. 29 ff., 
vgl. S. 169); will er eine Frau berücken, so erzählt er einen Mythus von 
Osiris und Isis (Erman äg. Ztschr. 1883 S. 104). So ist es in vielen in- 
dischen und germanischen Zaubersprüchen (Kuhn in seiner Zs. XlII 49 f. 
u. 113 ff.). Der Zauberer setzt sich dann selbst an die Stelle des Gottes: 
ifii) €l|üii ... (so ist auch der Wechsel der ersten und dritten Person im 
äg. Totenbuch anzusehen, nicht nach Gruppe Culte u. Mythen S. 481). 
Setzen aber die Zauberer später Zeit eine ganze Kocfütoiroiia in ihre X6*foi 
ein, so hat die eine ganz besondere Bedeutung für sie gewonnen. Wie 
die Erzählimg dann wieder in einzelne Vorschriften zerpflückt wird, ist 
gerade in diesem Papyrus interessant zu sehen 11 32, 111 2 ff. u. sonst. 
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dK€ivoi X^TODCi etvai t^v diraoibriv. So hat auch unser Magier 
eine heilige Kultlegende, die Theogonie, irgendwoher ge- 
nommen, um mit ihr, der heiligsten Offenbarung, dem Höchsten 
seiner tvujcic, Götter, Menschen und Welt zu bezwingen und 
zu beschwören. Heute noch bewirkt der Hexenmeister im 
Volke mit Bibel und Gesangbuch seine Wundertaten, mit den 
heiligen Büchern der Religion und der Kirche. 

Die i€pd ßißXoc, deren Mittelpunkt jener Mythus ist, heifet 
^das achte Buch Mosis'. Schon dieser Titel deutet an, dafs 
ein gut Teil hebräischer Überlieferung mit der hellenistischen 
vereinigt sein mufs. Es wird am besten solche Vereinigung 
griechischer und jüdischer Elemente dem Verständnis nahe 
bringen, wenn wir diese Verschmelzung in bestimmten Kult- 
gemeinden um jene Zeit in Ägypten vollzogen uachweisen 
und ihren Einflufs auf die Litteratur, die uns beschäftigt, er- 
kennen können. Damit werden wir einen weitern Knotenpunkt 
der scheinbar ordnungslos durcheinanderlaufenden Fäden auf- 
zeigen können. Weiter wird ein, wenn auch nur kurzer Über- 
blick der Entwicklungskette der orphischen, magischen, gno- 
stischen Kultgenossenschaften zu widmen sein, damit die 
Bedeutung des heiligen Zauberbuches, dessen Ausgabe am 
Schlüsse folgen soll, für die Religionsgeschichte dieser Zeit 
gewürdigt werden kann. Es ist eine Fülle der Kultgemein- 
schaften in mannichfachster Variation und Abstufung zwischen 
Hellenistischem, Jüdischem, Ägyptischem um Alexandreia vor- 
auszusetzen und die heilige Überlieferung einer solchen ist 
noch zu erkennen auf den Blättern des Leidener Papyrusbuchs, 
das die Überschrift trägt: ßißXoc iepd ^TriKaXouiiievT] Movctc f| 

ÖTÖÖT] MUJÜC€U)C. 

1. 

Je klarer es ist, dafs die Tradition antiker Kirchenlieder, 
wenn man so sagen darf, die noch in breitem Strom zu den 
Gläubigen der Zauberbücher drang und zu den Gnostikern, unter 
denen noch nach antikem Muster heilige Hymnen gedichtet 
wurden, durch das gewaltige Eindringen hebräischer Psalmen- 
poesie verschüttet worden ist, um so lehrreicher ist es, eine 
ganz bestimmte so zu sagen orphisch-jüdische Kultgemeinde 
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kennen zu lernen, deren Urheberschaft für den geistigen Besitz 
entstehender gnostischer Gemeinschaften durch einen Beschwo- 
rungshymnus des Pariser Papyrus aufser allen Zweifel gesetzt 
werden kann. 

Diesen Xötoc, der das beweisen soll, lege ich zunächst 
mit einigen Anmerkungen vor, Pap. Par. 3009: 

TTpöc baiiLioviCoiLi^vouc TTißrjxeujc bÖKi|Liov Xaßdjv 
fXaiov öjLiqpaKiCovTa ibiexa ßoTdvric juacTiTiac Kai 
XujTO|LiriTpac ?v|i€i ibieTot ca|Liv|iouxou dxpujiicxou 
X^T^V* iujT]XuiccapOiu)|üii €|üiujpi Oew x^M'oiO ciecjueiux 

5 cujBy] lUJY] )Lii)üiitfiuj6iuj(jjq> qpcpcuiei aeiiiouuj wjy\ 
€(jjxapiq)ea- JHeXGe dirö toO ^ KÖl, TÖ hk qpuXa- 
KTripiov inX XajLiviiu KaccixepiviJJ TP<i<P€' iaiiuj 
aßpauieiwx <pöo |ia€C€v Tiviaw q)€UJX»ciiiuj x^tpcoK Ktti 
7r€pia7TT€ TÖv irdcxovxa TiavTÖc bai|Liovoc qppiKxöv, 

10 qpoßeixai. cxrjcac fivxiKpuc ßpKiCe. ?cxiv bk ö 
öpKiC)Liöc oijxoc* bpKÜW C€ Kttxd xoO 0€OO XUJV 
*6ßpaiUJV 1t]CoO laßaiari dßpaiuG am eiwB eXc eXui 
ar)ui €0u lußaex aßapjüiac iaßa paou aßeXßeX Xuiva 
aßpa lütapom ßpaia iwv Tiupiqpavfi, 6 iv |Li^cij dpoüpT]C 

16 Kai xi<ivoc Ka\ öjiiixXnc xavucGeic, Kaxaßdxu) cou ö 
dTT^Xoc 6 dTrapaixTixoc Km dKKpiv^xw xöv Trepiirxd- 
ILievov baijLiova xoO TiXacjnaxoc xouxou, 8 liiXacev 6 
0€Öc iv xd!) äfin) dauxoö Trapabeiciu, öxi direüxojLiai 
Syiov 0€Öv dm ajuimuiv micvravxw. XÖTOC* öpKi2[u) ce 

20 Xaßpeicjt* laKOue aßXavaOavoXßa aKpa|üi|üi. XÖTOC" 

1 TTißif)X€Uic. Vielleicht auch *€inßr)X€uic. Über den Namen siebe meine 
Prolegomena zum Leid. Pap. Y a. a. 0. p. 756. 2 ^Xatov 6)üiq)aK(2[ovTa eine 
unreife Olive. Sonst steht da kXaia, in derselben Verbindung Geopon. III 
13, 6. IX 19, 1. 3 Xun-0|LiifiTpa eine Lotosart Plin. h. n. XXII 21, 28. Was 
die ßoxdvr) juacTixia ist, weifs ich nicht. Es mag nur eine geifselförmige 
Pflanze sein sollen, wie in ähnlichem Zusammenhang im Londoner Pap. 
46, 137 |üidcTiT€C GeoO genommen werden sollen und im Leidener Pap. 
W I 32 ein Gott jndcTixac AlTOirriouc halten soll. Die Geifsel war das 
Zeichen der Herrscher in Ägypten und oft wird Horus auf dem Lotos 
sitzend mit der Geifsel abgebildet. Der kleinere Druck bezeichnet die 
Zauberworte, damit sie den Leser zunächst nicht stören. 6 4^ = ö^va. 
11 eü Pap. 16 TawT]TiCKaTaßaTU) Pap. 16 eicKpivcTUj Pap. 18 Oc Pap. 
irapqbeucui Pap. irapafteCcip Wessely. 19 Ov Pap. 20 Xaßpia Pap. Xaßpeia 
wird hier soviel heilsen als XaßpocTO)üi(a. 
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awQ ia6a ßa6pa xaX^<xßpa^ x^XM^'v Z^cXaßpui uiO 
cuaßpaciXiuO oXXnXou icXuicai iaY]X. bpKiCuJ C€ TÖV 
CT]jnav0^VTa tiu 1cpaf|X iv ctuXuj q)umviji Kai veqpeXq 
f)|Li€pivij Ktti ßucdjLievov auToö töv Xaöv IpTOu 

26 Oapau) Ka\ lirev^TKavTa im <t)apad) -rtiv b€K<iTrXT]Tov 
biet TÖ irapaKouetv auTÖv. öpKiCu) ce iräv TtveOiiia 
baijiöviov, X<iXT]cai öttoiov Kai Sv fjc, 8ti 6pKiZu) ce 
Kaxct TT^c cqppaTiboc, fjc fOeio CoXo|liujv lirl Tf|v 
TXaiccav xoö 1r]p€jniou Kai IXdXr]C€V. Kai cu XdXT]cov 

30 ÖTToTov iäv fjc diroupdviov t^ d^piov eTxe diriTeiov 
ehe uTTÖTCiov fi KaxaxOöviov f| 'leßoucaTov fi fepTC- 
caTov T^ OepeZalov. XdXricov öiroTov ddv fjc, 8xi 
öpKi2uj C€ 0€Öv qpiücqpöpov död|Liacxov, xöv xd iv 
Kapbicjt 7rdcT]C lwf]C diricxdjLievov, xöv xo^07rXdcxT]V 

36 xoö T€V0uc xÄv dvepiWTTiwv, xöv ^SayaTÖvxa ii 
dörjXiüv Kai iruKVoövxa xd v^qpr] Kai uexiZovxa xf|V 
Tfiv Kai euXoToOvxa xouc Kaptrouc auxfic, 6v euXoTci 
irdca dvoupdvioc buvajuic f) dxreXiwv dpxaTT^Xujv. 
öpKiZuj c€ fi^Tttv Geöv CaßaifiO, bi' 8v ö lopbdvric 



23 Vgl. Exod. Xin 21 Sept: 6 U Oeöc f\y&TO aöxdiv Vjiii^pac jn^ 
^v cTiiXqj v€q)^XT)C, beVEax aöxolc tV|v ö6öv, tV|v bä vOKxa ^v cniXip irupöc. 
ocpariX Pap. 24 Xotov €pTOU Pap. Ich verbessere Xaöv, das wol auch im 
Papyrus steht. So wird das Volk immer in allen entsprechenden Stellen 
der Sept. genannt. 26 beKdiOitifoc noch nicht Sept., aber in den Sibyllin. 
Orakeln, bei Clemens und den Kirchenschriftstellern. 30 Idv ^= äv in 
späterer griechischer Volkssprache s. Winer Gramm, des neutest. Sprach- 
idioms 7. Aufl. S. 291. Wesselys Vorschlag öirotov iäv dvi^c ist nicht zu 
verstehen, eireoupaviov Pap. 31 r\ cßoucaiov r\ x^pcaiov r) q)apicaiov Pap. 
Meine Emendation sichert die Stelle Exod. XIII 6, deren nächster Zu- 
sammenhang sonst hiermit nichts zu tun hat; dort in der Aufzählung der 
Völker, in deren Land Israel kommen soll: Kai McßoucaCujv Kai fepTC- 
caiujv Kai OepeZaiujv. Weiteres s. unten S. 141. 33 aöafüiacTov xa €v 
Kopbia Pap. 34 Gen. II 7 Sept. Kai ?irXac€v ö Ocöc töv dvOpumov 
XoOv dirö Tf^c T^c. Für diesen Gedanken wird xoöc meist in Sept. und 
NT gebraucht (xoOv iirl xoX u. dgl.). 37 cöXoxoövxa bezieht sich auf 
das Kai €i)\6yr]C£v ainä 6 6eöc Qen. I 22 u. sonst ähnlich. 38 buva- 
imioc axTtXujv Pap. 39 Ov Pap. Josua III 13—17. Exod. XIV 22 xal 
elcfiXOov ol ulol McpafjX clc füikov Tf)c OaXdcoic Kaxct t6 Hripöv Kai tö übwp 
aÖTOlc T€txoc ^K bcHidiv Kai TCixoc IH eOujvO)Liuiv^ 27 Kai dircKaT^CTii tö 
ööuip iTpöc Vjiüi^pav ^irl x^ipac. Psalm CXIV 3 : f\ OdXacca tbev Kai ?<puT€v • 
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40 TTOtafiöc dv€XwpTiC€V eic xa diricu) xai dpuGpd 
OdXacca i^viwbeucev 'lcpaf|X Ka\ ?ctti dvöbeuroc, öti 
öpKiZu) c€ TÖv KaxabeiHavTa tdc dKaröv TeccapdKovra 
TXiJbccac Kai biajLiepicavra ti|j ibiip irpocidTinctTu 
öpKiZiü C€ TÖV TUJV auxeviujv TiTdvrujv xoic 

46 7rpr]CTfipci KaTaqpX^HavTct, 8v uiiiveT ö oupavöc tuiv 
oupavujv, 8v ujivoöci xd 7TX€putw|iaxa xwv x^poußiiii. 
opKiCiJü ce xöv irepiO^vxa öpn xq GaXdccij xeTxoc ii 
a|Li|Liou Kttl liTixdHavxa aux^ jnf| uirepßfivai Kai 
dirriKOUcev f) dßuccoc Kai cü dirdKOucov irdv Trv€Ö|Lia 

60 öai|Li6viov, 8x1 öpKiCuj ce xöv cuvceiovxa xoüc x^ccapac 
dvd|Liouc dTTÖ xu)v kpÄv Alübvujv, oupavoeibf], 
GaXaccoeiöfi, veqpeXoeibf), qpwcqpöpov, dbd|Liacxov. 
öpKiCuj ce xöv dv x^ KaOap^ 1epocoXu|Liiü, & xö 
dcßecxov iröp bid iravxöc aiiövoc trpocTiapdKeixai, 

55 xiD övö|Liaxi auxoO xijj dTiiu laew ßappevuZouv. 
XÖTOC öv xp^iLiei T^vva Tiupöc Kai q)XÖTec irepi- 
qpXoTiZouci Kai cibripoc XaKd Kai irctv öpoc Ik 
0e|LieXiou qpoßeixai. öpKiCuj ce iräv 7rveö|Lia baijiöviov 
xöv dqpopojvxa im ttjc Kai iroioövxa fKxpojia xd 

60 GejLi^Xia auxfjc Kai iroirjcavxa xd Tidvxa dS div ouk 



ö Mopb(ivT)c kxpdq)!! ^Ic xdi ÖTricuj, vgl. v. 6. Psalm LXXVIII 13 f : öi^ppv]- 
Hev OdXaccav Kai ftiyiTaYCv aöxoOc, ^cxiicev übara ibcel dcKÖv Kai il)6i?|Tn<^€v 
aÖToOc kv V€q)^Xi3 Vjiii^pac Kai ö\y\v tV|v vOkto kv ^un-iciinjfi irupöc. 42 Gen. 
XI; worauf die 140 (2 x 70) Sprachen zurückgehen, weiJb ich nicht. 45 ov 
u|üivi oc oupavoc Pap. verbessert von Wessely. 47 xeixov Pap. Psalm CIV 
6—9. Jerem. V 22 lut^i i[xi oö q)oßT)ef|C€c6€ . . . xöv TdSavxa ö|li|üiov öpiov 
Tfji GaXdcci] irpöcTaT^a altüviov Kai oöx öirepßficexai ainö Kai xapaxOifi- 
C€Tai Kai oö 6uvT]8y|C€xai Kai i^x^couav xd KÖ|Liaxa aÖTf\c Kai oC»x Oircp- 
ßf|C€xai aöxö. 60 cuvciovxa Pap. Jerem. XLIX 36: itidtw — x^ccapac ävi- 
ILiouc ^K xtöv xeccdpuiv dKpurv xoO oöpavoO. Dan. VII 2. VIII 8. Zachar. 
II 10. Apokal. VII 1. 51 oupavo'iftT] Pap. 66 zu x^vva irupöc siehe S. 36. 
60 9€|LiiXia Pap. Psalm XVIII 8 Kai icaXeOGTi Kai ^vxpoimoc dx€W|6T] Vj 
ff\ Kai xd 6€|Li^Xia xiliv bpiiuv ^xapdxOr^cav Kai kaXcOOr^cav, öxi ibpxiceii 
aöxotc ö Beöc. Vgl. 2. Samuel. XXII 8 (Hynmus Davids): Kai ^xapdxO») 
Kai 4c€(c8ti Vj ff\ Kai xd Oejui^ia xoö oOpavoO cuvexapdxOr] öxi ^OuiLnOeri 
ai)T0\c Kiüpioc. Psalm CIV 32 : 6 tmßX^muv ^irl xVjv xfiv Kai iroiuiv aOxf|v 
xp^lLieiv, ö diTxö|üi€voc xtjöv öp^uiv Kai KairviZovxai. Judith XVI 16 (in 
Judiths Hymnus): öpt] xdp ^k 6€|li€X(u)v cOv übacx caXcuefjcexai, ir^xpai bk 
dird irpoculmoi) Cou ibc Kx\pöc xaKi^covxai. Sirach XVI 16: dfüia xd 6pr| Kai 
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övTUüv elc TÖ elvai. öpKiZu) bi ck xöv irapaXaiiißdvovTa 
TÖv öpKiC|Liöv toOtov xo^P^ov |Lif| q)aT€Tv Kai 
uTTOTatriceTai c[o]i iräv irveOfia Kai bai|Liöviov öttoTov 
ddv fjv. öpKiCurv bk qpüca dirö tujv äKpujv Kai tOöv 
65 TTobuiv dqpaipÄv tö qpucTUiia ?ujc toö irpociuTrou Kai 
dKKpiGrjcexai. qpuXacce KaOapöc. ö ydp Xöyoc ^cxiv 
^ßpaiKÖc Kai qpuXaccöjLievoc irapa KaOapoic dvbpdciv. 
Dieser Xötoc giebt sich deutlich genug als ein ^ßpaiKÖc. 
Nicht' nur Gedanken und Form gehen fast ganz auf das alte 
Testament und zwar die Septuaginta zurück, auch äuTserliche 
Formeln scheinen fast sinnlos daher übernommen zu sein: aus 
dem 13. Kapitel der Exodus, aus der Ansprache Mosis an 
das Volk, in der auch die wunderbare Rettung Israels aus 
Ägypten, die Fährung durch das rote Meer und durch die 
Wüste mittels der Wolke und Feuersäule gepriesen wird, sind 
die Namen der Jebusiter, der Gergesiter und Pheresiter als 
Dämonennamen in einem ganz andern Zusammenhang über- 
nommen, in derselben Reihenfolge der Namen. Der Vergleich 
der Worte läfst über unsre Herstellung des Textes, so seltsam er 
sich dadurch gestaltet, keinen Zweifel. Ist es etwa gar ein Rest 
althebräischer Zauberei, dafs die Israeliten die Götter ihrer 
Feinde als böse Dämonen beschworen oder ausgetrieben hätten ? ^) 
Dem weisen Salomo, dem grofsen Zauberer, begegnet man 
hier auch, von dem schon Regum I 5, 12 steht: Kai ^XdXrice 

Tä 9€|Li^Xia Tf\c Y^c ^v xifi ^mßX^^iiai elc aÖTdi xpöiiiip cucceiovxai. Vgl. 
Psalm LXXVn 19. LXVIE 9. Jes. XIII 13 (XXIV 18. Jerem. X 10). 
Joel X 10 (IV 16). Ezecbiel XXXVIII 20. Nahum I ö. 4. Esdr. HI 18. 
Matth. XXIV 29. 2. Petr. III 10, 12. Parallelstellen aus der spätem 
antiken Literatur, den Orphica und Zanberpapyri siehe in meinen Pro- 
legomena a. a. 0. p. 774. 64 (pucaaairo Pap. 66 €iCKpi6r)C€Tai Pap. 
Blasen und anblasen ist noch heute von besonderer Bedeutung in allem 
Zauber. S. Wuttke deutscher Volksaberglaube (2. Aufl.) S. 170. 229. 251 
und oft. Gewöhnlich soll dadurch eine Krankheit vertrieben werden, 
hinter der ja nach altem Aberglauben ein Dämon steckt, uralt ist 
die Anschauung, dafs durch Blasen und Hauchen Geist gegeben wird: 
Johann. XX 22 Kai toOto cIitüjv ^v€q)0ciic€ Kai X^€i aöxotc* Xdßexe 
TTveOfüia ÄYiov. Hier soll der baijiiujv dadurch vertrieben werden. Vgl. 
auch Orig. c, Geis. I 68. 

1) Auch bei Indem und Iraniern finden sich Namen von solchen, 
die als Feinde derselben nachzuweisen sind, späterhin als Dämonennamen. 
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GxXo^dlv TpeTc x^XkUhk irapaßoXäc icai fjcov üibai auroö Tievra- 
Kic x^^^ ^^ i\6Lkr\ce irepi rtöv EuXuiv dnö Tf\c Kebpou Tf\c iy 

Tip Alßdvtfl KCl luK TTIC UCCUHTOU Tf\C dlCTTOp€UO^^V11C Ik TOÖ 

Toixou yuA dXdXT]C€ ircpi tuiv ktiivoiv koi irepi toiv Trexeivoiv kci 
Tiepi TOIV ^pircTuiv Kai irepi täv ixOuuiv. Was das för Natur- 
weisheit war, macht Josephus deutlicher (archaeol. VIII 2, 5): 
cuv€TäHaTO hi Kai ßißXia irepi liibujv Kai ^eXujv iziyne irpoc 
TOic x^ioic Kai TiapaßoXdiv Kai eiKÖvujv ßißXiouc xpiqciXiac 
KoO* JKacTov Top €iboc bevbpou irapaßoXfiv elirev diTÖ öcconrou 
?uic K^bpou, TÖv auTÖv bk xpÖTTOV Kai irepi ktiivujv ktX. Man 
hatte Bücher Salomos unter dem Titel eiKÖvec, wie auch Pam- 
philos nach Suidas ekövec Katd cxoixeiov schrieb; für jede 
Pflanze war der mystische Zaubername angegeben, wie ich es 
zu der Pflanzenliste des Leidener Papyrus Y, die eben solche 
eiKÖvec bietet, ausgeführt habe.^) Josephus erzählt weiter, daXs 
Salomo auch Tfiv Kaia tujv baijLiövuJv tcxvtiv gehabt habe: 
dTTijibdc T€ cuvTaHd|Li€VOC aic TrapTiTOpeixai id vocruLiaxa Kai xpö- 
TTOuc ÖopKiüceujv Kar^Xemev, oic dvböjueva id bai^övia ujc |lit]k^t* 
iiraveXGeiv dKbiWKOuci. Dann berichtet er, wie ein Eleazar vor 
dem Kaiser Vespasian einen Dämon ausgetrieben habe: irpoc- 
qp^piüv Tttic ßici TOÖ baijLioviZo|Li^vou xöv baKTiiXiov Ixovia uttö 
T^ ccppatibi ßiCav ii iBv vnibeiie CoXo|liu)v, fireiTa ^HciXkcv 
öcq)paivo|Li^vi}j bid tujv inuKTripiüv tö bai|Li6viov . . . )litik^t' eic 
auTÖv diraveXGeiv ijjpKOu CoXojliOuvöc tc |Lie|Livii|Li^voc Kai Tdc eiriu- 
bdc, &c tuv^9T]K€V dKeivoc, dmXetwv. Der Name des Salomo 
begegnet überall^) in der Magie bis zum heutigen Tage und 
seii^ Siegelring, von dessen Gebrauch Josephus das erzählt, 
was wir in der Dämonenbeschwörung . unseres Papyrus mit 
eignen Augen lesen können, ist nicht nur weiterhin im Morgen- 
land der Talisman der Weisheit und Zauberei, noch heute wird 
der Wurzelstock einer Maiblumenart (Convallaria Polygona- 
tum) unter dem Namen * Salomonssiegel' als Mittel gegen 
Epilepsie gebraucht. 

Welcher Zeit die Beschwörung des Papyrus angehört, 

1) a. a. 0. p. 780 ff. Ich hätte aus der Josephusstelle wissen müssen, 
dafs bei Suidas tiBv ßoT'aviXiv zuzusetzen annötig ist. 

2) Vgl. auch Origen. ad Matth. XXVI 63. Nicet. Chon. annal. p. 95, 
auTserdem meine Notizen a. a. 0. p. 756. 
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kann annähernd die Stelle über die Giganten lehren, die Gott 
mit seinen Blitzen yerbrannt hat, nachdem er die Sprachen 
der Menschen geschieden. Von YiTCtVT€C reden zwar schon die 
Septuaginta nach der Sintflut^), aber jener Synkretismus, wie 
er sich sonst selbst in der jüdisch-hellenischen Literatur kaum 
findet, begegnet in den bei Eusebius erhaltenen Fragmenten 
des Eupolemos. Der hat erzählt*): iröXiv BaßuXujva irpiüTOV 
^kv KTicGfivai ÖTTÖ Tujv biacujGdvTUJv dK Toö KaxaKXucjLioO* elvai 
bfe auTouc TiTavrac, olKobojieTv bfe xöv kiopoujuevov Tniptov, ire- 
covToc be TOUTOu UTTÖ xfic TOÖ 0€ou dvcpTCiac Touc YiYavrac 
biacTTapflvai Ka0* 8Xt]V Tf|v t^v. Ein zweites Bruchstück giebt 
an, die Giganten hätten in Babylon gewohnt^ seien aber wegen 
ihrer Gottlosigkeit von den Göttern vernichtet und Belos, der 
dem Tod entging, habe den Turm erbaut (ein Gigant ist da 
auch Nimrod).*) Mag es sich mit dem Eupolemos und seinen 
Tendenzen verhalten wie es will, er wird etwa ins zweite vor- 
christliche Jahrhundert gehören.*) Auch unser Xötoc ist nicht 
nur dßpaiKÖc, sondern gehört in einen jüdisch-hellenischen Kreis 
jedenfalls nicht früherer Zeit. 

Aber wer sind die KaOapoi fivbpec, bei denen dieser Spruch 
gebraucht wird, wie der Magier offenbar zum Beweise für 
seine Echtheit und Heiligkeit zu bemerken nicht unterläfst? 
Sagen wir es gleich: es sind Essener oder Therapeuten. 

Vor dem ersten vorchristlichen Jahrhundert hören wir 
nichts von den Essenern. Was Philo und Josephus*) von 

1) Gen. X 8 Xoöc bä kylvyr\c€ t6v N€ßp(66* oötoc fjpHaxo cTvai 
"XifOLC lirl Ti\c ff\c. 

2) Easeb. praep. ev. IX 17, 18, nach Alexander Polyhistor. 

3) Ähnliches trägt die jüdische Sibylle Tor III 97. 102. 166; die 
christliche I 306 ff. (da heifsen sie Titanen). Auch Enseb. praep. evang. 
IV 14 von Abydenos. 

4) Frendenthal hellenist. Studien I 90 ff. 

6) Joseph, de hello lud. 11 8, 2 ff. archaeol. XIII 6, 9. XVI 10, 4 f. 
XVin 1, 5. Philo irepl toO irdvra ciroubalov clvai kkebQepov 12—13 und 
bei Euseb. praep. evang. VIII 11. Über die Therapeuten: Philo irepi 
ßiou 6€U)pr)TiKoO. Ich glaube Ausfeld nicht, dafs q. o. pr. 1. unecht sei (de 
libro irepl toö it. cir. elvai ^X. Göttingen 1887), sondern teile Wendlands 
Ansicht Archiv für Gesch. der Philos. I S. 509 ff.; glaube auch Lucius 
nicht (die Therapeuten Strafsburg 1880), der Philos ir€pi ßiou 6€U)pr)TtKoO 
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ihnen erzählen, sind merkwürdige Dinge. Diese ^Ordensbrüder', 
die besonders bedeutende Niederlassungen in den Palmen- 
Wäldern am westlichen Ufer des toten Meeres haben, leben 
aufs innigste verbunden; sie essen kein Fleisch und tragen 
weifse Leinwand als Kleidung. Sie haben schauerliche Ein- 
weihungseide (ßpKOuc qppiKüübeic loseph. bell. lud. II 8, 7), ver- 
werfen aber im übrigen den Eid. Sie haben dilB mannich- 
faltigsten Beinigungsvorschriften und ein unverbrüchliches 
Bandesgeheimnis. Tägliche Verehrung und Anbetung der 
Sonne ist eins ihrer hauptsächlichsten Gebote. Und ist es 
schon von Zeller ^) nachgewiesen und von andern vergeblich 
bestritten, dafs sich dieses alles nur durch starke Einwirkung 
pythagoreischer Gedanken und Riten^) erklären läfst^), so ist 



zu einer christliclien FälachuDg machen will, und noch weniger R. 0hl e, 
der in den Jahrb. für protest. Theologie 1887 und den Beiträgen zur 
Eirchengeschichte I die psendophilonischen Essäer und die Therapeuten, 
Berlin 1888, alles was über Essener bei Josephus und Philo steht, als 
Fälschung oder Interpolation desselben wunderbaren Erfinders der Essener 
zu erweisen versucht! Man kann sich wol der Hoffnung hingeben, dafs die 
letzteren Versuche keiner Widerlegung bedürfen. Was Tiepl ß(ou ecwpriTiKoO 
betrifft, so würde ich auf meinem Urteil, namentlich was Kenntnis philo- 
nisohen Sprachgebrauchs u. dgl. angeht, nicht sicher fulsen können, wenn 
ich nicht die Autorität meines Freundes Paul Wendland für mich hätte, 
der mir als beweisend für die Echtheit der Schrift kurz notirt: '1. gleiche 
Grundsätze in Vermeidung des Hiats, worüber Jessen in der Gratulations- 
schrift für Sauppe, Hamburg 1889, handelt; 2. stoisches Kolorit. Bei 
einem christlichen Fälscher wäre vielmehr neuplatonisches zu erwarten; 
3. der Fälscher müfste mit beispielloser Fähigkeit philonische Sprache 
und Gedanken reproducirt haben. Die Abgeschmacktheiten, die Lucius 
Philo nicht zutrauen will, haben wörtliche Parallelen bei Philo'. 

1) Der in der Philos. d. Gr. HI 2, 277 ff. über sie handelt. AuTser- 
dem ist besonders wertvoll Schürers Behandlung des Gegenstandes, neu- 
testamentliche Zeitgeschichte S. 599 ff. 

2) Josephus archaeol. XV 10, 4 sagt auch ausdrücklich: y^voc bä 
toOt' ('€ccatoi) krl biain} xpibyievov Tfl irap' *'€XXTiav öirö TTuGaTÖpou 
KaTa6€6€iT|üi^iJ. 

3) Wenn z. B. die Anschauung von der ei|Liap|i^vii , die Josephus 
den Essenern zuschreibt (z. B. archaeoL XllI 5, 9: t6 hi twv 'Eccnviliv 
T^voc irdvTWv tV|v €l)üiap)üi^vY]v Kupiav diro(pa(v€Tai Kai urfikv 6 ^i\ Kax* 
iK€ivT]c i|ifiq)ov dv6pi6iroic diravT^), oder die Art, wie derselbe und Philo 
ihre Freiheit und Standhafbigkeit (bes. bell. ludaic. II 8, 10) schildern. 
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das um so deutlicher, wenn von den essenischen Gemeinden 
als von Oiacoi, KOivujvCai, £Taip(ai, cuccCtia^) gesprochen wird, 
ja sogar von dem 8|liiXoc tcöv 'Gccaiiüv f| 'Ociujv.^) Je weniger 
aber eigentlich Pythagoreer um diese Zeit so gewaltige Wir- 
kung ausüben konnten, um so gewisser wird der direkte Zu- 
sammenhang mit den orphisch-dionysischen Kultvereinen. Die 
Essener hatten ßißXoi Upai^), die freilich besonders aus dem 
alten Testamente schöpften, c^ßac bk ^^t^ctov irap' auroic iLiexd 
TÖv Geöv TÖ övojLia xoö vojhoG^tou: Moses war ihre hauptsäch- 
liche Autorität.*) Welcher Art diese Bücher gewesen sind, 
zeigt sich, wenn von ihren geheimen övö|LiaTa tujv dtT^XuJV be- 
richtet wird^), oder dafs sie die Heilkräfte der Wurzeln und 
Steine erforscht und darauf bezügliche Schriften gesammelt 
haben.^ Es bedarf -kaum des Hinweises, dafs die salomo- 
nischen Zauberbücher, von denen die Rede war, in dieselben 
Kreise gehörten. 

Wichtiger ist noch für uns, was Philo in seiner Schrift 
iT€pi ßiou 6€U)pT]TiKoO vou dcu Therapeuten berichtet. Wie sie 
schon den griechischen Namen führen, der recht eigentlich die 
Diener der Götter bezeichnet') — einmal nennt Philo auch die 



recht stoischen Eindruck macht, so liegt das doch wohl blos an dem 
Kolorit, das die Berichterstatter aaftragen. Das Verhältnis des änfsern 
Glücks znr Gerechtigkeit des einzelnen ist ja auch ein altes Problem 
bei den Juden; so giebt denn Josephus die Ansichten der drei jüdischen 
Sekten über die eljiiapiüidvr) archaeol. Xni 9. 

1) Ohle Stud. znr Eirchengesch. I 4, 9. 

2) Philo q. 0. pr. 1. p. 469 M , doch im Anfang p. 467 M 6iaX^KT0U 
'€X\T)viKf|c irapij(wu|Lioi öciötiitoc, ^ir€i6i?) xal iv toic lütdAicra eepaireuTal 
OeoO T€T<^vaav. Die Orphiker nannten sich ol öcioi, nicht als 'die Frommen', 
sondern als 'die Reinen', wie Rohde Psyche S. 264 darlegt. Wie sich 
der Name ol KaOapoi fortpflanzte, zeigen die Noyatianer, die sich so 
nannten, und noch die Katharer des Mittelalters. 

3) Joseph, bell. lud. VIU 7, 12. Philo q. o. pr. 1. p. 468 M. 

4) Ohle a. a. 0. II S|, 6. 
6) Jos. b. lud. VIII 7. 

6) a. a. 0. 6: ciroubdZoua bk ^ktöituic TT€pl tä tijliv iraXaiObv cut- 
Ypd|üi|LiaTa, jiidXiCTa rä irpöc d)qp^€iav ^uxflc Kai cii)|LiaToc ^KX^irovrec 
IvGev aÖTotc irpöc 6€paiT€(av iraBiöv (iilai re dXeSriTripioi Kai XfOuiv I6iö- 
TriT€c dv€p€uviövTai. 

7) Plat. leg. IX p. 878 At GepatrcuTal öduiv t€ Kai Upiüv. 
Bieterich, Abraxas. 10 
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Essener OepaTreurai GeoO*) — so stehen sie überhaupt den helle- 
nistischen Kulten noch viel näli^r. Sie haben ^CjuaTa xai 
u^vouc elc 9€Öv b\ä Travxoiuiv jn^xpiüv xai jueXÄv^), bei 
ihren Symposien 6 dvacxäc öjuvov fibei TreTroiiijLi^vov €ic xöv Oeöv 
f\ Kttivöv aöxöc TreTioiTiKUic f\ dpxmöv xiva xäv TrdXai ttoitixäv. 
ji^xpa ydp Kai ^^Xt] KaxaXeXoiTiaci TioXXd i-n&v xpi^id- 
xpu)v, 7rpocobiu)v, ufivu)v, TrapacTrovbeiujv, irapaßw^iiuiv, 
cxacimwv, xopiKiöv cxpoq)aic 7roXucxp6q)oic €Ö öiajueMC- 
xpTijLi^vu)V.^ Ist es nicht, als ob die poly metrischen orphi- 
schen Hymnen, die unsre Zauberpapyri erhalten haben, be- 
schrieben würden? Braucht der Zusammenhang mit den or- 
phischen Kulten erst gesucht zu werden, wenn Philo selbst 
zur Schilderung ihrer Tiawuxic zusetzt KaOäirep ^v xaTc 
ßttKxiaic*) oder wenn er von den dm ^epaireiav lövxec sagt: 
utt' ?pu)xoc dp7Tac9^vx€C oupaviou KaOdirep ol ßaKxeuöjuevoi xai 
Kopußavxiujvxec dvGoucidZouci yiixpic Sv xö iroGoujuievov Tbujciv?^) 
Der Zusammenhang dieser religiösen Gemeinschaften mit 
den orphischen Kulten einerseits und unsem magisch-gnostischen 
Urkunden andererseits giebt sich mit der wünschenswertesten 
Deutlichkeit zu erkennen. Und er ist nur zu natürlich; haben 
doch die Therapeuten ihren Hauptsitz am mareotischen See 
bei Alexandreia!®) Ob überhaupt die Essener erst in Ägypten, 
wo Griechentum und Judentum zusammentraf, entstanden oder 
palästinensische Essener hier erst das Gepräge bekamen, 
welches das Bild, das uns allein überliefert wird, so deutlich 
zur Schau trägt, das kann hier unerörtert bleiben. Unsre 
Urkunden werden die innere Wahrheit eben jener Berichte zu 
bekräftigen und vor übereilten und grundlosen Angriffen zu 
schützen geeignet sein und die vorgelegte Partie wird man in 
ihrem Hauptteile als ein von Essenern oder Therapeuten ') über- 
nommenes Gebet anerkennen müssen. Es ist eine Dämonen- 
beschwörung, wie sie ja bei jenen eine solche Rolle spielten, 
im Anschlufs an Salomo, fast ganz wie Josephus berichtet. 

1) qu. 0. pr. 1. p. 467 M. 2) Tberap. p. 893. 8) Therap. p. 901. 
4) Therap. p. 902. 6) Therap. p. 891. 6) Therap. p. 892. 

7) Es wird mannichfacbe Schattirangen solcher Kulte gegeben haben; 
essenische Kultgenossen nach Art der Therapeuten um Alezandreia waren 
unsere ävbpec xaGapoi. Mehr will ich nicht behaupten. 
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Gott wird gepriesen wegen seiner Woltaten an Israel im An- 
schlnfs an die Rede des Moses — der auch bei den Thera- 
peuten die Hauptautoritat war^) — nnd man lese nur noch, 
was Philo von ihrer irawuxic berichtet*): xivovrai xopö<^ 
elc ii dfiq)oiv, juijUTiiLia toö TidXai cucrdvTOC Kard t^v 
^puGpdv GdJiaccav, ?V€Ka t(Sv GaujuaTOupTTiO^VTiüV dKcT. 
TÖ Totp TT^XoToc irpocToHei 9eoö toic jifev cunripiac airiov, xoic 
bk TiaviüXeGpiac Tivexai. pax^VTOc fifev t^P ^ai ßiaioic dvaKO- 
Tiaic uTTOcupevTOC Kai ^Kar^piüOev ii dvavriac oia xeixojv Tia- 
T^VTiüv TÖ jueGöpiov bidcTTma eic X€ajq)öpov öböv Kai Hiipdv Tidcav 
dvatfXTiOtv eupuv€To, 5i' fjc 6 Xeuic dirÄeuHev dxp* t*1C dvirn^pac 
^Tteipou Ttpöc rd fiereiüpa Trapaire^cpOeic. diribpajbiövToc bk raic 
TtaXippoiaic Kai toö ixkv fvGev toO bi. fvGev ek tö x^pcuüSiv 
eöacpoc dvaxuO^VTOC ol diraKoXou0ricavT€C täv iroXeiudjüv KaTO- 
kXucO^vtcc biaq)8€ipovTai. toöto Kai ibövTec Kai iraGövTec 8 Kai 
XÖTOu Kai dvvo(ac Kai dXTtiboc jueitov fpTOV fjv, dvGouciujVTec 
avbpec öjbioö Kai x^vaiKCC, €ic t€VÖ|li€Voi xop^^c, touc euxapi- 
CTTipiouc ö|Livouc €ic Tov ciüTTipa 9€Öv ^bov dHdpxovToc 
Toic }xkv dvbpdci Mujvc^ujc toö 7rpoq)r)Tou, Taic bk yv- 
vaiHl Mapidfi ttic TtpocpriTiboc. Wie bis in die Einzelheiten der 
Gedanken unser Xötoc ursprünglich ein solcher öjivoc euxapiCTrj- 
pioc ist, liegt ja auf der Hand. Auch die irapabeicoc und t^wa 
Ttupöc, die im Papyrustext vorkommen, spielen bei den Essenern 
eine besondere Rolle^), f) KaGapd 'kpoucaXrm war die lepöiroXic 
derselben, nach der sie sehnsüchtig schauten*), und das unaus- 
löschbare Feuer, das in Ewigkeit in dem reinen Jerusalem Ti|i 
0€iD TrpocirapdKeiTai, wäre eine Umdeutung des ewigen Opfer- 
feuers auf dem jüdischen Brandopferaltar ^) so recht im Sinne 
dieser Sonnenverehrer. Der öpKiCfxöc v. 3078 ist einer ihrer 
öpKOi (ppiKiJübeic und die zahlreichen Zaubernamen sind ihre 
öv6|LiaTa dxY^^wv. 

Diesem Beweis, der die Herkunft eines Stückes des Pariser 
Papyrus zur vollen Evidenz bringen konnte, will ich nicht un- 



1) Therap. p. 903. 2) Therap. p. 902. 3) Vgl. Zeller Hl 2, 298 Anm. 1 . 

4) Ohle a. a. 0. S. 40. Das himmlische Jerusalem sonst Galat. 
IV 26. Hebr. XII 22, und namentlich in der Apokalyptik, Johann. Apok. 
III 12; XXI 2, 10. 

6) Leviticus VI 6. Es ist irOp oi»pavoir€T^c. Ebenda IX 24. 

10* 
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sichere Vermutungen beifügen. Man konnte auch bei den öcioi 
dbeXqpoi und ficim dbeXcpai (v. 136)^) ähnliche Gedanken haben; 
mag es sich aber mit diesen und andern Stücken anders yer- 
h alten, das ist nun selbstverständlich, dafs aus den Überliefe- 
rungen der Svbpec KaOapoi, die so eifrig aller Mystik und 
Magie oblagen, vieles in die Bücher der gnostischen Magier 
tiberging. Jene und diese w^urzelten in den orphischen Myste- 
rien, beide Bestrebungen mufsten sich in Alexandreia und an 
der Mareotis begegnen. Wird nicht auch der Titel der Leidener 
Handschrift immer verständlicher: lepd ßißXoc f\ öfb6r\ Mu)l)c^ujc 
irepl övöjiaToc toO äyiou? 

2. 

Alle diese mannichfaltigen Elemente vereinigen sich in 
den magischen Büchern. Dafs deren Verfasser und Anhänger 
ihre Weisheit Gnosis nannten, sagt manche Stelle ganz aus- 
drücklich, pap. Mimaut v. 290: \'va C€ diriKaX^cuijLiev tväciv ktX.; 
pap. Berol. II 128: bojpöv juoi dbuiprjcu) Tf|V toö juctIctou cou 
övöjuaTOC fv6jc\v\ die Kenntnis des grofsen wirkungskiiifbigen 
Namens war ja das wichtigste. Diese tvu)Ctiko( ab^r sind die 
ersten, die jene folgenreiche ^Erkenntnis' zu suchen begannen; 
sie sind noch ganz frei von christlichen Gedanken und die 
mannichfachen Anklänge an die spätem grofsen Systeme sind 
nur die Anfange derselben in viel einfacherer Form. Vermutete 
man es auch schon, dafs die Gnostiker ursprünglich nichts 
weniger als christliche Sektirer gewesen, sondern von heid- 
nischen Goeten ausgegangen seien, gab es in der Tat auch 
Zeugnisse solcher Vereinigungen, die in der Magie ihre Gnosis 
zuerst fanden und damit über die kosmischen Mächte gebieten 
wollten*), jetzt liegen die Papyri als die untrüglichsten Urkunden 
dieser Entwicklung vor, Urkunden, die zugleich den Beweis 
liefern, dafs die orphischen Eulte mit all ihrem Zauber^), ihren 



1) Weibliche Ordensmitglieder gab es bei den Therapeaten aucb, 
p. 894. 899. 

2) Hilgenfeld Eetzergeschicbte des ürchristenttung S. 231. 

3) Dafs in den orphiscli-dionysisclien Enlten in späterer Zeit auch 
schon Zauber mannichfachster Art eifrig gepflegt wnrde, wäre leicht durch 
zahlreiche Beispiele zu belegen; gilt doch auch das erste Lied der orphischen 
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TcXerai und KaOapjLioi, ihren Xuceic und dTTOTpomaciuoi die 
eigentliche Geburtsstätte der ersten Gnosis gewesen sind. Zu 
den ersten Gnostikem gehören ohne Zweifel die Ophiten, deren 
Lehren sich bald durch mancherlei Einflüsse zu grofser Ver- 
schiedenheit ausbildeten. In den Papyri wird die Schlange 
sehr vielfach angebetet z. B.: bpdKUiv dTaGöc kpöc bai|Liujv, 6v 
dvaroXai koi biiceic ufivoöci (pap. Par. v. 594 f.), 6 }iifac ö(pic 
flYoujbievoc TouTWV*) tujv Oediv (v. 1638); es ist gar kein Zweifel, 
dafs solche Schlangenanbetung, deren chthonischer Ursprung 
sie längst zum Mittelpunkt des Mysteriendienstes gemacht 
hatte, im griechischen Kult wurzelt.^) Man kennt ja die 
Schlange, die in der cista mystica einhergeführt wird: sie ist 
nichts anderes als Dionysos selbst, der uTiOKÖXmoc, wie ihn 
der orphische Hymnus nennt (LII 11); denn das war ja seit 
alter Zeit eine heilige symbolische Handlung der Mysterien, 
dafs die Schlange bi^XKerai toö koXttou tiüv leXouji^vuiV. Es 
liefse sich ausführlich nachweisen, dafs der Schlangendienst, 
so sehr er auch nachher mit orientalischen Mythologemen 
verquickt wurde, von daher kam, nicht nur in diese Urkunden, 
auch in die ophitischen Gemeinden der Gnostiker, die in 
ihren Anfängen von den magischen Genossenschaften eben 
nicht verschieden gewesen sein werden. Ein Beispiel genügt. 



Hynmensaminlang der Hekate. Auch eine ganz neuerdings bei Magnesia 
am Mäander gefundene Inschrift, welche die Gründangsiegende eines 
Dionysoskults enthält (in den Miit. des ath. Instituts XV, 1890, S. 330 
von Eontoleon veröffentlicht), ist ein Beleg dafür durch die Namen der 
drei Mänaden, von denen es heifst: 

al 6* ö|Li€lv 61ÜCOUC1 Kai öptia Kai v6|Lll^* (^cOXd) 
Kai Oidcouc BdKXOio KaOeibpöcouciv iv dcxei. 
Die eine heifst Baußiü (vgl. pap. Par. 2201. 2796. pap. Brit. 46, 493. orph. 
fragm. 216), die andre Koociü, offenbar von der KOCKivo|iiavT€(a, etwa gleich 
KOCKivö|LiavTic (vgl. pap. Par. 2303 : ckcOoc iroXaiöv köckivöv |liou oiiiißoXov, 
von Hekate), die dritte OcttAXt], die stereotype Bezeichnung der Zaube- 
rinnen. 

1) Wahrscheinlich ist irdvrwv zu lesen. 

2) S. Rohde Psyche S. 198 und sonst. Die (v^prcpoc) Ix^bva wurde 
auch in Hierapolis verehrt. Vgl. Eurip. Phoen. 1023. Über Höhlen- 
schlangen und Orakelschlangen s. mehr in Rohdes Psyche. Vgl. auch 
oben S. 114 f. Kuxpeibnc Ö91C Rhode S. 183. 
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Stephan!^) hat das Bild einer Silberschale veröflFentlicht, das eine 
Bakchantin darstellt; die den Deckel des heiligen Korbes ofifnet 
und die sich hervor windende Schlange aiis dem Kantharos 
tränkt; das ist eine ^Schlangenf&tterung der orphischen Myste- 
rien' und das Bild gehört dem zweiten nachchristlichen Jahr- 
hundert an. Damit vergleiche man, was Epiphanios (XXXVII 5) 
von seinen Ophiten, die doch schon christliche Einflüsse zeigen, 
berichtet: sie nähren eine wirkliche Schlange und bringen 
diesem ihrem Schlangengott Brod dar. Zur Zeit der Mysterien 
legen sie Brod auf den Tisch imd rufen die Schlange. Jeder 
küfst die Schlange, man singt Hymnen und bei ihrer Eucha- 
ristie werden dann die Brode verteilt und gebrochen, welche 
die Schlange beleckt hat.^) Man wird nach weitern Beweisen 
kaum fragen. Eine Stelle des Hippolyt, der ja den Zusammen- 
hang zwischen antiken Mysterien und Gnostikern öfter ge- 
flissentlich hervorhebt, drückt dem das urkundliche Siegel auf. 
Er sagt von den ophitischen Sethianern(V20): ?cti be aÖToTc fj 
Träca bibacKttXia toö Xötou ä-nö tOüv TiaXaiiöv OcoXöyujv, 
Moucaiou Ktti Aivou Kai toO xac TeXerdc fidXicra Kai tol 
jLiucTripia KarabeiSavToc '0pq)eajc. ö fäp Ttepi ttic firirpac 
auTUJV Kai TOÖ öq)€ajc^) Xöyoc Kai 6 ö|Li(paXöc, oirep dcxiv 
dpjLiovia, biappriÖTiv oötuuc dcxiv dv xoic ßaKXiKOic toO 



1) Schlangenfütterung in den orphischen Mysterien, Petersburg 1873. 
Auf dem Relief einer Aschenume in Rom (BuUett. della comm. archeol. 
com. 1879, jetzt auch bei Stengel griech. Kultusaltertümer, Taf. IV, 
Fig. 8), das in den eleusinischen Bilderkreis gehört, liebkost (oder 
füttert?) ein Epopt die Schlange, die sich neben dem Schoofse der De- 
meter hervorwindet. 

2) Noch auf altchristlichen Sarkophagen findet sich mehrere Male 
die Darstellung einer Schlange, die um einen Baum sich emporwindet 
oder auch frei sich erhebt; ihr wird von einem Manne über einem 
Feuer, das auf einem Altar brennt, eine Frucht dargereicht, s. Piper 
Mythologie der christlichen Kunst I 72 fiP. Mag das dort umgedeutet 
sein wie es will, es schliefst sich ohne Zweifel an orphische und gno- 
stisch-ophitische Darstellungen an. 

3) Man hätte nach dieser schon von Brink und Scjineidewin ge- 
gebenen Verbessenmg nicht wieder das überlieferte 'Op(p^ujc in die Aus- 
gaben und Citate einsetzen sollen. Über die )Lnr]Tpa (s. oben S. 68 Anm. 3) 
und den öinqpaXöc wären weitere Exkurse nötig, die ich hier bei Seite 
la&sen darf. 
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*0pq)€ujc. Die Menge orphischer Lieder, welche in den Papyri 
gefunden wurde, schliefst ja vollends jeden Zweifel an diesem 
Übergange aus, und ich darf für jetzt darauf verzichten auch 
den Ursprung der meisten magischen Opfervorschriften der 
gnostischen Bücher in den griechischen Mjsterienopfern, die 
durchweg chthonischen Charakters sind, nachzuweisen.^) 

Erst philosophisch gebildete Männer, hellenistische Schul- 
häupter, bauten aus diesem Apparat, der sich aus allen Welt- 
gegenden inzwischen bereichert und bis ins Unabsehbare ver- 
mehrt hatte, ihre grofsen Weltgebäude. Dafs aber der Haupt- 
charakter doch bei den meisten, und bei den Gemeinden und 
Kulten wol immer, ein magischer blieb, dafür braucht man 
nur an die Berichte des Hippolytos zu erinnern und die Namei^ 
des Magiers Simon, des Menander, des Marcus zu nenneU; 
denen die Magie Kult und Lehre ist und die es aussprechen, 
dafs sie das einzige sei, wodurch man zur Unsterblichkeit ge- 
langen könne. ^) Die unendliche Zahl der Gemmen und Ringe, 
die alle Amulete sind, und deren Bilder und Inschriften bis 
ins kleinste zu den Vorschriften der Papyri stimmen, beweisen 
es, welche Macht und welche Verbreitung dieser systematische 
Aberwitz hatte. In Ägypten und in Syrien, in Spanien und 
am Rhein sind sie gefunden: unter dem Gemurmel von Phnuth 
und Abraxas, von lao und Ablanathanalba, wandte sich die 
Welt von den alten Göttern ab und den neuen zu. 

Alles was sein Herz begehrt, das erfleht oder erzwingt 
sich der Wissende, der tvujctikoc, von seinen vielen Göttern. 
Was sich in Lucians euxai r^ ttXoTov die Leute etwa auch 
wünschen, das ist es, was man sich schaffte, z. B. pap. Mimaut 
V. 270 f.: Zwrjv, uTieiav, cuJTTipiav, ttXoötov, euTCKViav, xvuiciv, 
eu[Kpa]ciav^), eu|Lieveiav (eujiieviav Pap.), eußouXiav, euboHiav, 

1) Einige Angaben s. S. 157, Anm. 2. 

2) Noch die Pisiis Sophia sagt, dafs nur der Gnostiker im Besitz 
der magischen und astrologischen Kunst ist, p. 30. Einst sind durch 
ätreXoi Trapaßa(vovT€c die (Geheimnisse der Magie und Sterndeutung zu 
den Menschen gekommen, Christus hat diese Kunde auf die Gnostiker 
beschränkt. Der 13. Äoh ist der Ort der iiiucTripia ^afiac, p. 29. 

3) So ist zu ergänzen, nicht €ö[xp]o{av mit Wessely. Vgl. pap. 
Leid. W p. XVII 36: Motpai, ii Jjv öiboxai ttXoOtoc, eÖKcpada, eÖTCicvia, 
Ti^x^» Tp09i?i äfaQi\. 



1 
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jLivriiLiTiv, xoipiV, |biopq)r|v, KdXXoc, ireicjLiovriv ktX. Kranke werden 
geheilt, Gebundene werden gelöst, Dämonen werden aasgetrieben 
und Tote stehen auf. Und es war nicht etwa nur Hexerei 
und Aberglaube des niedern Volks, dem allein wir dergleichen 
zuzuschreiben geneigt sind; Könige und Philosophen setzten 
ihren Glauben und ihre Hofihung auf diese Kunst. Hadrian 
läfst dem * Propheten' Pachrates, der ihm in Heliopolis 
seine Kunst offenbart hat, ein doppeltes Jahrgehalt zahlen^); 
Vespasian mit seinen Söhnen und Offizieren bewundert die 
Macht des Zauberers Eleazar, der über die Geister gebietet.^) 
Die spätere neuplatonische Philosophie verdient fast eher den 
Namen der Magie als den der Philosophie; ja es ist mit Recht 
betont, dafs sogar bei Plotin alle göttliche Wirkung und 
aller Naturzusammenhang als magisch erscheint. Magie ist 
die Kunst, die unsterblich machen kann. Es steht ja im An- 
fang des Pariser Papyrus jener grofse d7ra0avaTicfxöc^): wie der 
Myste sich erhebt über Sterne und Sonne dv dKcrdcei, ouk ev 
lauTiu ijjv zur Nähe der Gottheit, Mit solcher Kunst wollte 
noch lamblich, dem Leibe entrückt, zur Seligkeit der Götter 
eingehen*) und so wollten ihn seine Sklaven gesehen haben, 
zehn Ellen über der Erde, Leib und Gewand in goldstrahlender 
Schönheit^) 

Man mufs sich an dergleichen erinnern, um die Bedeu- 
tung jener Urkunden zu würdigen, die um so gröfser ist, je 
deutlicher sie sich als untrügliche Zeugnisse des religions- 
geschichtlich so wichtigen Übergangs aus antikem Götter- 
dienst in die gnostischen Kirchen darstellen, deren gewaltiger 
Einflufs auf Kult und Dogma, Lied und heilige Überliefe- 
rung des Christentums ja neuerdings immer klarer erkannt 
worden ist. 

Die Gnosis bewahrte auch weiterhin in Tendenz und Or- 
ganisation die Formen, deren Herkunft betont wurde. Das 



1) Pap. Par. v. 2444 ff. 2463: Kai eaujidcac töv irpo(prjTriv bm\ä 
öipiüvia aÖTCj) ^K^Xeucev bibocOai. 

2) loseph. archaeol. VIII 2, 6. 

3) Vgl. S. 104. 

4) de myster. I 12. 

5) EunapiuB vit. lambl. Vgl. Zeller III 2, 628. 



Digitized by VjOOQIC 



~ 153 — 

ausführen zu wollen, würde weit in die Geschichte christlichen 
Brauchs führen. Am deutlichsten sprechen aber für die Her- 
kunft der gnostischen Vereine die Ausdrücke , die immer an- 
gewendet werden, Giacoc, Giacdpxnc, dpxiöiaciTT]c, dpxepaviCTrjc, 
|iucTaTU)YÖc, TtpocTdiTic.^) Das waren denn auch die Formen, 
die das Christentum, als es in die hellenistische Welt hinaus- 
trat, umschlossen: die Christen waren da zuerst nichts anderes 
als 0iacujTai IticoO.^) Man hat kaum begonnen, diesen Helle- 
nisirungsprocess des Christentums richtig aufzufassen, kaum 
recht erkannt ist das auch in dieser Richtung so unendlich 
weite und grofse Problem der Genesis christlicher Religion 
und ihrer Formen, das gerade uns heute vornehmlich gestellt 
scheint. Ihm möchten mittelbar ein klein wenig auch diese 
geringen Versuche dienen. Wer es verschmäht, die wunder- 
lich verästelten und verwachsenen Pflanzengebilde zu unter- 
suchen, die jenem Boden entsprossen, der von den Zersetzungs- 
produkten zerfallener Organismen genährt war, und nur die 
Cedern des Libanon oder den Lorbeer Apolls bewundern will, 
der wird auch des Baumes Wurzeln und Wachstum nimmer 
verstehen, unter dessen Schatten die Völker so manches lange 
Jahrhundert gewohnt haben. Freilich das Auge, das gewohnt 
ist klassische Herrlichkeit zu schauen, schliefst sich zuerst 
schmerzhaft vor dem Qualm jener gnostischen Mystik. Man 



1) Eofimane die Gnosis nach ihrer Tendenz nnd Organisation, 
S. 7, 11 ff. Eoffinanes Thesen, die am stärksten bisher diese Seite der 
Gnosis betont haben (These XII: ^der Gnosticismus ist eine v^om antiken 
Geiste ausgegangene nnd in ihm wurzelnde Richtung, welche die spe- 
kulativen Gedanken des Christentums wie die religiöspraktichen Auf- 
gaben desselben zn einer Geheimlehre und einem Geheimkult nach Form 
der Mysterien umzugestalten trachtet', woran nur die Meinung fälsch 
ist, dafs das Christliche schon zu Grande gelegen hätte), bedürfen erst 
noch der Ausführung und Begründung. 

2) Neumann Jb. für prot. Theologie XI 1885, S. 123—126, desselben 
röm. Staat und allg. Kirche bis auf Diokletian, 1890, I 46 ff. Am ein- 
gehendsten ist über die Formen der ersten Christengemeinden gehandelt 
Yon Heinrici die Christengemeinden Eorinths, Zs. für wiss. Theo!. XIX 
465 ff., die Anfänge paulinischer Gemeinden, ebenda XX 89 ff. Es ist 
ein dringendes Bedürfnis, dafs für die griechischen Genossenschaften 
überhaupt nnd dann besonders für die religiösen das Material vollständig 
gesammelt und bearbeitet werde. 
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ihnen erzählen^ sind merkwürdige Dinge. Diese ^Ordensbrüder', 
die besonders bedeutende Niederlassungen in den Palmen- 
wäldem am westlichen Ufer des toten Meeres haben, leben 
aufs innigste verbunden; sie essen kein Fleisch und tragen 
weifse Leinwand als Kleidung. Sie haben schauerliche Ein- 
weihungseide (öpKOuc qppiKiwbeic loseph. bell. lud. II 8, 7), ver- 
werfen aber im übrigen den Eid. Sie haben diiö mannich- 
faltigsten Reinigungsvorschriffcen und ein unverbrüchliches 
Bundesgeheimnis. Tägliche Verehrung und Anbetung der 
Sonne ist eins ihrer hauptsächlichsten Gebote. Und ist es 
schon von Zeller ^) nachgewiesen und von andern vergeblich 
bestritten, dafs sich dieses alles nur durch starke Einwirkung 
pythagoreischer Gedanken und Riten') erklären läfst^), so ist 



za einer christlichen Fälschung machen will, und noch weniger R. Ohle, 
der in den Jahrb. für protest. Theologie 1887 und den Beiträgen zur 
Eirchengeschichte I die psendophilonischen Essäer und die Therapeuten, 
Berlin 1888, alles was über Essener bei Josephus und Philo steht, als 
Fälschung oder Interpolation desselben wunderbaren Erfinders der Essener 
zu erweisen versucht! Man kann sich wol der Hoffnung hingeben, dafs die 
letzteren Versuche keiner Widerlegung bedürfen. Warf irepl ß(ou eewprjxiKoO 
betrifft, so würde ich auf meinem Urteil, namentlich was Kenntnis philo- 
nischen Sprachgebrauchs u. dgl. angeht, nicht sicher fufsen können, wenn 
ich nicht die Autorität meines Freundes Paul Wendland für mich hätte, 
der mir als beweisend für die Echtheit der Schrift kurz notirt: '1. gleiche 
Grundsätze in Vermeidung des Hiats, worüber Jessen in der Gratulations- 
schrift für Sauppe, Hamburg 1889, handelt; 2. stoisches Kolorit. Bei 
einem christlichen Fälscher wäre vielmehr neuplatonisches zu erwarten; 
3. der Fälscher müfste mit beispielloser Fähigkeit philonische Sprache 
und Gedanken reproducirt haben. Die Abgeschmacktheiten, die Lucius 
Philo nicht zutrauen will, haben wörtliche Parallelen bei Philo'. 

1) Der in der Philos. d. Gr. III 2, 277 ff. über sie handelt. Aufser- 
dem ist besonders wertvoll Schürers Behandlung des Gegenstandes, neu- 
testamentliche Zeitgeschichte S. 599 ff. 

2) Josephus archaeol. XV 10, 4 sagt auch ausdrücklich: y^voc b^ 
toOt* ('€ccaloi) ^ctI biaiTij xP^M^vov xfl irap* "CXXrjciv öirö TTueaTÖpou 

3) Wenn z. B. die Anschauung von der eliiiapiüi^ri, die Josephus 
den Essenern zuschreibt (z. B. archaeoL XIII 5, 9: t6 6^ tüöv 'Ecctivööv 
T^voc irdvTWV ttPiv etfiiapiLi^vrjv Kupiav diro(pa(v€Tai kuI ^r\hkv 6 \xi\ Kar' 
^Keivric iiif^q)ov dveptÜTroic diravrqt), oder die Art, wie derselbe und Philo 
ihre Freiheit und Standhaftigkeit (bes. bell. ludaic. II 8, 10) schildern. 
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das um so deutlicher, wenn von den essenischen Gemeinden 
als von Giacoi, KOivu)v(ai, ^laipfm, cucctTia*) gesprochen wird, 
ja sogar von dem SjuiXoc tiüv 'CccaiiJüv f\ 'Ociiwv.^) Je weniger 
aber eigentlich Pythagoreer um diese Zeit so gewaltige Wir- 
kung ausüben konnten, um so gewisser wird der direkte Zu- 
sammenhang mit den orphisch-dionysischen Eultvereinen. Die 
Essener hatten ßißXoi lepai*), die freilich besonders aus dem 
alten Testamente schöpften, c^ßac bk jh^tictov irap' auroTc jueTd 
TÖv Geöv TÖ övojia toO vojlioG^tou: Moses war ihre hauptsäch- 
liche Autorität.*) Welcher Art diese Bücher gewesen sind, 
zeigt sich, wenn von ihren geheimen 6v6|LiaTa tujv afföiijjv be- 
richtet wird^), oder dafs sie die Heilkräfte der Wurzeln und 
Steine erforscht und darauf bezügliche Schriften gesammelt 
haben.^) Es bedarf -kaum des Hinweises, dafs die salomo- 
nischen Zauberbücher, von denen die Rede war, in dieselben 
Kreise gehörten. 

Wichtiger ist noch für uns, was Philo in seiner Schrift 
irepi ßiou OeujpTiTiKoO von den Therapeuten berichtet. Wie sie 
schon den griechischen Namen führen, der recht eigentlich die 
Diener der Götter bezeichnet^ — einmal nennt Philo auch die 



recht stoischen Eindruck macht, so liegt das doch wohl blos an dem 
Kolorit, das die Berichterstatter auftragen. Das Verhältnis des äufsern 
Glücks zur Gerechtigkeit des einzelnen ist ja auch ein altes Problem 
bei den Juden; so giebt denn Josephus die Ansichten der drei jüdischen 
Sekten über die €l^ap|Ll^vT] archaeol. XIII 9. 

1) Ohle Stud. zur Kirchengesch. I 4, 9. 

2) Philo q. 0. pr. 1. p. 469 M , doch im Anfang p. 457 M 6iaX^KT0u 
*€XXT]viKf\c Trapi{ivi))Lioi dciÖTT]T0c, krcexbi] xal ^v Totc iiidXiCTa GcpaireuTal 
6€o0 yefövaov. Die Orphiker naimten sich oi öcioi, nicht als 'die Frommen', 
sondern als 'die Reinen', wie Rohde Psyche S. 264 darlegt. Wie sich 
der Name oi Ka6apo{ fortpflanzte, zeigen die Novatianer, die sich so 
nannten, und noch die Katharer des Mittelalters. 

3) Joseph, bell. lud. VIU 7, 12. Philo q. o. pr. 1. p. 468 M. 

4) Ohle a. a. 0. U ^ 6. 
6) Jos. b. lud. Vin 7. 

6) a. a. 0. 6: cnroubdZoua bä ^ktöitujc irepl tA tiIiv iraXaitliv cuif- 
Ypd)Li|LiaTa , ladXicra tA rcpöc dKp^ciav M'uxf^c xal cuüinaToc ^kkifovTec 
^vOev aÖTotc irp6c 0€paTr€{av Tra0tliv fiUax t€ dX€Sr]Ti^pioi xal XCGuiv I6iö- 

TriT€C ÖV€p€UVOÖVTai. 

7) Plat, leg. IX p. 878 A: ÖepaircuTal ödwv t€ xal Upüüv. 

Dieterich, Abraxas. 10 
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Essener OepaireuTai 6eo0^) — so stehen sie überhaupt den helle- 
nistischen Kulten noch viel näh^er. Sie haben ^Cjuara kqi 
öjLivouc €ic 0eöv öid TravToiujv jn^Tpujv Kai jiieXujv^), bei 
ihren Symposien 6 dvacidc 6|livov ^bei ireiroiTijLi^vov eic töv 0eöv 
f| Kaivöv auTÖc TreTToiTiKUJc f| dpxaiöv riva tujv TrdXai ttoititäv. 
jüi^Tpa YOP »<ct'i M^^n KaTaXeXoiiraci iroXXd diriliv xpifid- 
Tpu)v, TTpocobiiüv, öfivujv, irapacirovÖ€iiJüv, TcapaßuüjLiiuüv, 
CTacijuiüv, x^9^^^^ crpocpaic iroXucTpöq)oic eö bia|Lie|Li€- 
Tprijudvojv.^) Ist es nicht, als ob die poly metrischen orphi- 
schen Hymnen, die unsre Zauberpapyri erhalten haben, be- 
schrieben würden? Braucht der Zusammenhang mit den or- 
phischen Kulten erst gesucht zu werden, wenn Philo selbst 
zur Schilderung ihrer irawuxlc zusetzt KaOdTrep iv xaTc 
ßttKxictic*) oder wenn er von den dm ^epaireiav lövrec sagt: 
utt' ?pu)Toc dpirac0dvT€C oupaviou KaOdirep ol ßaKX€u6|Li€V0i Kai 
KopußavTiÄvrec dveoucidZouci jidxpic Sv tö iroGoujLievov tbojciv?^) 
Der Zusammenhang dieser religiösen Gemeinschaften mit 
den orphischen Kulten einerseits und unsem magisch-gnostischen 
Urkunden andererseits giebt sich mit der wünschenswertesten 
Deutlichkeit zu erkennen. Und er ist nur zu natürlich; haben 
doch die Therapeuten ihren Hauptsitz am mareotischen See 
bei Alexandreia!^) Ob überhaupt die Essener erst in Ägypten, 
wo Griechentum und Judentum zusammentraf, entstanden oder 
palästinensische Essener hier erst das Gepräge bekamen, 
welches das Bild, das uns allein überliefert wird, so deutlich 
zur Schau trägt, das kann hier unerörtert bleiben. Unsre 
Urkunden werden die innere Wahrheit eben jener Berichte zu 
bekräftigen imd vor übereilten und grundlosen Angriffen zu 
schützen geeignet sein und die vorgelegte Partie wird man in 
ihrem Hauptteile als ein von Essenern oder Therapeuten ') über- 
nommenes Gebet anerkennen müssen. Es ist eine Dämonen- 
beschwörung, wie sie ja bei jenen eine solche Rolle spielten, 
im Anschlufs an Salomo, fast ganz wie Josephus berichtet. 

1) qu. 0. pr. 1. p. 467 M. 2) Tberap. p. 893. 3) Therap. p. 901. 
4) Therap. p. 902. 5) Therap. p. 891. 6) Therap. p. 892. 

7) Es wird mannichfache Schattirangen solcher Kulte gegeben haben; 
essenische Kultgenossen nach Art der Therapeuten um Alexandreia waren 
unsere övbpec KaOapoi. Mehr will ich nicht behaupten. 
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Gott wird gepriesen wegen seiner Woltaten an Israel im An- 
schlnfs an die Rede des Moses — der auch bei den Thera- 
peuten die Hauptautorität war^) — und man lese nur noch, 
was Philo von ihrer iravvuxic berichtet*): xivovTm xopö<^ 
€ic il djiqpoTv, juifAtma toö irdXai cuctcivtoc Kaxct t^v 
dpuGpctv OdjLttccav, ?v€Ka tojv 0au|LiaToupTTiÖ^VTajv dK€i. 
TÖ Tdp TT^Xatoc TTpocxd^ei GeoO toic }xkv cu)TTipiac airiov, xoTc 
bk TTttViüXeGpiac Yiveiai. patevroc ^ifev jap Kai ßiaioic dvaKO- 
TTttTc uTTocup^VTOc Ktti 4KaT^piJü0€V Ü dvavilac ola T€IXÄV Tia- 
f ^VTiüv TÖ lueOöpiov öidcTTma eic Xeajq)6pov öööv Kai Htipdv rracav 
dvaTjUTiGtv eupuvero, öi' fjc 6 Xeujc drcÄeuEev dxp^ Tfjc dvirn^pac 
ilTieipou Ttpöc td juexeiüpa 7rapa7T€|biq)9eic. dTribpajbiövxoc hk xaTc 
TtaXippoiaic Kai xoö }xkv fvGev xoö bi. fvGev eic xö x^pciuOfev 
löacpoc dvaxuOevxoc ol diraKoXouGricavxec xujv TtoXefxiujv Kaxa- 
KXuc0dvxec biaq)0€ipovxai. xoöxo Kai Ibövxec Kai TtaGövxec 8 Kai 
XÖTOu Kai dvvoiac Kai dXTtiboc jiieKov fpTOV fjv, 4v9oucidJVX€C 
dvbpec ö|Lioö Kai xuvaiKec, elc Ycvöjiievoi xopöc, xouc euxapi- 
cxTipiouc öjivouc elc xöv ciüxfipa 0eöv ^bov eHdpxovxoc 
xoTc jifev dvbpdci Mujvcdujc xoO irpocprixou, xaic bk t^- 
vaiB Mapidfi xfic 7Tpo(pr|xiöoc. Wie bis in die Einzelheiten der 
Gedanken unser Xötoc ursprünglich ein solcher öjlivoc euxapicxrj- 
pioc ist, liegt ja auf der Hand. Auch die Ttapdbeicoc und Y^vva 
Ttupöc, die im Papyrustext vorkommen, spielen bei den Essenern 
eine besondere Rolle ^), f) Ka0apd lepoucaXrjji war die lepöiroXic 
derselben, nach der sie sehnsüchtig schauten*), und das unaus- 
löschbare Feuer, das in Ewigkeit in dem reinen Jerusalem x(|) 
0eijj Trpoc7TapdK€ixai, wäre eine ümdeutung des ewigen Opfer- 
feuers auf dem jüdischen Brandopferaltar^) so recht im Sinne 
dieser Sonnenverehrer. Der öpKicjiiöc v. 3078 ist einer ihrer 
öpKOi qppiKUibeic und die zahlreichen Zaubernamen sind ihre 
övö|Liaxa dYT^Xiüv. 

Diesem Beweis, der die Herkunft eines Stückes des Pariser 
Papyrus zur vollen Evidenz bringen konnte, will ich nicht un- 



1) Therap. p. 903. 2) Therap. p. 902. 3) Vgl. Zeller III 2, 298 Anm. 1. 

4) Ohle a. a. 0. S. 40. Das himmlische Jerusalem sonst Galat. 
IV 26. Hebr. XII 22, und namentlich in der Apokalyptik, Johann. Apok. 
III 12; XXI 2, 10. 

6) Leviticus VI 6. Es ist irOp oöpavoirex^c. Ebenda IX 24. 

10* 
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sichere Vermutungen beifügen. Man könnte auch bei den Scioi 
dbeXqpoi und ßciai dbeXqpm (v. 136)^) ähnliche Gedanken haben; 
mag es sich aber mit diesen und andern Stücken anders ver- 
halten, das ist nun selbstverständlich, dafs aus den Überliefe- 
rungen der ävbpec KaGapoi, die so eifrig aller Mystik und 
Magie oblagen, vieles in die Bücher der gnostischen Magier 
überging. Jene und diese wurzelten in den orphischen Myste- 
rien, beide Bestrebungen mufsten sich in Alexandreia und an 
der Mareotis begegnen. Wird nicht auch der Titel der Leidener 
Handschrift immer verständlicher: Upct ßißXoc f\ 6fb6r\ Muiüc^uic 
irepi övö|LiaT0C toö dtiou? 

2. 

Alle diese mannichfaltigen Elemente vereinigen sich in 
den magischen Büchern. Dafs deren Verfasser und Anhänger 
ihre Weisheit Gnosis nannten, sagt manche Stelle ganz aus- 
drücklich, pap. Mimaut v. 290: \'va ce dTriKaX^cuijiev tviöciv ktX.; 
pap. Berol. II 128: bu)p6v |lioi dbujpr)cuj Tf|v toö juctictou cou 
6v6|iaTOC Tvuiciv; die Kenntnis des grofsen wirkungskräftigen 
Namens war ja das wichtigste. Diese tvujctiko( abqr sind die 
ersten, die jene folgenreiche ^Erkenntnis' zu suchen begannen; 
sie sind noch ganz frei von christlichen Gedanken und die 
mannichfachen Anklänge an die spätem girofsen Systeme sind 
nur die Anfange derselben in viel einfacherer Form. Vermutete 
man es auch schon, dafs die Gnostiker ursprünglich nichts 
weniger als christliche Sektirer gewesen, sondern von heid- 
nischen Goeten ausgegangen seien, gab es in der Tat auch 
Zeugnisse solcher Vereinigungen, die in der Magie ihre Gnosis 
zuerst fanden und damit über die kosmischen Mächte gebieten 
wollten*), jetzt liegen die Papyri als die untrüglichsten Urkunden 
dieser Entwicklung vor, Urkunden, die zugleich den Beweis 
liefern, dafs die orphischen Kulte mit all ihrem Zauber*), ihren 



1) Weibliche Ordensmitglieder gab es bei den Therapeuten auch, 
p. 894. 899. 

2) Hilgenfeld Eetzergeschichte des Urchristentunig S. 231. 

3) Dafs in den orphisch-dionysischen Kulten in späterer Zeit auch 
schon Zauber mannichfachster Art eifrig gepflegt wurde, wäre leicht durch 
zählreiche Beispiele zu belegen; gilt doch auch das erste Lied der orphischen 
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TeXexai and KaOapjLioi, ihren Xiiceic und dTroTpoTriacjLioi die 
eigentliche Geburtsstatte der ersten Gnosis gewesen sind. Zu 
den ersten Gnostikem gehören ohne Zweifel die Ophiteu^ deren 
Lehren sich bald durch mancherlei Einflüsse zu grofser Ver- 
schiedenheit ausbildeten. In den Papyri wird die Schlange 
sehr vielfach angebetet z. B.: bpdtKUJV dTaOöc kpdc baifiuiv, öv 
dvaroXai Kai öuceic ujuvoöci (pap. Par. v. 594 f.), 6 jueyac öqpic 
fiTOUjbievoc TouTUJV^) täv 0€aiv (v. 1638); es ist gar kein Zweifel, 
dafs solche Schlangenanbetung, deren chthonischer Ursprung 
sie längst zum Mittelpunkt des Mysteriendienstes gemacht 
hatte, im griechischen Kult wurzelt.^) Man kennt ja die 
Schlange, die in der cista mystica einhergeführt wird: sie ist 
nichts anderes als Dionysos selbst, der uttoköXttioc, wie ihn 
der orphische Hymnus nennt (LII 11); denn das war ja seit 
alter Zeit eine heilige symbolische Handlung der Mysterien, 
dafs die Schlange öi^XKcrai tou köXttou tüüv TeXoujiievaiv. Es 
liefse sich ausführlich nachweisen, dafs der Schlangendienst, 
so sehr er auch nachher mit orientalischen Mythologemen 
verquickt wurde, von daher kam, nicht nur in diese Urkunden, 
auch in die ophitischen Gemeinden der Gnostiker, die in 
ihren Anfangen von den magischen Genossenschaften eben 
nicht verschieden gewesen sein werden. Ein Beispiel genügt. 



Hynmensaminlang der Hekate. Auch eine ganz neuerdiDgs bei Magnesia 
am Mäander gefundene Inschrift, welche die Gründangsiegende eines 
Dionysosknlts enthält (in den Miit. des ath. Instituts XV, 1890, S. 330 
von Kontoleon veröflFentlicht), ist ein Beleg dafür durch die Namen der 
drei Mänaden, von denen es heifst: 

al 6' ö|Li€tv 6iücoua xal öptia xal v6|lii|li* (kOXd) 
Kai Oidcouc BdKXoio KaOeibpücouciv ^v äczeu 
Die eine heifst Baußiü (vgl. pap. Par. 2201. 2796. pap. Brit. 46, 493. orph. 
fragm. 216), die andre Koociü, offenbar von der KOCKivo|LiavT€(a, etwa gleich 
KOCKivö^iavTic (vgl. pap. Par. 2303 : ckcOoc iroXaiöv köckivöv |liou oiiiißoXov, 
von Hekate), die dritte GeTxdXii, die stereotype Bezeichnung der Zaube- 
rinnen. 

1) Wahrscheinlich ist irdvrujv zu lesen. 

2) S. Bohde Psyche S. 198 und sonst. Die (v^pxcpoc) ^x^hva wurde 
auch in Hierapolis verehrt. Vgl. Eurip. Phoeu. 1023. Über Höhlen- 
schlangen und Orakelschlangen s. mehr in Rohdes Psyche. Vgl. auch 
oben S. 114 f. Kuxpeiönc Ö91C Rhode S. 183. 



\ 
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Stephani^) hat das Bild einer Silberschale veröflFentlicht, das eine 
Bakchantin darstellt, die den Deckel des heiligen Korbes öffnet 
und die sich hervorwindende Schlange aus dem Kantharos 
tränkt; das ist eine ^Schlangenfütterung der orphischen Myste- 
rien' und das Bild gehört dem zweiten nachchristlichen Jahr- 
hundert an. Damit vergleiche man, was Epiphanios (XXXVII 5) 
von seinen Ophiten, die doch schon christliche Einflüsse zeigen, 
berichtet: sie nähren eine wirkliche Schlange und bringen 
diesem ihrem Schlangengott Brod dar. Zur Zeit der Mysterien 
legen sie Brod auf den Tisch und rufen die Schlange. Jeder 
küfst die Schlange, man singt Hymnen und bei ihrer Eucha- 
ristie werden dann die Brode verteilt und gebrochen, welche 
die Schlange beleckt hat.^) Man wird nach weitern Beweisen 
kaum fragen. Eine Stelle des Hippolyt, der ja den Zusammen- 
hang zwischen antiken Mysterien und Gnostikern öfter ge- 
flissentlich hervorhebt, drückt dem das urkundliche Siegel auf. 
Er sagt von den ophitischen Sethianem(V20): ?cti be aÖTOic i] 
iräca bibacKaXia toO Xöyou ättö tOüv TiaXaiuJV OeoXÖYUüv, 
Moucaiou Ktti Aivou Kai toö xdc TeXerctc ladXiCTa Kai xa 
ILiucTripia KarabeiHavToc 'Opq)eu)c. 6 t^P ^repl rfic juriTpac 
auTiüv Kai TOÖ ö(peujc^) Xöyoc Kai ö öiuqpaXöc, OTiep dcxiv 
dpiLiovia, biappribriv oötuüc ^ctiv dv xoic ßaKXiKOic toö 

1) Schlangenfütterung in den orphischen Mysterien, Petersburg 1873. 
Auf dem Relief einer Aschenurne in Rom (BuUett. della comm. archeol. 
com. 1879, jetzt auch bei Stengel griech. Kultusaltertümer, Taf. IV, 
Fig. 3), das in den eleuainischen Bilderkreis gehört, liebkost (oder 
füttert?) ein Epopt die Schlange, die sich neben dem Schoofse der De- 
meter hervorwindet. 

2) Noch auf altchristlichen Sarkophagen findet sich mehrere Male 
die Darstellung einer Schlange, die um einen Baum sich emporwindet 
oder auch frei sich erhebt; ihr wird von einem Manne über einem 
Feuer, das auf einem Altar brennt, eine Frucht dargereicht, s. Piper 
Mythologie der christlichen Kunst I 72 fiP. Mag das dort umgedeutet 
sein wie es will, es schliefst sich ohne Zweifel an orphische und gno- 
stisch-ophitische Darstellungen an. 

3) Man hätte nach dieser schon von Brink und Schneidewin ge- 
gebenen Verbesserung nicht wieder das überlieferte 'Opqp^ujc in die Aus- 
gaben und Citate einsetzen sollen. Über die iiiriTpa (s. oben S. 58 Anm. 3) 
und den öjiqpaXöc wären weitere Exkurse nötig, die ich hier bei Seite 
la&sen darf. 
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*Opq)€Uic. Die Menge orpbischer Lieder, welche in den Papyri 
gefunden wurde, schliefst ja vollends jeden Zweifel an diesem 
Übergange aus, und ich darf für jetzt darauf verzichten auch 
den Ursprung der meisten magischen Opfervorschriften der 
gnostischen Bücher in den griechischen Mysterienopfern, die 
durchweg chthonischen Charakters sind, nachzuweisen.^) 

Erst philosophisch gebildete Mäuner, hellenistische Schul- 
häupter, bauten aus diesem Apparat, der sich aus allen Welt- 
gegenden inzwischen bereichert und bis ins Unabsehbare ver- 
mehrt hatte, ihre grofsen Weltgebäude. Dafs aber der Haupt- 
charakter doch bei den meisten, und bei den Gemeinden und 
Kulten wol immer, ein magischer blieb, dafür braucht man 
nur an die Berichte des Hippolytos zu erinnern und die Namei^ 
des Magiers Simon, des Menander, des Marcus zu nennen, 
denen die Magie Kult und Lehre ist und die es aussprechen, 
dafs sie das einzige sei, wodurch man zur Unsterblichkeit ge- 
langen könne. ^) Die unendliche Zahl der Gemmen und Ringe, 
die alle Amulete sind, und deren Bilder und Lischriften bis 
iQS kleinste zu den Vorschriften der Papyri stimmen, beweisen 
es, welche Macht und welche Verbreitung dieser systematische 
Aberwitz hatte. In Ägypten und in Syrien, in Spanien und 
am Rhein sind sie gefunden: unter dem Gemurmel von Phnuth 
und Abraxas, von lao und Ablanathanalba, wandte sich die 
Welt von den alten Göttern ab und den neuen zu. 

Alles was sein Herz begehrt, das erfleht oder erzwingt 
sich der Wissende, der fVWCTiKÖc, von seinen vielen Göttern. 
Was sich in Lucians euxai f| ttXoTov die Leute etwa auch 
wünschen, das ist es, was man sich schaffte, z. B. pap. Mimaut 
V. 270 f.: Zujriv, uTieiav, cuJTTipiav, ttXoötov, eurcKViav, fvüjciv, 
eu[Kpa]cvav^), eujueveiav (eujueviav Pap.), eußouXvav, euboHiav, 

1) Einige Angaben s. S. 157, Anm. 2. 

2) Noch die Pisiis Sophia sagt, dafs nur der Gnostiker im Besitz 
der magischen und astrologischen Kunst ist, p. 30. Einst sind durch 
ÖTTeXoi TiapaßatvovTec die Geheimnisse der Magie und Sterndeutung zu 
den Menschen gekommen, Christus hat diese Kunde auf die Gnostiker 
beschränkt. Der 13. Äoh ist der Ort der inucTi^pia fiaTiac, p. 29. 

3) So ist zu ergänzen, nicht €Ö[xp]o(av mit Wessely. Vgl. pap. 
Leid. W p. XVII 36: Molpai, ^E t&v biöorai ttXoOtoc, eöxepacia, €ÖT€Kv{a, 
TL)xr]y Tpoq)fi äfaQi\. 
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luvrijLiTiv, x^P^^i Mopcpnv, KdXXoc, TieicjLiovriv ktX. Kranke werden 
geheilt, Gebundene werden gelost, Dämonen werden ausgetrieben 
und Tote stehen auf. Und es war nicht etwa nur Hexerei 
und Aberglaube des niedern Volks, dem allein wir dergleichen 
zuzuschreiben geneigt sind; Könige und Philosophen setzten 
ihren Glauben und ihre Hofi&iung auf diese Kunst. Hadrian 
läfst dem * Propheten' Pachrates, der ihm in Heliopolis 
seine Kunst offenbart hat, ein doppeltes Jahrgehalt zahlen^); 
Vespasian mit seinen Söhnen und Offizieren bewundert die 
Macht des Zauberers Eleazar, der über die Geister gebietet.^) 
Die spätere neuplatonische Philosophie verdient fast eher den 
Namen der Magie als den der Philosophie; ja es ist mit Recht 
betont, dafs sogar bei Plotin alle göttliche Wirkung und 
aller Naturzusammenhang als magisch erscheint Magie ist 
die Kunst, die unsterblich machen kann. Es steht ja im An- 
fang des Pariser Papyrus jener grofse (i7Ta0avaTicjLi6c^): wie der 
Myste sich erhebt über Sterne und Sonne ^v ^KCTCtcei, ouk ev 
lauTtü ujv zur Nähe der Gottheit. Mit solcher Kunst wollte 
noch lamblich, dem Leibe entrückt, zur Seligkeit der Götter 
eingehen*) und so wollten ihn seine Sklaven gesehen haben, 
zehn Ellen über der Erde, Leib und Gewand in goldstrahlender 
Schönheit^) 

Man mufs sich an dergleichen erinnern, um die Bedeu- 
tung jener Urkunden zu würdigen, die um so gröfser ist, je 
deutlicher sie sich als untrügliche Zeugnisse des religions- 
geschichtlich so wichtigen Übergangs aus antikem Götter- 
dienst in die gnostischen Kirchen darstellen, deren gewaltiger 
Einflufs auf Kult und Dogma, Lied und heilige Überliefe- 
rung des Christentums ja neuerdings immer klarer erkannt 
worden ist. 

Die Gnosis bewahrte auch weiterhin in Tendenz und Or- 
ganisation die Formen, deren Herkunft betont wurde. Das 



1) Pap. Par. v. 2444 ff. 2463: Kai eaujuidcac töv Trpo(pr|TT]v ömXct 
öi|iu(ivia aÖTiJ) ^K^Xeucev ötöoceai. 

2) loseph. archaeol. VIII 2, 5. 

3) Vgl. S.104. 

4) de myster. I 12. 

5) Eunapius vit. lambl. Vgl. Zeller III 2, 628. 



Digitized by VjOOQIC 



- 153 -~ 

ausführen zu wollen, würde weit in die Geschielite christlichen 
Brauchs führen. Am deutlichsten sprechen aber für die Her- 
kunft der gnostischen Vereine die Ausdrücke, die immer an- 
gewendet werden, Giacoc, Giacdpxiic, dpxiOiaciTTic, dpxepavicxric, 
jLiucTaTiwTÖc, TTpocTdiric.^) Das waren denn auch die Formen, 
die das Christentum, als es in die hellenistische Welt hinaus- 
trat, umschlossen: die Christen waren da zuerst nichts anderes 
als Giacdrrai IricoO.^) Man hat kaum begonnen, diesen Helle- 
nisirungsprocess des Christentums richtig aufzufassen, kaum 
recht erkannt ist das auch in dieser Richtung so unendlich 
weite und grofse Problem der Genesis christlicher Religion 
und ihrer Formen, das gerade uns heute vornehmlich gestellt 
scheint. Ihm möchten mittelbar ein klein wenig auch diese 
geringen Versuche dienen. Wer es verschmäht, die wunder- 
lich verästelten und verwachsenen Pflanzengebilde zu unter- 
suchen, die jenem Boden entsprossen, der von den Zersetzungs- 
produkten zerfallener Organismen genährt war, und nur die 
Cedern des Libanon oder den Lorbeer Apolls bewundern will, 
der wird auch des Baumes Wurzeln und Wachstum nimmer 
verstehen, unter dessen Schatten die Völker so manches lange 
Jahrhundert gewohnt haben. Freilich das Auge, das gewohnt 
ist klassische Herrlichkeit zu schauen, schliefst sich zuerst 
schmerzhaft vor dem Qualm jener gnostischen Mystik. Man 



1) Eoffmane die Gnosis nach ihrer Tendenz und Organisation, 
S. 7, 11 ff. Koffmanes Thesen, die am stärksten bisher diese Seite der 
Gnosis betont haben (These Xu: 'der Gnosticismus ist eine v^om antiken 
Geiste aasgegangene und in ihm wurzelnde Kichtung, welche die spe- 
kulativen Gedanken des Christentums wie die religiöspraktichen Auf- 
gaben desselben zu einer Geheimlehre und einem Geheimkult nach Form 
der Mysterien umzugestalten trachtet', woran nur die Meinung fedsch 
ist, dafs das Christliche schon zu Grunde gelegen hätte), bedürfen erst 
noch der Ausführung und Begründung. 

2) Neumann Jb. für prot. Theologie XI 1885, S. 123—125, desselben 
röm. Staat und allg. Kirche bis auf Diokletian, 1890, I 46 ff. Am ein- 
gehendsten ist über die Formen der ersten Christengemeinden gehandelt 
von Heinrici die Christengemeinden Korinths, Zs. für wiss. Theol. XIX 
465 ff., die Anfänge paulinischer Gemeinden, ebenda XX 89 ff. Es ist 
ein dringendes Bedürfnis, dafs für die griechischen Genossenschaften 
überhaupt und dann besonders für die religiösen das Material vollständig 
gesammelt und bearbeitet werde. 
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meint; Goethe hätte schon die Bücher der ägyptischen Gräber 
gekannt, wenn er sagt: 

Hier soll meist das Fratzenhafte, 

Das ein düstrer Wahnsinn schaffte, 

Für das Allerhöchste gelten. 

Sag' ich Euch absurde Dinge, 

Denkt, dafs ich Abraxas bringe. 

Die Nebel waren wol schwer und tief geworden, die den Glanz 
des alten Olympos begruben: aber wer sein Auge gewohnt 
hat auch in den Nebeln zu sehen, der schaut religionsgeschicht- 
liches Vergehen und Entstehen, zunächst in vielen kleinen 
Dingen und das wird wichtig sein für viele grofse Dinge. 
Es sind die Nebel der hellenischen Götterdämmerung, einer 
Dämmerung der Nacht, da der Glanz griechischer Götter- 
schönheit dunkel ward für das Auge der müden Sterblichen, 
einer Dämmerung des Morgens, da schon siegreich, aufsteigend 
im Osten, die Sonne eines neuen Gottes die Welt erweckte 
zu anderer Lebenshofifnung. 

3. 

Es ist noch übrig, dafs ich meiner Ausgabe der ganzen 
Papyrushandschrift einige Worte der Einleitung vorausschicke. 
Dieselbe wird im Reichsmuseum der Altertümer in Leiden auf- 
bewahrt als J. 395; sie gehört zu der Sammlung Anastasy des 
Museums. Anastasy, schwedischer Gesandter in Alexandria, 
hatte sie von Arabern gekauft und zusammen mit vielen andern 
Altertümern Ägyptens im Jahre 1830 der niederländischen 
Sammlung übergeben. Gefunden scheint sie in Theben zu sein^), 
ohne Zweifel in einem Grabe. ^) 

Es ist keine Papyrusrolle, sondern ein Papyrusbuch, und 
wenn die Schrift auf das 3. oder 4. Jahrhundert weist, so wird 
man nicht über den Anfang des 4. zurückgehen wollen.^) Es 
ergiebt sich aus dem Texte, aus den Variantenverweisungen, 



1) Es ist nicht besonders von diesem Texte angegeben, aber von 
andern, die mit ihm zusammen gekanffc wurden. 

2) S. Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 750. 

3) Birt Buchwesen S. 120. 
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den doppelten und dreifachen Recensionen derselben Stücke 
deutlich, dafs schon eine lange Zeit der Überlieferung voraus- 
liegt, und es ist oben genugsam erörtert, dafs der Inhalt der 
Gebete, Mythen und Hymnen dieser Texte in die Anfänge des 
Gnosticismus weist. Etwa in der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts werden solche Zauberbücher des Inhalts, wie wir sie 
haben, zusammengefügt sein im Anschluis an die mystischen 
Schriften der Orphiker, der Essener uod ähnlicher Leute, zu- 
weilen auch der Ägypter.^) 

Die erste Seite des Buches beginnt: BißXoc Upd femKaXou- 
jLievTi Moväc fj öybÖT] Mu)üc^u)c irepi toO öv6|uaT0C toö oiTiou. 
p. VIII 30 steht dann: direxeic Tfjv iepdv, lü tckvov, Kai jiiaKa- 
piTiba Movdba ßißXov, fiv oubeic icxuce )Li€0€p|UTiV€Öcai r\ TipäHau 
eppu)co, u) T^KVov. Damit ist also das achte Buch Mosis zu 
Ende; es beginnt aber wieder VIII 32: Mu)üC€U)C iepct ßißXoc 
dTTÖKpuqpoc ^7TiKaXou|uevr| öfb6r\ f\ dtia, und in der Tat folgt 
nun im grofsen und ganzen genau ein Teil des Buches noch 
einmal und am Schlüsse steht auch XVI 35: Mu)üc^ujc dirö- 
Kpuqpoc r|'. Nun folgt aber: 4v aXXiu eupuiv fx^ic Mujüceuic 

dTTÖKpUCpOC ßlßXoC 7T€pl ToO |U€TdX0U ÖVÖ|UaTOC f) Kaid TldVTWV, 

^v rj kxiv t6 övojLia toö bioiKoövToc xd Trdvra, also ein ganz 
analoges, aber doch ganz anderes Buch, und wenn die Lesung 
am Schlüsse richtig ist Moüceu)c dTiÖKpuqpoc f) beKdiri, so haben 

1) Die Ägypter hatten ja Zauberbücher ßchon znr Zeit der Pyra- 
mideD. Eine Masse solcher Texte ist erhalten bis zu den yon den grie- 
chischen beeioflufsten späten demotischen Zauberpapyri. Im Zusammen- 
hang bearbeitet sind alle diese noch nicht. Ihre äufsere Form scheint 
auch den griechischen Büchern z. T. za Grunde zu liegen; vieles ein- 
zelne auch in den Zauberrecepten (ans der äg. Mythologie ist ja sehr 
viel darin, wie oben S. 29 u. 31 ff. und Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 771 sqq. 
gezeigt wurde) wäre als daher übernommen leicht nachzuweisen. Man 
scheint auch die griechischen magischen Bücher ßißXoi AlTOimai (weil sie 
daher kamen) und das Hersagen der unverständlichen Zauberworte al^u- 
TZTidlexy genannt zu haben (Lucian. Philops.67); aber z. B. ein demotischer 
Papyrus schreibt besonders vor, die Beschwörung müsse griechisch 
hergesagt werden (Maspero recueil des travaux relatifs ä phil. et arch. 
6g. III p. 36) und auch fast alle gnostischen Amulete tragen griechische 
Zeichen. Diese Dinge waren so doch zum ersten Male griechisch ibrmu- 
lirt, bekamen ihr Gepräge vom Griechischen (Orphischen) her, dem alles 
andre zuwuchs. 
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wir auch das zehnte Buch Mosis. Das vorhergehende achte 
wird da sogar (XVI 38) als f| irpiuTTi ßißXoc citirt. 

Es liegen also nicht nur zwei ßißXoi in dem Papyrus vor, 
sondern auch die Hälfte des ersten in zwei verschiedenen 
Ausgaben: denn der letzte Schreiber hat nach dem ersten 
Buche aus einem andern Texte desselben, in dem sogar mehr- 
mals Lesungen jenes ersten als Varianten angegeben waren 
(s. oben S. 16), ein Stück dahinter geschrieben, gewifs ohne 
zu wissen, was er tat. Wir sind dadurch in der Lage, die 
starke Lückenhaftigkeit imd Korruption der einzelnen Recen- 
sionen fast ganz zu beseitigen. Darum habe ich beide zu 
einem Texte zu vereinigen mich nicht gescheut, sollte auch 
solche Kontamination an manchen Stellen ihr Bedenken haben 
und den weit zurückliegenden Archetypus doch nicht darstellen. 
Wenn auch jeder der beiden Texte eigne Zusätze und Verluste 
weiterhin erfahren hat, so giebt doch ihre Vereinigung auf jeden 
Fall Ursprünglicheres als jeder der beiden einzelnen; meist 
giebt erst sie Sinn und Vollständigkeit. Dem gegenüber schadet 
es nichts, wenn hier und da im einzelnen gerade so vielleicht 
keine der vielen Abschriften, die vorausliegen, ausgesehen hat. 
Wie die beiden Ausgaben sich verhalten und wie ich sie ver- 
einigt, veranschaulicht die Gegeneinanderstellung der Kosmo- 
gonie S. 3flf. Wo wie im Anfang der Text nicht verbotenus 
parallel geht, sondern freier variirt, lasse ich beide Fassungen 
untereinander stehen. Einige Umstellungen versprengter Stücke 
leuchten sofort ein. Folgende Tabelle stellt die nunmehrige 
Anordnung des ganzen dar: 

L 8. Buch Mosis: 

(VIII 32 (IX 2) -IX 5 
IX 20—35 
IX 6—20 
VI 16, 17 
1X35— X 19 
I 39—11 16 = X 19— X 41 
II 17~III 4 = XIII 21-XIV 6 

XIV 7-XIV 49 
III 5— IV 8 = XIV 49-XV 47 (VI 15, 16) 
X41-X50 



11—39 
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IV 9-12 =XV48-XVI3 
IV 12-V 40 = XI 2— XIII 18 

V 40-43 = XVI 4-8 (- V 44—47 = XIII 18—21) 

XVI 8— XVI 22 

V 47— VI 12 = XVI 22-XVI 35 

VI 13, 14, 18 
VI 19-Vin 32 (xp€Tai). 

IL 10. Buch Mosis: 

XVI 35-XXV 34 
(XXIV 30-XXV, xp€tai). 

Das zwiefach überlieferte Stück des ersten Buches giebt 
die TcXerri, die Weihe, und die ^vruxia oder den dirdvaTKOC, 
das grofse Beschworungsgebet. Durch sie wird der Gott be- 
schworen. 41tägigen Reinigungen mufs sich der Zauberer 
unterziehen, in einem Hause, in dem seit einem Jahre niemand 
gestorben ist, einen Altar aus Erde machen, sich mit Cypressen- 
holz, Tannenzapfen, Lampen, mit Hähnen und Gewürzen (sieben, 
die den sieben Planeten entsprechen)^), zum Opfer versehen; 
Wein, der nicht mit Meerwasser vermischt ist, Milch von einer 
schwarzen Kuh und Honig mufs er spenden.^) Auf viTpov 



. 1) Es gab nachher mancherlei Bücher über die Pflanzen der sieben 
Planeten; Galen de simpl. med. fac. XY 1 nennt schon als Schrift des 
Hermes ßordvai tOüv ubpocKÖirtüv , dann sind solche Traktate unter den 
sog. Kyraniden. Li der Vorrede einer mittelalterlichen Übersetzung der 
altem Eyraniden steht: est apud graecos quidam Über Älexandri magni 
de VII herhis VII pla/netarum etc. Eine Hs. der Markusbibliothek zu 
Venedig heisst: Tractatus de Septem herhis Septem planetis attributis 
(Sathas man. gr. cl. IV no. 67), s. Haupt Philol. XLVHI 371. So ent- 
wickelten sich die niannichfachsten Sammlungen über magische Kräfte 
der Pflanzen, der Steine, der Tiere aus solchen Zauberbüchern, ähnlich 
wie die alchymistischen und astrologischen Bücher (s. meine Ausführungen 
a. a. 0. p. 780 ff.). In solchen mystischen Finsternissen lagen die An- 
fänge wirklicher Naturbetrachtung, wie denn die sog. Pbysiologi deutlich 
da ihren Ursprung haben. 

2) Die mannichfaltigen Riten solcher Art, die in den Zaubermysterien 
zur Anwendung kommen, gehen zum gröfsten Teil auf griechischen 
chthonischen Kult, d. h. zugleich Mysterienkult, zurück. Das soll jetzt 
nicht verfolgt werden; ich will nur für einige hauptsächliche Riten und 
jenen ihren Ursprung kurz auf Zusammenstellungen verweisen, die gerade 
in neuester Zeit von mehreren Seiten gelegentlich gegeben sind. Der 
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mufs er allerlei Tiere, welche die Zonen der Welt bezeichnen, 
malen, die sieben Vokale und statt des ttottttucjliöc ein sperber- 



Theurg muss sich durch allerlei Reinigungen z. B. eine Taufe im Flufs 
und durch äfveia in jeder Beziehung vorbereiten (vgl. bes. zum folgenden 
Diels sibyllin. Blätter S. 48 Anm. 2); 8, 7, 9, 42 Tage (Diels S. 40 f.) 
werden meist genannt (42 = 2 x 3 x 7, vgl. auch Gruppe Kulte und 
Mythen S. 415 f.). Er mufs einen Opfertisch, oft aus Erde, zurecht- 
machen, eine Grube (ßöOpoc) graben; Lampen und Fackeln fehlen fast 
nie (Diels S. 91). Allerlei Gewürz, auch Blumen (wie im ägypt. Opfer 
und Totenopfer, Drexler Beiträge zur Mythol. I S. 22 f.) mufs er dar- 
bringen, Weihegüsse aufschütten, meist Wein, Milch und Honig (Bohde 
Psyche S. 222 Anm. 1; Stengel griech. Kultusaltertümer S. 86flF.)> ge- 
kleidet in reines Linnen (Rohde S. 226 Anm. 1), oft bekränzt (Diels 
S. 120 f.), zuweilen mit Eppichkränzen, die man bei Totenfeiern brauchte, 
auch über Grabsteine hing, mit Myrten (Rohde S. 141 Anm. Ö) oder Lor- 
beer (Rohde S. 217 Anm. 1, Diels S. 129 f.) oder Palmen (Drexler S. 25). 
Binsen werden oft als Lager gebraucht (Plut. de Is. et Os. c. 36; der 
Alytarch der den elischen nachgebildeten Olympien zu Antiocheia mufste 
während seiner Amtstage auf einem reinen Binsenlager schlafen, Bot- 
tich er Tektonik S. 133; schon im Atharvaveda wird ein Binsenstiel als 
Zaubermittel gegen Reifsen vorgeschrieben, Weber in den indischen 
Studien IV 394). Kuchen werden geopfert Tröirava ir^ava. irXaKoOvTec 
(Rohde S. 218 Anm. 2 u. 3, 229 Anm. 1, Stengel a. a. 0), Bohnen und 
ähnliche Hülsenfrüchte oder auch Zwiebeln haben eine besondere Be- 
deutung (meiner Zusammenstellung zum ersten Leidener Papyrus p. 784 
Anm. 2 kann man zufügen Orph. fr. 262, 263, Menander Aeiaöai^ujv 
fragm. 6, Usener ital. Mythen, rhein. Mus. XXX 204). Geopfert werden 
am häufigsten Hähne (Rohde S. 133 Anm. 3), Schweine (vgl. auch 
Drexler S. 22 f.), Hunde (Deneken in Roschers Lex. I Sp. 2686), Ziegen, 
Stiere, Tauben, oft ausdrücklich 'ganz schwarze' (über Hahn, Schwein, 
Gans, Taube habe ich allerlei bemerkt a. a. 0. p. 786 Anm. 1 — 6). Beim 
Erscheinen des Gottes darf der Beschwörer, der auch niedersitzen mufs, 
denselben nicht anblicken (Diels S. 122 f.). — Fast ganz dieselben Bräuche 
finden wir z. B. in der Urkunde einer Kulteinsetzung für den Mf^v 
T^pavvoc in Athen wieder, die im 2. nachchristlichen Jahrh. von einem 
lykischen Sklaven besorgt ist (Foucart des assoc. rel. p. 219): rein 
soll der Myste sein dirö CKÖp6u)v Kai xoip^^v (orientalisch) Kai t^vai- 
KÖc, soll sieben Tage lang Waschungen vornehmen, öl, Lampe, Fackeln 
und cTTOvbi'j sind vorgeschrieben. Am siebenten Tage soll das Opfer aus- 
geführt werden, eine Tp&neZa wird ausgerüstet, öl, Wein, mehrere Arten 
kleiner Kuchen, Binsen und Tänien sind dabei in Gebrauch ; am Schlufs : 
Kai €Ö€(\aToc Y^voiTO Tolc ä-p/^c irpociTopeuo^^voic ö Oeöc ganz wie Pap. 
Berol. II 166: "IXaOi fioi tCJi cCfi Ik^tij Kai ko €Ö^€vi?|c Kai eöiXatoc qpdvTiöl 
^01 Ka8apC[) Ti^ tipocibmi^. Kaum weniger übereinstimmende Angaben 
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köpfiges Krokodil, statt des cupiTjuöc den ^vv€(ijLiopq)oc (zu diesen 
mystischen Lauten s. oben S.22f.) und ein ganzes Gebet schreiben; 
unter mannichfachen Gesten mufs er den Gott rufen und ein 
Täfelchen bereit halten, darauf zu schreiben, was der Gott sagen 
wird. Endlich mufs er noch sieben Tage auf einem Binsen- 
lager schlafen; auch ein Bild des Apollon, des Dreifufses und 
des pythischen Drachen aus Lorbeerholz mufs er gebrauchen, 
sich mit Eppich bekränzen und einen besonders ausstaffirten 
Hut aufsetzen. Die Mischung, in die er den mystischen Gottes- 
namen von dem Blättchen abwaschen mufs, soll er trinken, den 
Kupioc Tfjc fjii^pac anrufen und nun die grofse Beschwörung 
am frühen Morgen bei Sonnenaufgang sprechen, und diese ist 
die K0C)Li07T0iia. Der Gott erscheint, er soll ihn nicht anblicken, 
sondern fragen xi jlioi eijuapiai; Er soll nicht jammern, wenn 
er Schlimmes hört, sondern Abwendung erbitten; so kann er 
alles fragen und alles verlangen. Dann dankt er dem Gott 
und entläfst ihn. Angefügt ist f| toO, TtoXeuovxoc irfiSic, die an- 
giebt, wie er den Gott, der gerade iroXeiiei, feststellen soll, da 
er ihn anrufen mufs: darum wird XVI 28 als Titel angegeben 
MuJüc^iJücMovdc Kttl uTTÖjLiVTiiua dTTiKaXoujLi^vri ^7TTdZ;iuvoc(u7TÖjLivr||ua 
^TTTOiZiujvoc ist die Tabelle der Planeten zur tttiSic toö TroXeüovTOc). 
Nun heifst es TiXripric r\ TeXerf) xfic Movdboc TrpoceqpujvrjeTi coi, 
T€KVov(VI 18)j und dann moToiuj b4. coi, T€kvov, Kai xac XP^ictc 



finden sich in einer Urkunde, die uns allein in die Einzelheiten eines 
Mysterienkults vollständigeren Einblick gewährt, der Inschrift von An- 
dania (Sauppe die Mysterieninschrift von Andania, Abh. der Ak. der 
Wiss. zu Göttingen, 1860): da werden vorgeschrieben brennende Lampen 
(denn v. 2 ist ohne Zweifel, wie schon Bergk wollte [XOxvu)]v xaio^dviuv 
zu ergänzen, nicht [i€pOü]v mit Sauppe), Spenden von Blut und Wein 
(c. 1), Bekränzung mit Tänien und Lorbeer (c. 3), weifse linnene Kleider 
(c. 4); KicTtti nucTiKa{ sind vorhanden, Schafe, Schweine und Rinder 
werden geopfert (c. 6, auch weifse, wie in den Pap. öfter öXöXeuKoi) 
von Reinigungen und Waschungen ist viel die Rede; auch fehlt eine 
Kiste (KdjLiirrpa) mit heiligen ßißMa nicht (c. 2). Man wollte bei der Neu- 
gründung der Weihen von Andania, wie Pausanias erzählt (s. Sauppe 
S. 6), auf dem Ithome in einer Hydria auf zinnerner Rolle die Weihen 
der grofsen Göttinnen wiedergefunden haben, die Aristomenes einst dort 
verborgen. Man erinnert sich der vielen zinnernen Täfelchen, denen 
noch die Mysten der späten Zauberei ihre Weisheit so gern anvertrauen 
(pap. Par. 2112. 3014. 1265. Kopp palaeogr. crit. § 157). 
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Tfic kpäc ßvßXou, Sc TTdvT€c Ol coqpicTai dT^X^cav dnö TauTT]c 
Tflc lepcic Kai juiaKapiTiboc ßißXou. Es folgen also die Anwen- 
dungen des Beschwörungsritus oder nur des grofsen Gottes- 
namens zu allerlei Zauber: Unsichtbarmachung , Trennung 
Liebender (bidKOiroc), Dämonenbeschwörung, Heilungen, Be- 
schwörung des Zorns der Könige und Mächtigen, Bewirkung 
von Sonnenschein, Schlangentötung, Yoraussagung, Toten- 
erweckung, auf einem Krokodil überzusetzen, Fessellösung, 
Feuer zu löschen und anzuhalten, Traumsendung, Liebestränke, 
Öfihung von Türen. — Das zweite Buch hat ganz dieselbe 
Anordnung. Zunächst wird die TeXeTrj gegeben; es handelt 
sich hauptsächlich um Offenbarung des grofsen Gottesnamens 
aeriiouiü; er wird beschworen unter den mannichfaltigsten, bis 
ins einzelne vorgeschriebenen, rituellen Gesten, ein damit be- 
schriebenes Täf eichen wird zum Amulet geweiht; dasselbe wird 
in ein Kästchen gelegt, das auf einen Dreifiifs gestellt und 
mit Linnen überdeckt wird; der Opferapparat ist im übrigen 
etwa derselbe wie im ersten Buch. Dann wieder eiciv hl auxoO 
ai XPcTcti (XXIV 30); es folgt nun ein Recept Furcht oder Zorn 
zu unterdrücken und Türen zu öffnen mittels des heiligen Na- 
mens oder eines Amulets mit demselben. 

Das etwa ist der Lihalt dieses achten und zehnten Buches 
Mosis über den heiligen Namen. ^) Man hat offenbar nach 
dem 7T€VTdT€UX0C weitergezählt und durch den Anschlufs an 
diese altheilige Überlieferung des Judenvolkes den hohen Titel 
ganz besonders ehrwürdig zu machen gewufst.*) Den Namen 
des Moses in den Titeln dieser Litteratur brauche ich nicht 
mehr zu erklären.*) Hier haben beide Bücher die Form eines 



1) TTcpl ToO äfiov övöjLiaToc ist ein häufiger Titel, z. B. Plnt. de Is. 
et Ob. cap. 61: kv bk. rate '€p^oO XcToiidvaic ßCßXoic icropoOa y£fpdq>Qai 
iT€pi Tuiv iepOüv övo^driuv. Der grofse Gottesnaxne ist es ja, der alles 
bewirkt; im Midrasch und bei Artapanos wird z. B. erzählt, Moses habe 
durch Aussprache des göttlichen Namens allein einen Ägypter getötet, 
Freudenthal hellenist. Stud. II S. 172. 

2) Ähnlich wird ein ÖKTdxeuxoc des Ostanes gewesen sein, den 
Euseb. praep. evang. I am Ende erwähnt. 

3) Vgl. oben S. 68flP., s. auch Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 755; vgl. 
auch was ich über Moses und Salomon bei den Essenern gesagt habe, 
S. 141 f., 147. Die Apokalyptik führte diese Namen auch mit Vorliebe ein, 
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Briefes an sein t^kvov. Alle Zauberpapyri haben diese Brief- 
form^) und das war in der ganzen sakralen und mystischen 
Litteratur, von anderen zu schweigen^ die Modeform. Die Boten 
neuer Religion kleideten ihre Verkündigung damals in diese 
Form, und man würde ihnen^ selbst wenn sie mit stereotypem 

Moses, Henoch, Barnch, Esra etc. Mouct] steht auch auf gnostischen 
Gemmen, Montfancon Tantiquitä expliquäe et repräseotäe en figures, 
Paris, II p. S6d. £bendoi*t kommt auch 'Aßpadjn, McdK, MaKiiiß häufig vor 
(wie in den Papyri, hier pag.XXII 29). Der Titel KXcCc ist sehr gewöhnlich 
auch för Hermesbächer (z. B. Poimander 10); noch 1865 sind in Frank- 
reich Zauberbücher publicirt unter dem Namen Eliphaz L^vi, dogme et 
rituel de la haute magie; la science des esprits; la clef des grands 
my stires (Am^ineau essay sur le gnosticisme ägyptien p. 316). Noch 
hente ist ja bei uns häufig in den Zeitungen angezeigt zu lesen : ' Wunder- 
buch, 6. und 7. Buch Mosis' und dergL — Ob diese Sachen etwa auch schon 
damals mit der sogenannten Eabbala zusammenhingen, kann ich nicht 
beurteilen. Die meisten der zugänglichsten Eabbalabücher sind ganz 
spät (nach dem 9. Jahrhundert); einseines ist aber sehr alt. Häufig wird 
auch Abraham als Autor angegeben. Manches soll auf die Neuplatoniker 
durch Vermittelung der jüdisch -alexandrinischen Beligionsphilosophie 
eingewirkt haben. Die Eabbala giebt auch emanatistische Geheimlehren; 
ein Buch heifst Jezirah (Schöpfung). — Meist aus dem vorigen Jahr- 
hundert' giebt es noch eine Menge von Zauberblättchen, beschrieben mit 
Adonai, Eloi, Abracadabra u. s. w., genau wie die betreffenden Namen 
der Papyri (vgl. Wuttke der deutsche Volksaberglaube S. 77), z. T. hängen 
jene mit der kabbalistischen Theurgie zusammen, die bei den mittel- 
alterlichen Juden blühte. Noch eine Kleinigkeit: diese Juden konnten 
aus einem Elümpchen Lehm durch Aufschrift des Wortes D&K (Wahr- 
heit) ein menschenähnliches Wesen machen, das ihnen allerlei Ver- 
richtungen besorgte; wurde es ungezogen, löschte man das K aus, so 
dafs nß (stirb) blieb. Das hat grofse Ähnlichkeit mit den irdpcbpoi, den 
Spiritus familiäres, der Papyri und dem, was z. B. Lucian Philops. 42 
erzählt: t^oc 6' oi5v ö 'YiT€pßöp€ioc^K irr|XoO ^ptüriöv ti dvairXdcac 'dmOi', 
^qpri, 'kuI Ay€ Xpudba'. Koi ö ^^ we\Köc ^H^tttuto ktX. — Ich habe bis 
jetzt nicht weiter verfolgen können, in wie weit die sog. Eabbala mit 
der hellenistisch- jüdischen Zauberlitteratur zusammenhängt, die wir ja 
bei den Essenern blühen sehen. Solche Traditionen wurden von den 
Juden in alle Welt getragen, ebenso wie die Magie der Vulgärgnosis 
von den römischen Soldaten. Es giebt wirklichen Zusammenhang zwischen 
heute und damals auch in diesen Dingen, in denen ja das Volk so zäh 
und konservativ ist wie in nichts anderem. — Nun gar im heutigen 
Griechenland giebt es Zauberbücher, noch ganz wie die alten! Doch 
von dem allem ein andermal. 

1) Vgl. meine Angaben a. a. 0. p. 768. 

Dieterich, Abraxas. 11 
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Titel dieser Art und mit besonders heiligen Namen ihre Schriften 
versehen, Unrecht tun, wenn man sie einfach Fälscher nennen 
wollte; so machten es die Gnostiker (z. B. Brief des Ptolemäus 
an die Flora; Briefe des Valentinus, Hilgenfeld Ketzergeschichte 
S. 293, des Monoimus an Theophrast! u. m.), so sind auch alle 
Stücke der orphischen Litteratur, soweit wir sehen, in die Form 
von Unterweisungen gekleidet, auch den Hymnen ist eine euxfi 
Tipöc MoucaTov vorausgeschickt und ein neues Fragment hat 
jüngst gezeigt, dafs auch die theogonischen Rhapsodieen von 
Orpheus an seinen Sohn Musaios gerichtet waren. ^) So sind 
denn auch die hermetischen Schriften Briefe des Hermes an 
Thot oder Asklepios; und die wüsten Massen alchymistischer 
und astrologischer Schriftstellerei stellen sich als Briefe dar, 
mit den abenteuerlichsten Titeln.^) Die magischen Unter- 
weisungen geben sich fast immer als an den Sohn gerichtet 
und das hängt noch mit einer andern Eigentümlichkeit reli- 
giöser Geheimlehren zusammen: sie sollen eben geheim sein, 
wie einst auch die Mysterien niemand verraten durfte, in Griechen- 
land^) so wenig wie im alten Ägypten.*) So sehr die magischen 
Schriften damals Verbreitung haben und suchen mochten, die Auf- 
forderung, sie geheim zu halten, ist stehend. Auch Moses sagt 
im 8. Buche dveupeiov ttoiticov Tr|V ßißXov, und im 10. (XVI 40) 

OIJ (ÖVÖjLiaTOC) 7TpOT^9€l|Uai h4. COl TÖV ÖpKOV TÖV KttTCt ßlßXoV TTpOKCl- 
)Ll€VOV, ^TTITVOUC T«P TflC ßlßXoU xflV buVa|UlV KpVJtpeiC, U) T^KVOV. 

Darauf bezieht sich die ganz formelhaft gebrauchte ungemein 
oft wiederholte Aufforderung Kpuße (hier XVH 8 Kpüße jLiaGuüv, 
T^KVQV, TÖ TUJV 9' TPöMM^TUiv) ^). Eine Stelle des ersten Ber- 
liner Papyrus ist so zu lesen (v. 192): Taöra ouv iir\hev\ Tiapa- 

1) öiö Kai ^v T^ T€TdpTi3 Tipöc Moucaiov f>ai|J4}bi(5i oötuj \if€\' 
TttOra voCj) irecpOXa^o, <p(Xov t^koc, ^v irpaTriöecciv, 

elbudc Tiep fiäXa irdvTa noKaicpara KdK(?) 0dvr]TOC. Vgl. S. 131, Anin. 2. 

2) Ehe weiteres ausgeführt werden kann, bedarf die gesamte Brief- 
stellerei des Altertums, wirkliche und fingirte, eingehender Bearbeitung 
— eine schwere, aber schöne und fruchtreiche Aufgabe. 

3) Auch da wurde ein Eid geschworen, Firm. Mat. astrol. 7; vgl. 
Maorob. somn. 1 2, 19, Apul. Metam. XI 23. 

4) S. Gruppe Culte und Mythen S. 489, Meyer Geschichte des Alter- 
tums I § 67. 

5) Über die Form s. S. 194, 21; die Stellen s. in Wesselys Index. 
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bibou ei )Lif| luöviw [tujvJ icxviwv^) mip cou d£iouvTi xd [irap* f]]|uu)v 
priGevra dv€p[Tr|]|iaTa. So ermahnt auch Hermes den Thot toOto 
jLiaGuJV Tiap' i^iov Tf\c dpexfic cixfiv dirdTTeiXav luribevi, t€kvov, 
€Kq)aivujv xfic TraXiTTCveciac Tf|V Tiapdbociv^) und auch der 
Alchymist schreibt dem Zögling einen öpKOC vor, dafs er nichts 
von den Mysterien der Kunst verraten w^olle.^) Ursprünglich 
sollten diese Künste nur in der Familie fortgepflanzt werden, 
das ist alte Anschauung. Wenn es im Pariser Papyrus nach 
der Mahnung (v. 476) Trapdboc xd luucxripia, jiiovui bk xckviu 
dOavaciav dEvu) juiueicGai*) xfjc f]jLi€X^pac buvd|U€iuc xauxric weiter 
geht xpn ouv C€, li GuToixep, kxX. oder in einem magischen Texte 
eines codex Mosquensis^) einer schreibt irpöc xfjv ibiav Qvfa- 
X€pa^), so kann das ähnliche Gründe haben wie die Meinung, 
die heute im Volke verbreitet ist, die Zauberkunst könne nur 
von einem Manne einer Frau und umgekehrt gelehrt werden. 
Dieses wenige mufs für jetzt zur Orientirung über die 
Form der Mosesbücher genügen.') Ich bin noch ein Wort 
der Rechtfertigung meiner Behandlung orthographischer und 
grammatischer Einzelheiten in der Ausgabe schuldig; denn 
man hat gemeint, es seien da alle Eigenheiten der ägyptischen 
Schreiber beizubehalten. Aber ich bleibe dabei: es ist kein 
Dialekt, der seine Gesetze hat, sondern eine Korruption der 
griechischen Worte durch die mehr oder weniger des Griechi- 
schen unkundigen Schreiber. Verhältnismäfsig selten haben 
sie Worte anders geschrieben, so wie sie etwa ihr ägyptischer 
Mund sprach, meist aber auf die gewöhnliche Weise und un- 
zähligemale haben sie selbst ihre Schreibung wieder in die 
Vichtigo^ korrigirt. Wo die beiden Recensionen vorliegen, ist ja 
fast immer in der einen die gewöhnliche Schreibart angewendet. 
Wenn dagegen irgend eine Form oder Schreibung in der Ent- 

1) jbiovuü . . . cxiviü Pap. 

2) Poimandres XIII 22. 

3) Berthelot coUection des alchimistes grecs, textea gr. p. 27. 

4) ^ucTtti Pap. 

6) Bei Pitra Analecta sacra V p. 292. 

6) Von Orpheus wird auch berichtet, seine Mutter habe ihn die 
Mysterien gelehrt, Jamblich. vit. Pythag. V 96. 

7) Es soll zugleich meine Bemerkungen a. a. 0. p. 758 in einigem 
ergänzen. 
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Wicklung der Sprache begründet schien, als Form der Vulgar- 
sprache oder auch eines alexandrinischen Idioms ^ ist sie im 
Texte behalten; jene Schreiberliederlichkeiten aber beibehalten 
hiefse auf jede Herstellung überhaupt verzichten. Auch alle 
jene ai für €, oi für u u. s. w., die Vertauschung langer und 
kurzer Vokale, falsche Gemination und falsches Fehlen der- 
selben, all das ist ja so bekannt, dafs man den Text durch 
Beibehalten dieser hier ebenso regellosen als indifferenten 
orthographischen Eigentümlichkeiten ganz unnötig unlesbar 
machen würde. Darum sollen aber ganz und gar nicht die 
Eigentümlichkeiten einer ägyptischen Sprech- oder Schreibart 
des Griechischen verloren gehen. Sie müssen aber im Zu- 
sammenhang behandelt werden und dazu müssen Indices das 
Material zusammenstellen. Da das auch für diesen Text von 
mir schon geschehen ist (a. a. 0. p. 819 flF.), sind hier nur noch 
im Apparat die betreflfenden überlieferten Schreibungen ver- 
zeichnet, so dafs sich daraus das Wünschenswerte sogar leichter 
zusammenstellen läfst als es aus dem Texte möglich wäre. 

Das Material für den Volksaberglauben, das hier vorliegt, 
lasse ich im einzelnen jetzt unverwertet; auch diese Dinge 
müssen in gröfserem Umkreis und Zusammenhang für sich be- 
handelt werden; ein Verzeichnis des auf den Aberglauben Be- 
züglichen im Papyrus soll solchen Zielen nützlich sein. 

Am Schlüsse gerade der vorliegenden Untersuchungen soll 
der Text^) ein auserlesenes Denkmal sein jener synkretistischen 

1) leb hoffe, dafs diese Ausgabe neben der des anderen Leidener 
Papyrus eine brauchbare Grundlage abgiebt für die Verwertung dieser 
Literatur. Zudem ist die Leemans'sche Ausgabe, wie ich höre, ver- 
griffen. Daneben stehen noch die Partheyschen Berliner und die 
Wesselyschen Pariser und Londoner Papyri. Eine Neuauagabe dieser, 
die ja auch so nötig nicht ist, wie die der bisher für jede genauere 
Arbeit unbrauchbaren Leidener Hss., ist nicht so bald tunlich, schon aus 
äufserlichen Gründen. Ein Corpus dieser Papyri ist einstweilen nur ein 
frommer Wunsch. Es müfsten dann auch alle magischen Texte bei- 
gefügt werden, alle Inschriften, Devotionen, alle gnostischen Gemmen, 
die noch wie wüstes Geröll daliegen; Partieen der ßchriftsteller müfsten 
zur Erklärung herangezogen werden und mancherlei in den Bibliotheken 
schlummernde Traktate. Aber jetzt schon gäbe das ein Werk, kaum 
kleiner als das CIA. Und dabei wUre an die alchymistischen und astro- 
logischen Traktate, die zu hunderten unedirt liegen, noch gar nicht gedacht. 
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Zaubergnosis, deren Herkunft uns klar geworden ist. Ihren 
wirklichen Gedankeninhalt religiöser und mythologischer Art 
hatten diese vepai ßißXoi aus Überlieferungen, wie sie in den 
griechisch-jüdisch-ägyptischen Kultgemeinden an der Mareotis 
gepflegt wurden. Wir kennen nun die religiösen Richtungen, 
von denen diese Magier ausgingen. Wir sehen auch hier in 
diesem Buche, wie fast alles auch aufser der eigentlichen Be- 
schwörung, der Kosmogonie, soweit es Gebet und Anrufung 
des Gottes, nicht Ritualvotschrift ist, sich so zu sagen in 
Schöpfungsdoxologieen bewegt. Die kosmogonischen Dinge 
stehen in der Tat im Mittelpunkte des Glaubens und des 
Wissens dieser Leute. ^) Werfen wir noch einen Blick auf 
die besonders lehrreichen Citate anderer Bücher in unserer 
Handschrift. Man erkennt z. B. eine ganz ausgebildete Rivalität 
zwischen den einzelnen Vertretern dieser Bücherfabrikation 1 12 
CK bk. TttÜTTic Tfjc ßißXou '£p|ific KX^tpttc tA d7Ti6u|uaTa TOt t TTpOC- 
eqpiivricev ^auToO lep^ ßvßXiw d7TiKaXou|u^vr| TTt^puyi. An einer 
Stelle des 2. Buches werden für den grofsen Namen Varianten 
aus nicht weniger als neun andern Büchern citirt, nicht nur 
eine TiapacTixic des Orpheus^) und 'OpcpiKOt eines Erotylos, ein 

1) Verwässerte pantheistische Lobsprüohe auf den alleinen Gott, 
dessen Glieder die Welt sind (Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 776) oder 
Schilderung des gewaltigen alles in Schrecken setzenden Weltengottes 
(a. a. 0. p. 774) bilden auch den Hauptinhalt der späten Orakellitteratur. 
Schliefslich stammeln die an Geld und Geist verarmten Orakelgötter den 
neuen Göttern, von denen sie vernichtet werden, in solchen Formeln ihre 
EmpfebluDgen, und als sie für immer stumm geworden sind, gehn Orakel 
als Litteraturgattung noch lange fort, in ganz ähnlicher Art producirt 
wie jene pseudepigraphisch-mystischen Schriften, zum grofsen Teil auch 
in Ägypten (z. B. die xp*lc^ol tü&v 'EXXiivik&v Oeurv, edirt hinter Bureschs 
Klares). 

2) Das ist ein sehr interessanter Titel. In der Anthologie IX 524 
und 525 stehen zwei orphische Hymnen, deren Epitheta nach dem 
Alphabet geordnet sind: die erste Zeile enthält solche mit a, die zweite 
mit ß u. 8. w., jedesmal vier. Sollte nicht auch diese mystische Kunst, 
die nicht vor der Alexandrinerzeit nachzuweisen i8t(Diels sibyll. Bl. S. 34), 
von der religiösen Geheimlitteratur, vielleicht der orphischen, ausgegangen 
sein? Dahin könnte sie aus jüdischer Tradition gekommen sein, wo sie 
schon länger blühte (s. Ewald die poetischen Bücher des alten Bundes 
S. 139 flf.). Viele der erhaltenen griechischen Alphabetarien sind ja auch 
nicht zum Knabenunterricht, sondern zum Zauber verwandt worden. 
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Buch eines iepOTpctjii^aTeuc 6q)r| an den König Ochus, die dTTO^vrj- 
^oveujuara eines Euenos, des Pei'sers Zoroaster, sieben Bücher 
eines Pyrrhus^), von Moses selbst noch ein Erzengelbuch und 
das Gesetz (Nöjiioc). Endlich aber wird noch angeführt ein 
angebliches Buch des Ptolemaios, das Panaretos oder ''Gv Ka\ 
TTäv heifst, fi Trepi^x^i T^vvr|civ TTveujuaxoc, Trupöc Ka\ 
CKÖTouc. Also ein Zauberbucb mit einer Kosmogonie ganz 
ähnlich der, die wir betrachtet. Es öffnet sich ein Blick in 
eine ganze versunkene Litteratur, ein schier unbegreifliches 
Schriftstellertum des Aberwitzes. Wir können uns glücklich 
scbätzen, dafs es uns schwer fällt^ uns in die seltsam suchende 
Seele jenes Zeitalters zu versetzen; für uns Philologen aber ist 
das keine Entschuldigung. Heute tun sich die Gräber Ägyptens 
auf, beut müssen wir auch da an die Arbeit. 



darum auch wie die Defizionen häufig in Gräbern gefunden (Eaibel IGIS 
2420, 2). So sind auch die alphabetischen Buchstabenreihen und -Ver- 
bindungen des Leidener Papyrus Y (Leemans Pap. graec. 11 260) auf- 
zufassen. 

1) Das wird nicht etwa der König sein sollen, sondern der TTöppoc, 
dessen Seele nachher die des Pythagoras war (Laert. Diog. VIII 8, 1, 4; 
Porphyr, vit. Pyth. 46); also es waren Bücher, die zur pythagoreischen 
Litteratur gehörten und so hängt auch diese eng mit diesen Texten wie 
mit dem Orphischen zusammen. 
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P = Leidener Papjrushs J. 395, nach meiner Lesnng. ^) 

L >= Leemans in seiner Publikation der Ha. Papyri graeci musei 

Lugdunensis Batavi II (1885), p. 83 fif. 
IL = liest Leemans. 
PLI = Papyrus Leidensis I, nach meiner Ausgabe Fleckeis. Jb. 
Supplem. XYI p. 793 iF. So citire ich im Apparat auch 
meine Prolegomena, ebenda p. 748 ff. 
ind. gr. = index grammaticus, der jener Ausgabe angefügt ist, p. 819 ffl 
A und B s» die beiden Recensionen desselben Textes in den Partieen, 
die doppelt überliefert sind (s. S. 155 ff.). 
D = Vermutungen des Herausgebers. 
( ) =» bezeichnet, dafa die so eingeklammerten Buchstaben in der 

Hs. selbst getilgt sind. 
Die Zahlen rechts bezeichnen Seiten und Zeilen des Papyrus. 

PP = Pariser Papyrus, hrsg. von Wessely in den Denkschriften 
der kais. Akad. d. Wiss. zu Wien, phil.-hist. CL XXXVI (1888) 
S. 44 ff. 
A = Papyrus des britischen Museums XLVI, ebenda S. 127 ff. 
a s» Papyrus desselben Museums XLVII, ebenda S. 149 ff. 
PM = Papyrus Mimaut du Louvre, ebenda S. 139 ff. 
PBI =» erster Berliner Papyrus Partheys, in Abh. der Kön. Akad. 

d. Wiss. zu Berlin (1865) S. 120 ff. 
PBII = zweiter Berliner Papyrus Partheys, ebenda S. 160 ff. 



1) Im Museum zu Leiden habe ich den Papyrus selbst neu gelesen 
und ich möchte auch hier Herrn Direktor Leemans, der den Papyrus 
zuerst entziffert hat, omd Herrn Konservator Pleyte für ihre unvergleich- 
liche Liberalität und ihre Freundlichkeit gegen mich bei wiederholtem 
Aufenthalt in Leiden meiner steten Dankbarkeit versichern. 
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6€ÖC. 

eeoi. 

BißXoc iepot dTTiKaXoujLi^vri 1 1 

Movotc f\ öybor] MuJücduüc nepi toO dvöjiiaToc 
B Toö dyiou. irepiexei b^ outiüc* dTVÖc ^eivov 
fljLiepac jLia' TTpoipriqpicac, iva elc ttiv cuvobov Tfjv 
dv Kpiijj KttiavTricij, ?x€ ^^ okov dTTiTiebov, öttou 
TTpö dviauTOÖ oubeic dTeXeuxiice — f ctuj bt f| 6upa I B 
Tipöc bucjLiac ßX^TTOuca — Ktti dvainiEac jiiecov toö 
10 oiKou ßuüjLiöv T^livov Ktti HuXtt KUTiapicciva, 



MuJüceuJc iepd ßißXoc dirÖKpuqpoc diriKaXou- VIII 32 
jLidvii ÖTbÖTi f\ dTict. fcTiv bk i\ irpclHic toö Td 
TrdvTtt TrepiexovToc dvojuaToc' Ix^i ^^ cücTaciv IX 2 

dv f) auTou jLiTib^v TTttpaqpiuJV dmTeuHq* aTveucov 
15 fijLidpac jLia' cuvvpriqpicac Trjv fijiidpav Kai Tfjv ujpav, 

dv f) jLidXXfi f| ceXrjvri dKXemeiv dv KpiiD. IX B 

ÖTav bk dvcTT) f| njLidpa, TrapdOec elc Tf|V Ouciav IX 20 
HuXa KUTiapicciva fj ÖTToßaXcdjiiiva, iva Kai x^p'^c 



1 Oeöc. e€oi will L hier tilgen. Man wird sich aber der Über- 
schrift 80 vieler griechischer Inschriften erinnern und dieselbe gerade 
hier sehr bedeutsam finden 4 ^ouc€Ujc P Q P = övö^axoc 6 otciou P 
6 irpoiin^cpicac P 7 Kpilxpiw an Ende und Anfang zweier Zeilen P 

9 ich wagte nicht für dvain^^ac das bei der grofaen Ähnlichkeit von TT 
und N in den Hs. nahe liegende dvav/jcac (dvavdHac?) zu schreiben (vgl. 
Eur. Heracl. 243 ßw^iöv irdpiH vrjcavTec d^<pif|pii HOXa), da es nicht nötig 

ist 10 ßO|LlOV P T€wov P. 



9 |LioüC€U)c P ßiXoc airoKpKpoc P 10 axeia P 11 ovo|Lia | ovo^axoc 
an Ende und Anfang der Zeilen P 12 cvriauTou P iiapacpiwv ciri- 
T€uHii P uapacpeic L Es giebt später d<pdiü (Exod. XXXII 32, 

Ap. II 20: d<p€lc) und dcpiu) (Ecclesiast. II 18, dcpio^cv Matth. VI 12), 
8. Winer Grammatik des neutest. Sprachidioms S. 77, Veitch Greek 
Verbs p. 103. 13 cuvipucpicac P 14 [lieXXi P 16 airoßaXcaiJiiva P 
ind. gr. p. 821 ÖTToßaXcdjiiiva L 
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CTpoßiXouc beHiouc WKa, dX^KTOpac biio Xcukouc dci- 
veTc TeXeiouc Km Xiixvouc bvo TeTapTnjuopiouc TiXtipüb- 
cac dXaiou xpncToO. xai jhiik^ti eTrixeijc' eicriXeöv- I lo 

Toc Tctp ToO 6eo0 Trepiccörepov dHa[7T]uj6r|C0VTai" 
6 dTTTipTiceuj be f| TpciTreCa toic dTriOuiuaci toutoic 
cuvTeviKoTc oöci toO OeoO* — ^k bfe Tauxric Tn[c] 
ßißXou *epjLif]C KXdi|iac Tci iTTieujuata Z' irpocecpiü- 
VTicev ^auTOÖ lepqi ßußXip dTTiKaXoujLi^vij TTt^pUTi — - 
ToO jLiev Kpövou CTupaE, ?ctiv t^P ßapuc Kai I 15 



10 Tujv eujLiia^dTUJV f| Oucia öcjunv napix^, Kai 
CTpoßiXouc TT^vre beSiouc Kai Xiixvouc buo airTe 
KOTuXiaiouc IvBa koi Iv0a toö ßuüjiioö' ö bk ßuüjnöc 
fcTiü Tn'ivoc. CKeudcac hk Kai fe\xicaQ touc Xiix- IX 25 
vouc ^iTiK^Ti ^mxuve. eüe bfe XeuKÖv dXcKTopa 

15 acTTiXov Kai dXXov dqpec Kai Trepicrepav öjiioiav, 
iva oij ddv ßoiiXiixai eiceXGübv 6 Oeöc, TTveöjiia Xdßrj. 
KcicGiü be Kai jnaxaipiv, TrapaKCicOiü be koi xd 
0üjLiid)LiaTa xd V Kai xd &vQr\ xd Z' i^pxicjii^va, IX 30 



1 CTpoßiXouc P aceiveic P 2 xeXeouc P TTAHPQCAC P 3 zu 
eicriXeovTOc vgl. iad. gr. p. 825 4 ircpiccüöc ^sehr', irepiccöxepov 

'mehr', 'zu sehr', namentlich LXX u. NT. ä^w ibceficovrai oder 

^Hu)c6ricovTai L ^Ha[Tr]u)eficovTai D 5 airupTicOw P u auf Rasur. 

6 ^K hä raOrric ktX. ißt eine hinter toö OcoO in den Text gekommene 
Randbemerkung. 7 emeujattTac P ^mOO^ara t D 9 xpovou IL 

ßapic P ßapOc L ßapöc wird auch vom Geruch gebraucht, z. B. 6biXY\ 
Herodot. VI 119 (lat. gravis odor). 



11 crpoßiXou P CTpoßiXouc L 12 evaKCva P ^vOa Kai IvOa D 

13 ec 6CTU) am Ende und Anfang der Zeilen tc'ivoc P K€|Li€icac P 
Tcpicac L 14 emxccxuvvc P xec soll durch den Strich als getilgt be- 
zeichnet werden ^idxiJC L ^irfxuve Alexand. Trall. I 3, 8, ^KxOveiv Luc. 
Pseudol. 29, cuv^x^ve NT Act. IX 22, biacuxx^vw ApoUon. de pron. p. 616, 
cuTX^vecOai p. 132. 16 acireXXov P öcttiXov L acpec iva av ciceXGri o 

)Ll 

Geoc 1^ irepiCT€pav ooivaouevßouXiiTaiciceXeujVTrveuiuiaXaßri P Nach Tilgung 
der Dittographieen ergiebt sich meine Herstellung. 6]uioiav oO öv oder 
ö|uioO tva oö öv L. zu iäv = äv (besonders nach Relativen) vgl. Winer 
S. 291. 17 paxatpiv = iiiaxaipiov (paxaipic L). Vielleicht ist zu schreiben: 
irapaKcicOu) hi koI imaxatpiv Kai tä euiuudpoTa ktX. 
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eutübric, Toö he Aiöc jiiaXdßaOpov, toO bfe "Apeiüc 
KÖCToc, TOÖ bi 'HXiou Xißavov, tfic be *Aq)pobiTT]c 
vdpboc IvbiKÖc, ToO hk '€p)Lioö xacia, tfic bk 
CeXr|vr]c l\xvpva. Taurct kxiv xd ÄTTÖKpuqpa 
5 dTTieüjuaxa. ö bk Mujücfic X^t^i ^v t^ KXeibi' 

^CK€udc€lC im TTOVTÖC ÖpoßOV flXlOKÖv', KUttfiOV I 20 

AItutttiov TouToic \ife\, xai raöra bfe ö MaveOibc 
?X€Te dv ibiq. ßißXiu. dvreOOev ßacrdcac xd t 
ävQr\ tOüv t dcT^puüv, & kxr cajLii|iouxivov, 



10 [S TTapdJxeiTai, iva ddv eiceXOiuv ßouXrie^ dTTiGueiv, 
eöpri TidvTa dv dToijLiiu- im tuj ßuijuijj b^ Ka\ Oucia 
KeicGuü. f] be dirÖTeudc dciiv auTT]' örav judXXric dTio- 
TeuecOai, dXeKtopa OOcov, iva ö <t)G6voc Xdßij Tiveujua. IX 35 
ÖTTÖTov bk TevTiTtti dv Kpitp, XOM«lKOlTei TTpÖ JLlläC IX 6 

16 eiKOCi Gucidcac, dmOue td V dmOuiLiaTa td auOev- 
TiKtt, dv otc fibexai 6 Geöc, tüliv t dcxdpujv xoTc l' 
dm0u)Liaciv, ä dctiv laÖTa' luaXdßaGpov, cxiipaH IX lo 

vdpboc, KÖcxoc, Kttcia, Xißavoc, Ijnupva xai xd V 
avQx] xujv V dcxepuuv, d dcxiv pöbivov, Xijüxivov, 

20 vapKiccivov, Kpivivov, dpeqpiiXXivov, XeuKÖ'ivov, 
cajLivpouxivov. Xeioxpißrjcac ^ex' oivou dGaXdccou 



4 ]) P = C€X/|vric. l\x\)pya wird fast regelmäfsig in den Papyri 
statt c|LiOpva geschrieben, ind. gr p. 822. 6 eiriOuiLi P ^mOuinidiuiaTa L 
o6€X€T€i €v TY] k\€i6i |Lioüciic P, ich habe umgestellt 6 opoßou TjXiaKov 
Kua^iiü aiTUTiTiuj P öpoßov i^Xiaxöv, icOaiiiov AIt^tttiov D Moses bezeich- 
nete in der KXcic die icua^oc AItOtttioc als öpoßoc i^XiaKÖc Vgl. das auf 

S. 100 Ausgefährte. 8 €X€T€v P ^Xcxev ibiq. L 9 tu)v acrepurv IL tu)v 
t acTcpurv deutlich in P 9 'A P ca^i|Jouxoi | xoivov P mit der häufigen 
Dittographie am Ende und Anfang zweier Zeilen. ca|uii|Jouxoi | koivov IL 
cd^i|Juxov KOIVOV L ca^ipoOxwov D, s. Z. 21 



10 [lue Trpö]K€iTai L dTri6i!>€iv hier: heftig verlangen, darauf los- 

fahren 12 K€iOw P 18 ö OOövoc ist der Tod, wie 6 ßdcKavoc bai^uiv 
und ö <p6ov€p6c öai|uiujv Kaibel epigr. gr. 348. 359 (qpOovepöc öa(|uiwv) 379 
(BdcKavoc f\ Oeövoc) 14 xaMoiiKoiTi P Tipoiiiiac i^ 15 Ouciacac P 

TTpö iLiiöc cfKoci Oucidcac D. Der letzte Schreiber hat das Zeichen k 
für etKoa nicht verstanden und i^ = koI geschrieben; vgl. S. 172 Z. 3 irpö 
ctKoci yixdic fm^pac. . Xeorpißricov mit Anm. ^ 19 po6ov P f>ööivov D 

21 XiOTpißricac P aOaXXaccou P 
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Kpivivov, Xumvov, ^peqpiiXXivov, vapxiccivov, 
XeuKÖivov, ^öbivov. TaOta xd ä\Qr] Trpö eiKOCi 
ILiiäc fm^pac Tf]c TcXetflc XeioTpißncov elc Xeuxfjv I 25 

Ouiav Ka\ £ripavov Iv CKiql Kai fx^ o^TOt ^TOifia 
6 eic Tf)v fijLi^pav dKCivriv. Trpöxepov hk cuvicxdvou 
oia brjTTOT* ouv veojiiTivia Kaict 6eöv, toTc ujpoTe- 
v^civ OeoTc, oTc ^x^ic dv Ti^j KXeibi. xeXeujOi^cri bfe 
auToTc oÖTUüC TTOiricov ^k cejiiibdXeujc Cijjbia t' I^o 



TidvTa diTiOue. qpöpei bk KivvdjuujjLiov auTqi yap 
10 6 Geöc tfjv buva^iv Ttepi^OiiKe. td bk 0ujLiid)LiaTa X 15 

dirieue fieid eiKoci fiiav niuepav, iva cuvKXeicijc. 
rfiv bk d7TÖT€uciv bilai' lueXaivric ßoöc fäka Kai 
olvov dGdXaccov Kai virpov *eXXr|viK6v, Mr]vuei 
bk etvai dpx^v Kai xeXoc. IX 20 

Kai jtidXXiüv dTTOTeuecGai ^TtiKaXoC xöv IX 35 

15 xfic üjpac Kai xöv xfjc f^jndpac 0eöv 



ö^oiujc Kai TTOirjceic xöv öpoßov, 6v dXXriTOpiKÜöc iv VI I6 
xf) KXeibi ^ou elTTOV, Ik xiüv dvG^uJV Kai xdiv ^TriGujudxuüv. 17 



1 KHHINON P KPININON D, b. S. 171 Z. 20 2 po6ov P {idhivov D 

3 TeXriTTic P Zu Trpö eiKOCi |liiöc i^^^pac ttJc TeXexf^c vgL z. B. Arnos I 1 

(LXX) Tipö 6O0 ^Tiüv Toö C€ic|LioO, ev. Jo. XII 1 : Trpö ?H fiiLiepüöv toö irdcxa, 

Aelian. h. an XI 19, irpö tt^vtc i^^epiöv toO dcpavicOf^vai xi^v '€X(Knv, 

Winer S. 618 u. Usener der heilige Theodosios S. 178. Vgl. auch IX 17: 

p 
|Li€xd 0KOCI ^(av t[ixipav Xcorpißricov ic P 5 cuvicxavoucia P orvicxd- 

vouci ä L. Man kann erkennen, dafs c der Rest eines o ist. cuvtCTdvou 
ota D 6 vgl. PP 786: dpxou 6^ aöxöv xeX^v xfl ^v Xdovxi Kaxd Gcöv 
vou|Liriv{(ji, 2389: xaxd G€Öv vou^i^viav. Über die Geol d)poT€v€!c s. -wei- 
teres bei Drexler s. v. Horogeneis in ßoschers Lex. I Sp. 2742 f. 
7 xcXeoGricri P xeXecGricij L xeXeiüGi^icij D xcXcoucGai bes. bei Kirchen- 
Schriftstellern 'die Weihe empfangen', früher nur xeXelcGai ^eingeweiht 
werden' (OeCji einem Gotte geweiht werden) 8 auxoic P aöxöc L, 

s. S. 173 Z. 6 ouTOC IL, o nicht deutlich, kaun ui sein €k P eS IL 



10 □ P =3 Oeöc, sonst == övo|Lia TrepieGriK; xa €TnGrmia|Liaxa xabc 
Gu|Liia|Liaxa P, emGimiaiJiaxa ist getilgt. Trepi^OriKe, xd hä 6u|Liid|Liaxa D 
|Li€ I |Li€xa P ^€xa IL 11 iv P 13 |liuvu€i P 15 xov xt]c u)pac 

iva €? auTUJv P Kai xov xric Tnncpac Oeov ist am Bande geschrieben in P 
Am Ende der Seite (IX 49, 50) ist noch nachgetragen: k xov ty]c y\\x€ 
pac K xov CTravaxKov auxinv i €H auxov. 
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TaupOTTpÖCUJTTOV TpatOTTpÖCtJÜTTOV KplOTTpÖCOJTTOV, ?V 

?KacTOV auTÜüv inX ttöXou ^ToiTCt, jndcTiTac ^xovta 
AiYUTTTiac, Kai TrepiKaTtvicac KardqpaTe X^t^v töv 
XÖYov TÄv dipOY€V(jüV dv x^ KXeiM xai töv inä- 
vayKOV auTÄv Kai touc iqpeßbofiaTiKOuc TexaTJu^vouc 
Kai fcri xeXecjLi^voc auroTc etia t^ KaOoXiK^ cucid- 1 36 
cei ixe viTpov TCTpÄTUivov, elc 8 yp&\^exc tö )xifa 
övojLia Taic ^TTTa qpiuvaTc dvTi bfe toO ttottttucilioö 
Kai ToO cupicjioO TPCtM^ov elc tö Sv jii^poc toO VlTpOU I 38 



10 Kai TÖV ^TidvaTKOV auTUJV, iva ii auTUJV cucTaG^c* IX 36 
ei iLifj Tcip auTOuc KaX^cijc, ouk dTraKOÜouci ibc 
djLiucTTipidcTijj coi üirdpxovTr euprjceic bfe Kai touc 
ujpOTeveTc Kai touc fiiuepiiciouc Kai töv ^TrdvaTKOV 
auTÄv dv Tq KXeibi t^ Mujüc^ouc* auTÖc ydp 

IB airrouc dir^cTracev. tö ouv övo|Lia tP«M^ov eic tö XI 4o 
'€XXr|ViKÖv viTpov öXov dvTi bk toO ttottttucjlioö 
Tpdijiov elc TÖ 'eXXriviKÖv viTpov KOpKÖbeiXov 
lepaKÖjLiopqpov auröc yctp dcTrdieTai töv Geöv 
TeTpdKic ToO eviauTOö TaTc tiüv Oeujv au0evTiKaTc 

20 VeOjLlT]ViaiC KaTd TfjV TpOTrfjV TOÖ KÖCJLlOU, TTpÜüTOV IX 44 

Tf|v KaXoujLie'vT]V irpöcGeciv, elTa Ttu ibiu) üi|iiJüjLiaTi, 
8 KaXoOci ''Qpou y^vvav, eha Kuvöc dcTpou 



1 TaupoTrpociü? TpaTOirpociwp KpeioirpociüTrov P 2 aux P zu den 
ov ? 

ndcTiTCC 8. S. 138. 8 X€Y€tov P, € getilgt 4 tov tupoTevirov P t6v 

iiipOT^v[r)]TOV L tiIiv iJüpOY€vüöv D Zu dudvaTKoc vgl. Buresch Klaros 
S. 20 6 auTov P entweder wäre zu d(p€ß6o|uiaTiKouc TexaY^^vouc 

nicht Oeoöc, was mir geboten scheint, soodern Xöyouc zu denken, oder 
hinter rexaTM^vouc ist etwa KaXkac ^cij zu vermuten; vgl. aber S. 174 
Z. 14 ff. xeXcciLi^oc vgl. ind. gr. p. 826 6 auxoic P auxoc IL ixa P 

€xa IL 8 □ P = övoima (piüv(€)aic P (pwveaic IL 9 cupic|Liou P 

cupiTlnou IL 



11 KaXecr|c und am Rande noch einmal ct]c 7 (s- oben S. 5 Anm.). 
zu el— KaX^cijc s. Winer S. 276 f. 14 piuceouc P IB □ P « övopa ic P 
IC P 16 riXriviKOV P 17 KopKopbciXov P, s. ind. gr. p. 824 

18 lepoKaimopqpov P, s. ind. gramm. p. 821. 20 Koxa xpoiniv irpocOeciv 
ixa XU) iöiuj uipuipaxi o xaXouci uipou Ttvvav ixa x^v ty\c cwOcuic cirixo- 
Xriv P IX 1 ist nachgetragen ixa kuvoc acxpou avxoXriv ixa xrivxn cwOoc, 
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dvaToXfjV, etta Tf|v toO Cu)0eujc diriToXriv, Kaxd IX 47 

TTpöcOeciv Toö fjXiou Ktti dqpaipeciv töv iroTTTTucfiöv 
ÄTTobibujciv. ö bk dvvedjLiopq)Oc bibuüci autöv töv X i 

qpOÖTTOV Kai' ^Keivriv ttjv ujpav, iva ek toö fjxouc 
5 öbttTOC 6 f^Xioc dvaßq. auTÖc t^P auTU) cuveqpdvr], 
biö Tiüv dvv^a Oeujv toiv dvaTcXXövTUJV cuv Tip X 5 

fjXiijj ^Xaße Tdc jiiopqpdc mx Trjv buvafiiv. tö }xkv 

OÖV TfjC KttTU) TpOTlflC dc6eV^CT€pOV Kttl dbuva)Liu)- 
T€pOV fJXOV ^KTT^ILlTTer ?CTIV jdp T^VVtt KOCJLIOU Kttl 

10 fiXiou* elTev xaTd irpöcOeciv tujv qpiÜTUJV ui|iu)6^vtujv X lo 
Kttl TÖV fjxov buvajLiiKiuTepov dKTT^iLiTTer dv bfe Tq 
Kuvöc ficTcpou dvaToXq KaTd buciv Tpaireic töv 
fjXov buvajLiiKuiTepov ^KTr^iiiTrei, xaGÖTi ouk fx^i tö 
cuvTevfec TiXTicidZov öbujp Kai 8ti f] Tpoirri dcTiv 

15 TTpocOeTiKiuTepa Kai Td ttjc dcxdTTic dq)aipeT, 8 

TTpocdOriKev Tifj fivuj TepOTTrj* fcTiv ydp uTpoö diro- X 15 

ßacic Kai f|Xiou TaTreivuücic. Ypdq)€ ouv dvqpoT^pouc 

Touc ß' Zi^upvojLieXavi, tout^ctiv X 19 



IX 51 f.:. Tr\v TpoTrr]v tou kocjuiou irpiUTOv Tr]v KaXoujU€vr)v irpo6€civ. Daraus 
ergiebt sich das Obige; es ist klar, dafs die Wenden der Jahreszeiten 
genannt werden: irpöcGccic tou i^Xiou, "ßpou f^va (Aufgang des Orions, 
der auch *Öpoc hiefs, Juni? T€v46Xia "ßpou war auch Titel eines heiligen 
Buches der Ägypter, Plut. de Is. et Os. 52), kuvöc dcxpou dvaroXfi (wol 
blos Erklärung zu Ctüeeiuc diriToX/i, C0ö6ic äg. =» Hundsstern;, d<pa{p€cic 
toO i^Xiou. 1 ToO CUi6€U)C D 2 (^ P = i^Xiou a(pap€Ci P 3 auTO 
Tov P aÖTÖc TÖV L aÖTÖv töv D 4 9e€TT0v P ^eöiprov L eYCivrjv P 
5 OHXOC P OHAIOC D L tilgt nxouc. 6 biö P 7 <^P = i^Xivw. Zum 
'€wed|uiopq)oc vgl. S. 33 8 TpurnTjc P lo ^P = /|X(ou cTtcv 

ionische Form. Ionische Eigentümlichkeiten finden sich oft im Vulgär- 
griechischen, 8. Usener der h. Theodosios S. 192. 11 tu)v t^xov P 
12 dcT^pou könnte Metaplaston sein oder aber als dcTepoO (dcTepjoO) 
zu TÖ dcT^pi gehören (so neugriechisch), wie ßuresch Wochenschr. f. kl. 
Phil. 1890, no. 32/33 Sp. 880 zu meinem ind. gr. p. 826 bemerkt; wird 
aber == dcTpou sein, wie Tcpoir^ =* Tpoir^ Z. 16, eÖKCpacia = eCiKpacia 
XVIII 35 etc., ind. gr. p. 822 KttTabueiv Tpoirouc P KUTa Öiiui 
TpoTidc oder buetv Tpoiralc L kutA bOciv TpaTrefc D tiüv P 13 exei 
cuvYCvcc IL 14 TpoiTi P 15 irpoc6€TiKOT€pa P 16 irpoceOcKCv P 
Tepouirri P 17 ^ P = i^Xiou 18 J^upvojaeXavei P c|iiupvivij) ji^- 

XaVl L TOUTCCTIV P 
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KopKÖbeiXov iepaKOTTpöcuüTTov Ktti auTUJ ^q)ecTiJüTa 1 39 X 20 
TÖv dvvedjLiopqpov auröc yöip 6 lepaKOirpöciJüTTOc 
KOpKÖbeiXoc eic rac b' Tpoirdc töv Oeöv dcirdZeTai 
TiD TTOTTTTucjLiuj* dvaTTveucttc fäp 7T07T7ni2[ei Ik II 1 X 23 

5 ToO ßuGoö Kttl dvTKpujvei auTtjj 6 idc ivvia 
jLiopqpdc <fx^v>. biö dvTi toO ttottttucjliou töv 
lepaKOTTpöciJüTTOV KOpKÖbeiXov fpa(pe' fcTiv ydp fl 
TTpiüTT] Kepaia toö 6v6|LiaToc ö ttottttuciliöc, beii- 

T€pOV CUplTJLlÖC* dVTl bi TOÖ CUplTliOÖ bpdKOVTtt II 5 X 28 

10 bdKVOVTa Tf|V oupdv, üjctc €ivai Td biio ttott- 
7Tuc|Liöv Ktti cupiTliöv lepaKOTTpöcuüTrov KopKÖbeiXov 
Ktti evv€d|Liop(pov ^Trdvuj dcTuiTa Kai kukXiu toutiuv 
bpdxovTtt Ktti Tdc diTTd qpuüvdc fcTiv be övöjuaTa 
e' iLv TipöXeTe touc dipOTeveic cuv rx} cTr|Xr| Kai 

15 TOUC f)jLl€pTlClOUC <Kai> TOUC dq)€ßbOjLiaTlKOUC II 10 X 40 

TeTaTjti^vouc Kai toutuüv töv dirdvaTKOV. fiTep 
tdp TouTUJV 6 0eöc ouk diroKOuceTai, dXXiüc* 
djLiucTTipiacTov ov TTapab^HcToi, el ^r\ töv Kupiov 

TfjC fm^pac TTpOCeiTTTJC Kai Tf\C UJpaC TTUKVÖTCpOV, II 16 X 38 

20 ¥\v euprjceic dm tcXouc bibaxnv ÖTcp Tdp aÜTuiv 

oubtv direpTdcei, dv olc äxexc dv t^ KXeibi II 16 X 41 

jLiou. ?cTiv bfe f] Upd CTrjXii f| dv tiu II 17 xm 21 

viTpifj Tpa^ojLidvT], fcTiv bk f\ dmKXricic 

1 KopKobiXov A i€paKOTrpo?Trov B 2 ev€a|Liop<pu)v ß 3 ic xac 6' 
Tpoirac A ixac 6' xpcmac B 4 avairvcucac bis ßuOou wiederholt am An- 
fang der folgenden Seite in A iroinrutei zweimal deutlich A, iroirmjcci B 
ßr|0ou B 4 e A ^vvda B 5 (^äxwvy L öiov A 8 xepca P g P = övö^axoc 
8 cupiK|Liou B 10 6aKovovTa|KovovTa B rrj A ty\B 11 cupiKjauiv B (k über 
T korrigirt) Kai icpaKOTipocuj B 12 kukXiuv B 13 6opaKovTa B eTrra A 
2 B GG ® ^ GD B ß 14 cnv B <Kai> D 16 xeraTevouc A €Tra- 
vaxTov B äxep früher nur poetisches Wort, erst in später Zeit in 
Prosa (Dion. Hai. Plutarch etc.) 17 toutJH^ A oeoc A oOeoc B 

äXXwc giebt die Variante eines andern Textes an, s. S. 16. 17 ainucTii- 
piacTOv deutlich auch in A, wo L inucTTipiacTov irapaöeHixai A, dahinter 
in A ^, das nicht = xai (L), sondern = äXXiüc ist. Der Satz el ix^ ktX. 
gehört auch zu der Variante. In der andern Fassung der Vorschrift, 
die vorausging, war ja dasselbe schon gesagt. 19 Trpo€iiTT)c A 20 i^v A 
ftiaraxiiv A 6iTaxriv B axcp A aveu B auxiv A 21 ouöeev A 

ttTrepcacei A kX€i6i ^lou A cv ty]v xAeiöi B |liou fehlt in B Mwücdiüc L 
22 Tpaq)U)|Li€vri B ecxiv öe r| €inKXricic bis axpißwc fehlt in A 
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oÖTUJC, d)C K€iTai trdvTa diKpißiüC* ^dTTiKaXoOjiiai 
C€ <TÖv> Tuiv TrdvTUJV jLi€i2!ova, töv toi TidvTa 

KTlCaVTa, Cfe TÖV aUTOTeVVT]TOV 0€ÖV TÖV TTdVTa 

öpuivTa Ktti irdvTa dKOuovTa xai jurj öpüüjiievov. 
5 cu fäp IbiuKttc f)Xiifj Tfjv bögav Kai Tfjv buvajLiiv II 20 XIII 27 
aTiacav, ceXrjvri augeiv Kai diroXriTCiv Kai bpö- 
jiouc ^x^iv TaKTouc ^Tibfev dqpaiprjcac toö Trpo- 
TevecT^pou ckötouc, dXX' icÖTtiTa auTÄv djii^picac* 
coö ydp q)avdvToc Kai köcjlioc dteveTO Kai qpujc 
10 i(pävr] Kai bioiKOVOjLiriOii Td irdvTa bid c€. biö Kai 

TrdvTa uTTOTCTaKTai coi, oij oubeic Geiliv buvaTai II 25 XIII 34 
ibeiv Tfiv dXiiOivf|V jLiopqprjV, 6 peTaiiiopqpoüjLievoc 
eic TrdvTac, ^v TaTc öpdceciv, döpaTOc, Aiibv Aldivoc. 
eTTiKaXoOjLiai ce, Kupie, iva juoi cpav^ f^ dXr|8ivri 
^ 16 cou jiopqpri, 8ti bouXeuiw uttö töv cöv KÖcfiov Ttjj 

CO» dtT^Xiu dvat ßiaOiapßap ßep ßip cxiXa II 30 XIII 39 
Toup ßou (ppoujüiTpuüjLi Kai TUJ ciu Oößuj bavouq)- 
XpaTop ßeXßaXi ßaXßiO 1diü. bid ck cuv^cttikcv 
6 TTÖXoc Kai i] T^l- dTTiKaXoOjLiai ce, Kiipie, ujc 01 
20 UTTÖ cou (pav^VTCC 0€Oi, iva buvajLiiv f x^civ dx€- 
ßuKpuj|Li f^Xie, ov f| böHa aaa r]r]r] ujujuj iii aaa 
\; ujujuj Cogoiue dpßde '[diu 2:aT0upri, 6 Geöc dpaGu II 85 XIII 45 

dbiüvaie ßacujLi|üi 1duj. dTriKaXou)Liai ce, KÜpie, 



1 aK€ißwc B 2 Tiwv TtavTiüv ^c'.Jova tov iravTa KTicavra A tov xa 

€ ^ TO ^ ^ 

iravTa KTicavra tov TravTa ^iitova B 3 a^ewriTov A 4 tupiuvTa B opiwvTa 
vor |Lif| äj (dXXd ?) A i^B xai iravTa aKouovTa fehlt in A 5 ^ = i^Xiiij 6 ce- 

r)v 
\y\vy\v A 7 TCKTOuc, das erste t über b korrigiit, B 8 auTOic B 9 €(pav€v- 

Toc A eqpave A, welche Form, allein überliefert, nicht zu beanstanden wäre. 

10 Kai 6ioiKovo|Liii6ii bis öia ce fehlt in A, cot iravTa uTroTCTaKTai ou A 

11 cou B öu A oö B 13 ev Taic opaceciv nicht in A eiciravTac und aopa- 
Toc nicht in B Vor aiu)v zwei oder drei verwischte Buchstaben in A ; der 
erste ist e (eic?) eq) L 14 iva [noi <pavric aTaOri )Liop(pri A 16 ava-f 
fehlt in A ßipexiXaToup A ßipcxiXaTOup B ßipcxi^Toup ILB 17 (ppou|Li- 
Tpuu|Li A <ppouvTUip|Li B öavouTTXpavTOp B 18 ßeXißaXi B Oeaiw ILB 
19 etriKaXoujuai ku ce ujc 01 utto cou Oeoi (pavevTCC A eiriKaXouiLia ce Kupie 

V 

UJC Ol UTTO COU q)avevTaic Oeoi B exeßuKpujja A axeßuKpuj|ui B, s. S. 4 u 

^ 

S. 39 21 (y = fiXie A, fehlt in B 22 apaOu A apaT ß 23 ßacu^maui 

fehlt in A 
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1 opv€OTXu(piTi B zu öpveoYXucpicxC, UpoifXucpiCTi vgl. S. 34, Anm. 1, zu 
dpai S.84, Anm. 2. icpoYXuqpiCTi doppelt in A 2 äßpaiCTt ILB, das Zeichen 
< ist kein Spiritus. avaif B s. S. 39 ßa6ß€pßip€Xi A ßapßepßiqci B 

3 q)poujLiTpoju A q)pouvTwp|üi B aX6aßa€i|Li P aXaaßariM ILA, s. S. 46 

4 aßpacaHou A aßpacS B lepOKTiCTi B siebenmal x», dreimal Ti<p A 
Ob in B dreimal titt (= titi) gestanden hatte? 6 ira P 7 tqk tok 
TttK nicht in A ttottttucov ^laxpov cup\cov eiri ^riKoc A juexav B, s. ind. 
gr. p. 825 8 juoi nicht in A amniwinriTOC B KairiijLAavTOC aus Z. 9 in A 
hinter amü^iriTOC gesetzt. 9 |Liri6€€va A 10 oti TeT€X€C)Liai cou xo q A, 
nicht in B iXapoc aTrrnmavTOC B, nicht in A 12 €vöoHo P 6ai|Liuiviwv P 
16 aTeXiü P 17 |uiiiv€uceiü P ^rivu^ceui L 18 aiiaXiiiJOv P 19 i^iap- 
^A€viic P 21 ^ = 6€lva <pavr)TO P 22 öoOXcuov s. ind. gr. p. 825 
23 €TriKaXou|uiec€ P TroXXoiu|uivr)Te P 25 Tr\(v) yevvecex P 26 ^^ ovy] 
4 P öelvov f\ b&va L öctva öv i^ 6€iva D aXnjaXrixivov Q P 

Dieterich, Abraxas. 12 



^ 
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dpV€OYXuq)iCTi' dpai, kpotXucpicTi" XmXajui, 

dßpa'icTi* dvox ßiaGiap ßap ß€pßip exiXaxoup 

ßouq)poujLiTpojLi, aituTTTicTi* 'laXbaßaeijLi, kuvokc- 

qpaXiCTi* 'AßpacdH, lepaKicxi* xi x^ X^ X^ Xi X^ II ^2 xrv i ^^ 

5 XX Tl Tl Tl Tl Tl Tl Tl, lepttTlCTl* jLieV€q)UJTq)U)0 III i XIV 2 

Xa xa XCt X« Xci X« X«-' ttra Kpötricov t' 

TttK TttK TttK, TTOTTTTUCOV jLiaKpÖV R, CliplCOV ji^T«, 
TOUTeCTlV ^TTl |LlfiKOC Z. ^f^K^ ^01, KÜpi€, d|LlU»- 

)LiTiTOC, ö juiib^va TÖTTOV |Liiaivu)v, iXapöc dTTri- ni 4 XIV 6 

10 ILiaVTOC, 8tI T€TdX€C|Liai cou TÖ ÖVOfia, I ÖTl dTTl- XIV 7 

KaXoOjLiai c€, ßaciXeu ßaciX^iuv, Tupavve xupdv- 
vujv, fvboEoc dvbo£oTdTU)v, baijiujv baijiiövujv, 
äXKijLie dXKijuiüTdTUJv, dtie dYiuiV iMi \iox TTpö- 
GujLioc IXapöc dTTriiuavTOc/ etceXeuceTai dyT^Xoc 
16 Ktti X^T€ Tijj dTT^Xiu* *X«ip€, Kiipie, kqi idXecöv 

JLl€ TOIC TTpdYJUaCl |L10U TOUTOIC Kttl CUCTHCÖV ^6 

Ktti jLiTivu^cOuj jioi Td TTJc T^v^ceiuc fiou'. KQI ddv XIV 15 
eiTTij Tl (pauXov, Xd^e' ^dTTdXeiipöv jiiou xd xfic 
ei)Liap|üi^VT]c KttKd, )xi\ UTTÖcteXXe ceauröv Km brjXou 

20 JLIOI TTdvta VUKTÖC Kttl f|jLl^paC Ktti TTdciJ ÜJpa TOU 

)LiTiv6c, i\xo\ Tijj ^ Tiic ^, qpavrJTiJü iiioi i] afaQf\ 
cou jnopqprj, öti bouXeuov uttö töv cöv dxT^Xov XIV 20 

dvatßiaOiX. dTTiKaXoujiial ce, KÜpie atie, TToXuujLivr|T€, 
MeTaXÖTijLie, KOCjLioKpdtujp, CdpaTTi, dTTißXeipöv 
25 fiou tQ T^v^cei Kai ixi\ dTTOCTpaqp^c jiie, i^i töv 
^ öv f| ^, TÖV eibÖTa cou tö dXriOivöv övojua 
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Kai auÖeVTiKov Övojiia* luauJiiuMweori lau) in aaiw XIV 26 
8ii8ou8ii aaGiü aOiipouuüpajiiia 6ap jiiiYapvaxqpoupi 
lueuTi ouKxeri a€€TlT111 uii ooooo uuuuuu ujujiüumjjiüuj 
c€jLi€CiXajLi^\ii acTiiouiü T]U)oue aivouxa vouxa apcajioci XIV 30 

6 icvopcttju o6a MapjLHju axuxx^MM^- ^iriKaXoö^ai ce, Kupie, 
dibiKifi öjivtü, u^vil» cou TÖ äyiov xpdTOC aex] lou uiiuu)/ 
^TTiGue X^TUJV ^Tiiouui louuj ouu) imiu) aee r]r]r\ im 
ooooo uuuuuu (jüujuiiüujujuj uüTiujaiJüau) ooouo iiuiauj XIV 35 
uuuuoaiiauo. biaqpuXa^öv iu€ dTtö Trdciic tiic ibiac 

10 jLiou d(fTpiKfic, dvdbucöv )Liou Tfjv CKXripdv ei^ap- 
ju^VTiv, jLi^picöv jioi dfaOd 4v tQ t^v^cci jliou, 
auHiicöv jLiou TÖv ßiov, Kupie, iv ttoXXoTc dyaOoic, 
OTi bouXöc eijLii cöc Ka\ Ik^ttic Kai uiuvricd cou XIV 40 

TÖ auOevTiKÖv övojua Kai äyiov, Kupie fvboHe, ko- 

15 cjLiOKpdTUjp, |LioipiKU)TaT€, ju^TiCTC, Tpoq)€u, juepicxd, 
CdpaTTi.' dq)€XKucdjLievoc TTveujua Tidcaic rate aixri- 
ceci qppdcov tö övojiia tö TTpdjxov ivi irveujuaTi 

dlTTlXllUTri, TÖ ß' VÖTIU, TÖ t' ßOpP?i TÖ b' Xlßl XIV 45 



1 au6€TiK0v P, 8. ind. gr. p. 824 6 Kproc P Kpixoc IL Kpdroc L 
KpdToc D. Ein Substantivum Kpdxoc (nicht Kpayöc) wird von Hesych. 
und Arcadins 47, 4 angeführt. Der sakrale Brauch d^s Wortes Kp&lw 
ist deutlich aus Hippel. V 8: — aöxöc ö iepoqxivTric — vuktöc ^v 
'€X€uctvi ÖTiö iToXXi:[) irupl TeXiXrv jLAeifdXa xal äpprixa ^ucxfipia ßo^ 
Kai K^Kpaxc X^xwv ktX. 9 I6(ac, wol ^loipac zu ergänzen, (dxuxiac oder 
ßXdßric L) 10 dvdöucov, dva6öo|Liai heifst auch: ein gegebenes Wort 

zurücknehmen (Plat. Theaet. p. 145 C ni\ dvabiiou xd iJÜ|lioXoyiiM^«; vgl. 
Euthyd. p. 302E: oÖK ^cxi x<ip y^oi dvdöucic. Suidas: dvabüofiai- (peOxu), 
dvaßdXXo^ai, jueraßouXeOuj) ; hier hat das Aktiv, das sonst noch nirgends 
vorzukommen scheint, ähnliche Bedeutung. caupav P caupdv ist un- 
möglich, auch wenn das Wort später oft die Bedeutung nur des fläfs- 
lichen hat (Gegens. €Ö|uiopq)oc) ; sonst würde, wenn das hier pafste, 
1^ cttTTpd €l|Liap^^vr) 'die Vettel Heimarmene' heifsen. CKXr)pdv D (von 
dvdTKn, cu|Li<popa( u. ä. gebraucht) 11 x€V€ci P 12 k P xal L 12 icOpie D 
13 r)|Livr)ca P 14 q P = övo|Lia 15 jaupiKUiTarec P >iupi(a)iüTaT€C IL 
)LiupiUiTaT€ L |LioipiKii)TaT€ (oder inoipiKtÜTaxoc) D jiioiptKÖc mufs gerade 
so gut wie jLAoip(6ioc oder jaoipioc 'glücklich' oder 'das Schicksal be- 
stimmend' heifsen können (vgl. orph. Hymn. VII 6 [dcr^pec] )Lioip(öioi, 
irdcric inoCpric CT)|LidvTOp€c övxec). ^€X€ict€ P Zu ^icpicrd vgl. ev. Luc. 
XII 14 t(c |Li€ KttT^CTnce öixacTi^v Kai |Li€picin?|v ^9' öjlaöc; 16 aiOrjccci P 

V T 

akei?|C€ci L alTi?|C€Ci D 17 upOTOv P ireu^xi P 18 vo P vörip L 
Xeißi P 
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KÄm dpicTcpdv a' Kai Ocic tö bcHiöv tovu a', t^ a' 

Kai ceXrjvij a', öbati a', oupavtp a'* ujauJTi luu) 

eoTiiau) iii aauj GtiOouGti aaOuJ aGripouu), TpajujiidTUJV 

X^'. f x€ ö^ TTivaKiba, elc f^v iiiAXeic tP«9€iv öca III 5 XIV 49 

5 coi X^T€i, Ka\ jLiaxaipiv öXocibripov bicTO)Liov, 
iva Sv Tct OujLiaTa Oüijc KaGapöc dirö ttAvtujv, III 7 XV ä 
Kai CTTOvbriv, oTvou K€pd|Liiov Kai dYT^iov jli^Xitoc 
)Li€CTÖv, tva öv CTieicric. irdvxa bl coi TrapaKeicGuj 
?Toi)Lia* cu bi dv Xivoic !c6i KaOapoic dcTejLijLi^voc III lo XV 5 

10 eXaivuj CTcqpdvqj Troir|cac töv TT^tacov ouTUic" 
Xaßujv civböva KaOapdv fvrpaipov Kpocqj touc 
tHc' Geoüc, 7Toir|cov ibc KaXußnv, ucp' t^v T6i xeXou- 
jLievoc. fx^ bfe KOI Kard toö TpaxrjXou KivvdjiiujjLiov UI 15 XV lo 
auTijj ydp f^bexai tö GeTov Kai Tf|V buvaiiiiv 

15 Tiap^cxcTO. ^xe bk Kai ^k ^iZtic bdq)VT]c töv cuv- 
epTOÖVTa ^AiTÖXXuJva t^T^^MM^vov, iD irap^cTriKev 
TpiTTOuc Kai TTuGioc bpdKiwv TXiJvpov bfe Tr€pi töv 
'AiröXXuüva tö jueta övojiia AiTVJTtxiaKUJ cxi^m«ti, III 20 XV 16 
im ToO CTrjOouc toöto tö dvatpajujLiaTiZöjLievov ' ßaiv- 

20 x^AJWJ^X^^^XViaß, Kai KaTd toO vüütou toö 2tubiou 



1 Kapi|apiCT€pav P xdirl dpiCT€pdv (sc. x^P«) ^ 2 ^ P == ceXi^ivri 
4 TrivaK€iTa A juieXcic Tpq)iv A Tpoitpnv ocjTpci<privoca am Ende und 
Anfang zweier Seiten B 5 paxaipiv A ^axaipi B. fxaxatpt ist auch 
neugriechisch 'Messer'. oXoa6r)pov öicto^ov nicht in B 6 ivcav A 

ivaav B tva, i&y L KaOapov P iravTov B 7 k cirovörioivou 

K€pa|Li€iov KttTT^iov iLieXiToc pecTOv ivaacireicnc A KaicTrov6uv iva cTr€Kr|c B 
Kttl CTrov6if|V, otvou KCpdjaiov Kai dfr^^ov |li^itoc jicctöv, Iva Äv CTr6(ci;|c 
oder xal CTrov6f|v otvou xal dTT^tov K€pd|Li€iov p^XiTOC |li€ctöv, Vva öv 
CTicici^c D 8 iva ö€ Tteicnc ILA 9 €Toi|Liac B CYA€M€NNOIC A 

CYA6NAIN0IC B cö bä Iv Xivoic L, vgl. 191, 19 icGci A ice(€)i B 

€CT€jLA€VOC A €CTyi|LljLA€VOC B ^COrm^VOC! L ^CT€jLljLl^VOC D 10 eXttivö A 

CT€(paviw|avuj B 11 ev^pavpiuv B €VYpa<pov, €VTpa(piwv IL KpoccCp L 

Kpocöiü auch geschrieben Etym. magn. p. 641, 8 12 ic6i B i3 Kivva- 

ILiiJL)muv(oc) B 14 auTO B 16 Ttapecxexoi A picric B, s. ind. gr. 

p. 822 16 . . yXu|lijla^vov A y^^MM^vov IL, der Raum von f€ ist ver- 

U) 

wischt y€tXwM€vov B irapCTTiKev B 17 öpaKov A 6paK0v B ireprov 
airoXXujva A aTroXXiüvoc IL 18 □ = övojna aiTUTtriKU) B 19 avaYpa|Li- 
^aTi2;o|Li€vov TG A avaTpa^aTiZojLA€vov rauTo to B 20 xara 6€ B votou P 
vttiTOU L votou2uj6iou B 

12* 
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t6 dvoMa TOüTo* IXiXXou iXiXXou iXiXXou, ircpi bi 
TÖv TTuOiov bpdxovTa icat töv rpmöba' lOuip m 25 XV 22 
MOp^opauTii qMuxui qnußuix. ^X^ be toOtov Kcrrä 
Tou Tpax/jXou TcX^cac cuvepyov övra Trdvruiv, nexd 
6 TOU Ktwa^ul^(nl. irpoaTveucoc ouv, üic irpoeTirov, 
Trp6 iirrd fm€puiv ccXiivnc XetTrouciic Kctrd Tf|v 
cuvobov xapiaiKOiTtdjy im i|itdOou Opuivnc xoträ m so XY 26 
irpunav icrd^cvoc töv ^Xiov xoip^Ticov dm ^irrd 
flM^poc X^Tuiv icaO* fmepctv touc u)pOT€V€ic Geouc 

10 Trparrov, clxa touc dq>eß5o^aTtKOuc T€TaT^evouc. 
jLiaOdiv 6t TÖV Kupiov xf^c fmdpac dxcivov dvöxXei 
X^TUiv' *Kupi€, tQ iröcTTi KaXuj töv 8€ÖV €IC Tdc 11136 XV 82 
Updc Ouciac^ ouTip ttoiujv fixpi Tfjc ötWtic f^dpac 
dXOibv ouv iiii Tf|v f|fidpav tö ^ecovulCTlov dipqi 

16 TidMTmj, ÖTav f|cuxia fivr\Ta\, dväi|iac tov ßu)^6v 
fxe 7rap€CTUJTdc coi touc buo dXcKTpuövac Kai 
TOUC buo Xuxvouc — fcTiücav bk oi Xiixvoi TCTapTTi- in 40 XV 37 
jLiöpioi — fijLiiudvouc, olc ouK^Ti dTTißaXeic fXaiov. 
dpEai bi X^Teiv Tf|V ctt^Xiiv Kai tö jiiucTripiov toC 
1 LJ P «• övofxa touto } A toutou IL Tr€piT€ B 2 ttuOivov B 

OV V 

K/TUIV B 8 £X€T€ B TOUTO A 4 CUVCpYOVTO uavTaTuiv A CUV€p- 

TouvTtt iravTa ^rjTa B 6 irpoaTT€ucac A 6€ouv ILA 6 Z B ]) A 

T] ? U) 

([ B — c€X/|vric Xmocac B 7 xö|li€koitu)v A x^MOkoitov B eiti- 

U) 

Hiia9ou epuvric A, nicht in B. KaTa irpiui 'icTavo|ui€voc A koto irpoi 

av'icTa|Li€voc B kqtA irpuüt dviCT(i|Li€voc L kotA uptutav icTd|ui€voc (dvi- 
CTd|Li€voc?) D. Von koto an beginnt in A eine viel bessere und feinere 
Bchi'ift; ob es auch ein anderer Schreiber schrieb oder derselbe mit 
andern Werkzeugen, ist kaum zu sagen; die Schriftzüge selbst sind die- 

selben. 8 to (y B 9 Xctov A keye B wp^cvcic A 10 upOTOv B 
iT€, T über b koiTigirt, A iTa B T€TaTM€voc A TCTaKficvouc, u über o 
korrigirt, B 11 imaOovTC B ni^^pa ILA, aber die Spur eines ver- 
wischten c ist zu erkennen. 12 (kutt) Kupi€ ILA, (Tr)iT)Kupie A Tri 

irocTri P bccTTÖTO (sie) L tujv Ocujv B vra A icTac B 13 auTui A 

pt 
TTOiw A a(p)xpiTric A apx« B 14 cXOeuJv A jaccavÖKTiov A, 

ind. gr. p. 821. wpa irctrTr] A, nicht in ß, zu tieuTr] ind. gr. p, 824. 

16 T€viiT(€)ai B TU) ßojLiajv B 16 coi B, nicht in A 17 tou A Die 

Parenthese kTU)cav ktX. nur in A r|TUJcav A X(o)ux(o)voi A (es hatte 

Xoixovoi werden sollen) 18 ripcvoc A r^cvouc B öic B cmßoXic 
eXcujv B 19 6c B, nicht in A pr|CTr|piwv B 
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Geoö, 8 ^CTiv KdvOapoc. Ixe be Kparfipa TrapaKci- III 43 XV 39 
^evov f xo^Tct ToXa |i€Xaivr]c ßoöc Kai olvov d0d- IV 4 XV 40 
Xaccov ?CTiv fäp dpxf| Kai tAoc Tpdipac oöv eic 
TÖ Ixepov li^poc Toö viTpou T^iv CTrjXiiv, fic f| rv 6 XV 42 
6 dpxn' *d7TiKaXoO|iai ce <töv> tujv Trdvxujv jueKova' 
Kai xd Xomd, djc TTpÖKCirai, d7röXei£ov Kai tö 
^Tcpov li^poc, ou dveTpdqpTi i] JqjTpaqpia, ßpcHac 
eic TÖv xapTf^pa dTTÖTrXuve. Tptt<P^c0iw hk tö 
viTpov il d|i(poT^pujv TÄv d7Ti0u)idTiwv Kai rv 8 XV 47 

10 TUJV dvO^uiv. I ßdXe bfe dx täv t dvOeuJV, X 41 

div fJpTiKcc eic TÖ li^Xav Kai oötujc fpa(pe eic 
TÖ viTpov. eic Td buo juepii TauTa fp&(pe xai 

dTTÖKXuCOV TÖ tv |iepOC* TTpÖ TOÖ <W> Ce dTTO- 

KXücai Kai TÖTe dTTÖKXucov eic töv oTvov xai tö 
15 ydXa TTponrov Oucac töv dX^KTopa Kai Trdvra 

2Toi|ia TToirjcac. Gijcac hk töv dX^xTopa ßdXe 

Trapd |i^poc Kai touc dXXouc biio Kai Tr^v 

TrepiCTepdv ?Toi|ia 0^c, elTa dTTixaXoO toijc 

ujpOTeveic, ibc irpoeipiiTai, Kai TOTe dTröirie. X 50 

20 TTpö ToO be ce dTTOppoqpdv tö ^aka xai töv IV 9 XV 48 

oTvov ^Trepeic Tr|V dvTuxiav TauTTiv Kai eiiribv 

xaTdxoue im tuiv CTpuj|idTiwv KaT^x^v Tf|V TTiva- 

Kiba xai TÖ Tpo^eTov Kai X^t^' IV 12 XVI i 



^TTiTpdipeic be tö viTpov Ttu |ieXavi tuj bid tuiv VI 15 

25 dvG^uiv tujv t Kai dpiwjidTUJV. 16 



1 o ccTiv KavOapoc nur in A, zu KdvOapoc s. S. 32 bc, b aus t 

? 
korrigirt, B KapTT)pa ß 2 jueXaivc (ein Rifs vor c) A jlicXcviic B 

TaXa fieXaivric ßooc wiederholt in A am Anfang der folgenden Seite. 

aOoXacov A aOaXaccwv ß 3 ic A ovteic B 4 to öuo|Li€pri A to €v 

jLicpoc B ^T€pov D 5 r^c T) apxil bis irpoKCixai nur in B tujv irav- 

TU)V|Lii2u)va B 6 Xr^ira B airoXiSov P, vgl. PP 786, 789 7 to €v jLiepoc 

K, TO €v fi€poc ßpcHac €ic Tov KpoTiipa airoirXu|Lia A K; to cTcpov fiepoc 

ou bis airoirXuv€ B 8 Tap<p€cOu) A tu) viTpo B 11 ic P outoc P 

IC P 12 üto P, ara Bande noch ic wiederholt. 13 airoxXuco P irpoc P 

irpö L ^bäy D 14 ic 18 irepiCTCpa P, Rest eines Strichs über dem a 

zu bemerken. 19 U)poT€€ic P U)poT€V€ic IL irpwcipriTai P 20 airopicpav A 

OTTOpucpav IL atropoqpav B, vgl. ind. gr. p. 823 to oivovB 21 eircpicB 

22 KaTOKOu B kkqtcxujv A irivaKciTav A, ind. gr. p. 825 23 Ypci^P^o ß 

24 pcXavei P 
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Tf|V KOC)i07roiiav. XVI i 

''€p|Li€C, dTTiKaXoGiLiai C€, töv Tct Trdvra Trepiexovra, IV 12 XI 2 
irdcij cpiüvrl Kai irdcij biaXeKTijj, ujuvOlj c€ ^t^, wjc 
TTpuüTUüc u)iVTic^ c€ 6 uttö cou TttxOeic Ktti irdvia 
7TiCT€u0€ic xd auGcvTiKd f^Xioc dx€ßuKpuj|i, 8 liiivuei 

6 Toö biCKOu xfjv cpXÖTa Ktti Tf|V dxTiva, oö f| bö£a 
aaa^TiTi (uu)uj, öti bid ce eveboHdcGii d^pioc, eiG' 
8c dXXouc dYXao|Liop(pou|Li€Vouc toöc dcr^pac krdc 
Ktti Till qpuüTi Tiji ^vGetu KTi2[ujv töv kocjliov, dv tu 
bfe fcTTicac Td TTdvTa, lu aaa iuujuj CaßauüG dpßaG 

10 'Iduj CaTOupT]. 

oijToi eiciv oi iTpujToi cpavevxec dTt^Xoi dpaya 
dbuüvai ßacr]|i|i 'Iduj- 6 be irpÄTOC dTTcXöc ce 
cpuüveT opveoTXuqpicTi' dpai, 8 dcTiv ouai Ttp ^xöpt}» 
)iou* Kai ?TaHac auTÖv dm tOüv Ti)iujpiiüv. 6 bfe 

15 f^Xioc u)iV€i c€ ouTUüc lepoxXucpiCTi* Xa'iXa)i, dßpa'iCTi 
bid TOÖ auToö övöjLiaToc* dvoK, ßiaGiapßapßepßipci- 
XaTOupßou(ppou|iTpuj)i, TPCtMM«TUJV X^, XdTiwv 
'iTpodTUj cou, Kijpie, exib ö fiXioc bid ce dm Tflc 
ßdpeuüc dvttTdXXiüv. Xetei Tf|V ßdpiv, dqp' iiv 

20 dvaßaivei dvaTdXXuiv 

TtU KÖCjHUJ. 

TÖ be qpuciKÖv cou övo|ia aiTUTTTiCTi* 'laXbaßaeiji, 
Ypd)i)iaTa e KdTCCTiv. 6 be dm Tfic ßdpeujc cpaveic 
cuvavaTeXXuüv KuvoKeqpaXoKe'pbujv ibicjt bmXeKTqj 
25 dcTTdJcTai ce Xdxujv *cu et ö dpiG|iöc toö dviauTOÖ 
'AßpacdH'. ö be dm toö dTdpou juepouc idpoH 
ibia cpuüvri dcTidJeTai ce Kai dinßoctTai, iva Xdßri 

TpOqptlV XI X^ X^ X» XI tS V- TITT TITT TITT TITT TITT 

TiTT TITT. 6 bt evved|iop(poc dcTTdCcTai ce lepaTicTi* 
30 inevecpuüicpiüG jutivuujv öti ^TrpodTUJ cou, Kupie'. 
elrribv dKpÖTiice Tpic. 

Kai dTcXacev 6 Geöc diTTdKic x« X^i W- X« X« 
Xa X«- T^XdcavTOc bfe toö Geoö dTCVvrjGiicav Geoi 

CTTTd, OlTlVeC TÖV KÖCjLlOV TTepie'xOUClV OUTOl Tttp 

36 eiciv oi TTpoqpavdvTec. 



1 XVI 1 IF: Koc^oiioiiav f\c dpxi^ ' liriKaXoO|Liai bis öiaX^KTi|i xai rd ^Hf^c. 



Digitized by VjOOQIC 



- 183 - 

KaKXCtcavToc TtpÄTov auTOÖ d(pdvr] cpujc Kai auff) 
biTiÜTT]C€V Td TTdvra. ^t^vcto bk Geöc ^tti toO 
KÖcjLiou Ktti ToO TTupöc ßecc€V ßcpiGev ßepio. 
dKttKxace hk beurepov fjv Trdvra öbujp Kai r\ th 

40 dKOucaca fjxouc Kai tboöca aur^iv d0a|ißrj9Ti Kai 
^Kiiptave Kai tö uTpöv Tpi|i€pic dT^vexo Kai i(pavr\ 
Geöc Kai iT&fX] ini t^c dßiiccou* X^p'ic Tdp auTOÖ 
ouT€ auHei TÖ ÖTpöv oöre orroX^Tti- f criv öi auroö 
TÖ 3vo|ia' kxaKXeiw. cu ydp el u)Tiaieiu)v ßeOeXXe. 

u ^uXcupjLi^voD bk TÖ TpiTOV KaKxdcai iq>avri btä 
T^c TTiKpiac Toö GeoO Noöc — f| Op^vec — KaT^x^v 
Kapbiav Kai dKXrjGn '€p|ific, b\ ou Td irdvTa 
|i€G€p|ir|V€ucTai. fcTiv be im tiIiv cppeviwv, bi ov 
olKOVOjiriGTi TÖ Trdv. ^KXrjGri be c€|i€CiXa|iHi* 

50 ^KdKxace tö T^TapTov 6 Geöc Kai dcpdvri fevva 
TrdvTUiV KpaToöca CTiopdv, bi' fjc Td irdvTa ecirdpr], 
^KXrjGii bk ßaaTTiTocpiwG JuuGaSaGujJ. 

dyeXace tö tt^ihtttov Kai t^Xüuv ^CTii^vace Kai 
dqpdvri Moipa KaTexouca Jutöv, |iiivuouca ev dauT^ 

55 tö biKaiov elvai. 6 be 'Gpjiific cuvTipicGfi auTri XeTWV 
^iv djioi ^CTi TÖ biKaiov/ tujv bk |iaxo|Li^viüv 6 
Geöc ?(pr] auToic* ^11 d|i(poT€'pu)v tö biKaiov 
(pavrjceTar TidvTa bk uttö ce fcTai Td iv K6c)ii}j.' 

Kai TtpUlTTl TÖ CKf^TTTpOV iXaße TOÖ KÖCliOU, fjc TÖ 

60 övojLia dvaTpa^MCiTiZöiievov |ieTa dcTiv Kai aTiov 
Kai fvboHov ?CTi bk toöto* GopioßpiTiTa|i|iau)p- 
paTTCtbuJiujbaTTCtPP^ciMMCtTiTipßoipoG TP^M^dTOJV 
jiG, TTÖXou övo|ia icxupöv. 

^KdKxace tö 2ktov Kai iXapiivGri ttoXö Kai ^qpdvTi 

65 Kpovoc KaT^x^v CKfiTTTpov |iTivuov ßaciXeiav 
Kai ^TT^biüKev Till Gedi tijj ttpiütoktictiij tö 
CKfiTTTpov Kai Xaßibv lq>r\' *cu TfjV böHav toö 
qpujTÖc TiepiG^iievoc ?cij jueT* djiie ibc Tiparroc ^tti- 
bouc jLioi CKfiTTTpov TTdvTa bk UTTÖ ce ?CTai Td 

70 TTpoövTa Kai Td jnAXovTa- ^v coi Trdca buvainic 
?CTai Toöbe TTepiGeiLi^vuj toö cpujTÖc Tr|V b6£av/ 
6 bk TpÖTTOC TOÖ qpuüTÖc fbeiEev Tiva aupav Kai 
lq>r] 6 Geöc t^ ßaciXiccr)* *cu TrepiGeinevTi ttiv 



11 



Digitized by VjOOQIC 



- 184 - 

aupav Toö qpiüToc foj ^ei amov irepiexouca Tct 
76 TTÖvra' auHr|C€ic tüj cpujTi dir' auTOÖ Xaiaßdvouca 
Kttl TTctv dTToXrjSeic bi* auxöv cuv coi Trdvra 
auHr|cei Kai jueiwOrjceTai.' ?cti bfe tö övo|ia |ieTa 
Kttl 9au|iacTÖv dvox, ßiaOiopßopßepßipciXaToup- 

ßOlKppOU|LlTpUÜ|i, Ypa|i|idTUJV X^. 

80 ^xdKxace tö ?ßbo|iov dc0|iTicdjLievoc Kai KaKxdZujv 
^bdxpuce Kai ^t^vcto Vuxri. 6 bk Geöc fqpir 
'irdvia Kivr|C€ic koi Trdvra IXapuvGriceTai '€p|iOÖ 
c€ öbr]TOÖVTOC.' toöt' eiTTÖVTOc TOÖ Geoö TrdvTa 
eKivrjGii Kai l7TV€U|iaTU)0Ti dKaTacx€TU)c. 

86 ibibv Tf|V ipuxriv veiicac €lc TfjV ff\v ^cupice 
ILidta Kai f| tn i^voiTTl Xaßoöca töv fjxov xai 
eTevvr]C€V tbiov Zqjov bpdKOVTa TTiiGiov, 8c 
Td TrdvTa irporibei bid töv cpGÖTTOV toö Geoö. 
diTCKdXece be aÖTÖv ö Geöc* iXiXXou tXiXXou IXiX- 

90 Xou iGuüp juapiiapauTri cpujxuj (poßu)x. 

TOÖ be cpavevToc ^KupTavev r\ t^I Kai uhköGti 
TToXö. ö bk TTÖXoc TiöcTdGr]cev Kai |idXX(uv^cuv^p- 
TecGai. 6 be Geöc ibübv töv bpdxovTa ^GajußriGTi 
Kai dirÖTTTTuce Kai ^cpdvr] bid toö 7ro7T7ruc|ioö 

96 Oößoc KaGujTrXicjLievoc. KaXeiTai be* bavouTr 
XpaTop ßepßaXißapßiGi, fpaix^&TiSJV k^. 

Ibübv 6 Geöc TidXiv eTTTorjGr] 
ibc icxvJpÖTepov Geujprjcac, ixf\ tiotc f| ff] ^Kßpdcq 
Geöv. ö be Geöc ßXeTiujv KdTUJ eic Tf]V ff]V l(pr] 
100 *lduj Kai Trdvra ^CTdGn Kai ^t^wi^Gti ck toö fJxouc 
ineyac Geoc, juctictoc, 8c TidvTUJV kTiv Kupioc, 
8c Td Te TipoövTa ev Ttjj köcjlkjj Kai Td lieXXovTa 
^CTTice Kai ouK^Ti oubev ^TdKTiicev tOüv d^pujv. 
ibübv hk 6 Oößoc auToö IcxupÖTepov dvTdcTTi 

105 auTiIi XeYUJV ^etüb cou TipÖTepöc ei)ii.' ö hk iq>r\' 
'dXX' ifOj TidvTa ?CTT]ca/ ö Geöc ä(pr\ tijj icxvjptu* 

^CU jLlfev dTTÖ TrOTTTrUCjLlOÖ TUYXOtV^l^J OÖTOC bk il 

fjxouc* ececGe diiicpÖTepoi dTii Tidciic dvdxKTic. IcTai 
bk iE djLicpoTe'puJV x] buvajuic coö ucTepov (pujvou|ievou 
110 ibc iva TidvTa CTaGf)/ Kai ^KXrjGTi ^KTOTe tö övojiia ^ifa 
Kai Gau)iacTÖv bavouTi xpö'fop ßepßaXißaXßiG Idu). 
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ßouX6|ievoc be Kai ti^ cu|i7rap€CTam Ti)if|V 
irapacxecGai tbc aurifi cujLicpavevTi fbujKev aurui 
Tujv ivvea GeiDv Tf|V bijva|iiv Ka\ TTpoÄTeiv Kai 
115 Tf|V iCTiv b\jva)iiv airroic Ixexv Ka\ -rtiv böHav. 
^KXrjGr] hk tujv dvv^a 0€a»v cuv t^ buv(4|iei Kai 
T&c Kcpaiac TUJV övo^Atiwv ÄTrocTrAcac ßocßeabu 
Kai TÄv iinä dcT^pujV acTiiouuj 

eriiouu) 
120 ri i o u uj 

lOUlW 

OU(U 

UU) 

iw* 
125 u)ournea 

ouiTiea 

uiTiea 

iTiea 

Ti€a 

130 ea 

a 
dvaTpa)ijLiaTiZö|Li€vov \xifa Kai eaujuacTÖv. tö bfe 
jieTicTov auToö övo|ia, 8 den toöto jn^Ta Kai 
äYiov, TP«|ijLMiTUJv kV dßujpxßpauix XP«|i|iauj9 
Trpoapßa0uü 'lAu). V 40, 42, 43 Xlllie 

ÄXXuJC' dßpuix ßpauüx XPCiMMCt^ö 7rp(uapßa0uj Xini7, 18 
lauüou aeTiiouuj' | Kiipie, d7TO|Lii|ioö|iai raic t cpuj- V4i XVI 4 
vaTc, eTceXGe Kai ^TTaKOucöv ixov aee T]iiii lui ooooo 

UUUUUUU UJUJUJUJUJUiUJ. V 43 XVI 5 

5 eiceXGövTOc hk toö Geoö jnfi dvareviCe t^ öipei, 
dXXd ToTc TTOCi ßX^TTC ä|aa beöinevoc, ibc irpÖKeirai, 
Kai euxapiCTUJV, öti ce oöx uirepTiqpdviicev, dXXd 
KaTiiHia)Gr]C tujv irpöc biöpGuJCiv ßiou jlacXXovtujv 



3 in B steht noch: ötov bi ^Gijc (cXGeic, ei aus r^ korrigirt P) knX 
Tä q)U)v/i€VTa (9U)va€VTa B) Xiye- KOpic ... )bioi, elxa tö tiöv (tov P) k2' 
Ypa|Li|LidTiüv (Ypa)H)biaTov P) övofia (□ P) diricpcpc* TcGi b^ dvaxcificvoc (avaKi- 
IL16V0C P) diri \|iidei|i (ipicOpuj P) Bpuivij ötrccTpiuiLi^vij coi xa}xai. 6 ti^c P 
7 €uxapiCTOv P ()TT€pri(pdvic€v L 8 biapGujciv P, ind. gr. p. 821 

IUCAXUJVTIÜV P 
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coi XerecOoi. c\) öi ttuvOcivou* *bec7roTa, xi |ioi XVI 8 
ei|iapTai;' Kai ^pei coi Kai Trepi äcxpou Kai ttoiöc 
ecTiv 6 cöc bai|iuiv Kai 6 tbpocKOTroc Kai iroö lr\aj 
Kai TTOÖ dTToOavci cij. ddv be ti cpaöXov dKoucijc, 

5 |if| KpÜQCy ixf\ KXaucijc, dXXd ^piwra, iva auTÖc 
diraXeinnj f\ ^rcO©b€uaj. biivarai ydp Trdvra ö Oeöc 
ouToc. 7ru0o|ievou cou ö6v xd TTpujxa euxapicxei 
uTrep xujv auxojv dKiiKoevai cou koi -pfj ar^jjpujpa- 
Keyai ce. oöxuj xouxuj Tidvxoxe OuciaCe Kai xdc 

10 €uc6ß€iac TTpöccpepe* ^iraKOijei t«P coi ouxiwc. XVI 21 

fl bfc XOÖ TTOXeÜOVXOC TTTlHlC TTCpieXCl V 47 XVI 22 

ouxujc* TVÄ01, x€KVOV, xivoc f| f|)i€pa eic xö *€X- 
Xtiviköv Kai ^XGibv eic xfjv eTrrdCiwvov imexpei diTO- 
Kdxu)0€V Kai eupriceic. edv tdp fiMepa xoO r\Kiov 
15 eic xö '€XXt]viköv, f| ceXr|VTi TroXeuei. ouxujc Kai 
Ol öcxepoi, olov 



eirdv eiceXGij ouv ö Oeöc, Kdxuj ^e'ire Kai V44 XIII 18 
Tpdcpe xd XcTÖiieva Kai i^v bibujciv coi auxoö 
övojuaciav ^r\ eHeXGijc be eK xflc CKTivfic cou, 
20 dxpi cou Kai xd Trepi ce eiirij dKpißOüC. V 47 Xin 21 



u 
1 oubc P cO 5d D iruvOavov P 3 vor ococ drei andeutliche 

getilgte Buchstaben in P 4 airoGavcicai P diioOavfj L diioGav^ dt D 

6 airaXiipr) P 7 iru0o|Lievo(v)u P Die Konstraktion ist nicht mit L 

anzutasten, s. ind. gr. p. 826 irpora P euxapicn P 8 xov auxov P, 

das erste v ist über u korrigirt, vor dem zweiten steht ein darch- 

strichenes u, L hält die v für getilgt und schreibt toO uötoO. tuiv 

aÖTuiv D iTapu)paK€V€ P AI am Rande bezieht sich darauf. 

?? UJ 

10 €uc€ßiac P, am Rande vdederholt €uc€ outoc P outoc IL 

11 iruHic A 12 xvujTi | Yvu)ei A am Schluss und Anfang zweier Seiten, 
in B 8 aus t korrigirt. r^ nicht in A 13 2 2[ujvov B inerpi B 

14 cupricic B €v A ^ p = toO fjXiou 16 eXr|viKov B ([ P 

= i\ c€Xi\vr] OUTOC B 



17 ou A, oöv L, nicht in B 18xp9€ B auxou L 19 CKr]VY] A, 
aKpeißujc A, nicht in B 
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'€XXr]viKÖv 
"HXioc 
CeXrjvr] 
"Apnc 
5 '€p|Lific 
Zeüc 

'AcppobiTTi 
Kpövoc 

TouTUJV Tf|V (iK(i)iaTov Xuciv Kai 6eo(piXfi TTpOC- VI 13 — 14 
10 ecpuivricd coi, T€kvov, f^v ouöe ßaciXeic Icxucav 
KaraXaß^cöai. 

7TXr|pT]c fi TeXerri rfic Movdboc TTpocecpuivriGTi coi, VI 18 

T€KVOV. 

ijttotAHuj be coi, tckvov, xai xdc xp^^otc rfic VI 19 

15 lepäc ßißXou, &c TTcivrec oi cocpicrai dteXncav VI 20 

diTÖ TttUTTic Tf\c i€päc Ktti |iaKapiTiboc ßißXou, übe 
iHiüpKicd C€, TCKVOV, ev Ttu lepi^ Tili ^v 'kpoccXiimw 
7tXtic0€4C Tfic Oeococpiac. dveuperov 7roir]cov Tf|V 
ßißXov. 
20 IcTiv ouv TTpiüTTi \] 0au)idcioc djuaupd* Xaßtbv 
lijöv lepttKOc TÖ fiiLiicu auToö xp^ciwcov, tö bk 
öXXo T^juicu xpicov Kivvaßdpei. toöto (popujv 
d0€U)pTiToc fcij ^TTiXeTwv TÖ övojia. 

^TTl he äfiJJff{C' TTpÖC TÖV flXlOV eiTTfe TÖ VI 25 

25 övojLia, ÖY€i T^vaiKtt dvbpl Kai dvbpa T^vaiKi cjctc 
Gaujudcai. 



1 eXXiiviKUJV A 4 €p)Liri A 6 u. 7 a9po6eiTii A 7 acppobei B. 
Zwischen den beiden Reihen ('€XXr)viKÖv und ^iiTci^uJVOc) XVI 28 ff. steht: 
MtüOdujc (|Lioüc€U)c) MovÄc r]' koI C)irö|Livn#jwt (iTfT0|Livri)L4a P) ^mKoXouiLi^Y) 
^iiTdCiwvoc, und dann nach XVI 38: Mujüc^wc (|UoüC€U)c P) dir6Kpu90C t^'. 
9 irpocc€(pwviica coi | coi P 10 ßacciXcic B ßaciXeic IL 14 x€i- 

pac P xpeiac L vgl. S. 204, Z. 21 16 cbcXncav P ^ei\r]cav L ^xdXricav D 
16 fiaxapiboc P juaKaphiboc D Merkwürdigerweise heifst auch die 
0p^cca Tpo<p6c, die Zauberin, bei Theocrit. II 70 ManaptTic 17 icpw- 
co\u)n I coXu|biu) P 18 Tfic e€ocuJ9iac aveuperov ttoticov xriv ßiXwv ganz 
oben auf p. VI nachgetragen, im Texte nur xric Oeococpiac 20 djLiaupd 
'Unsichtbarmachung' wie d)LiaOpujcic B I 122, 247 a 22 toutov P 

24 CTTiöe bis ^ (= fjXiov) wiederholt am Ende und Anfang der Zeilen 
in P, das erste Mal rt = iipöc 26 □ P « övojüia dTUixi^i 
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^dv Tiva GeXqc infj ^iKvdicat ävbpa, T^vaka 
f\ ävbpa TTpöc T^vaiKa. Xaßübv d|i(pöbeu|ia kuvöc 
ßdXe Kard toö CTpoqp^uic rfic Gupac auriöv eiTTibv 
TÖ 3vo|ia t', XcTWiV ^biaKÖTTTUJ töv ^ dirö toö ^/ 
6 iv bai|LioviCo)i^viiJ eTinjc tö övojiia irpocdTiwv VI 30 
Tq ^ivi auTOÖ Geiov Kai dcqpaXiov. euGeiwc XaXrjcei 
Kai dTrcXeuccTai. 

iäv cTtttjc ^TTi ^puciTT^XaToc xpicac auTÖ 
KopKobeiXou d(pob€U)iaTi €u6du)c diraXXaTriceTai. 
10 ^dv elTrijc ^tti CTrdcjiaTOC f\ cuvipimiiaTOc 

TÖ övo|ia t' Kaxaxpicac xflv ineTd öHouc, dnaX- VI 35 

XdHcic. 

edv ^TreiTiric diri TravTÖc Trereivoö eic tö 
ujTiov TeXcurricei. ddv ibi;|c dciriba Kai G^Xijc 

16 aUTf|V CTfJcai, X^T€ CTp€Cp6|i€V0C ÖTl *CTf]Gl' X^T€ 

TC Td dvöjiaTa Kai cTTJcexai. 

Gu|iOKdToxov TTpöc ßaciXcic f\ |i€TicTävac' 
äT€ Tdc x^^pctc ^VTÖc ixwv \ife tö övo|ia ßaXibv 
ä|Li|ia TOÖ iraXXiou f\ toö ^TTiKapciou Kai Gau|ia- VI 40 

20 cGrjcij. 

ddv TTpöc Xuciv cpapiidKUJV, clc lepaxiKÖv 
KÖXXTijLia TPdvpac tö övojLia (pöpei. 

f|Xiou beiHic* Xije TTpöc dvaToXdc 'i'xyi) eijui 



ist magischer Terminas, sehr häufig in PP, s. Wesselys Index 1 |liu- 
piKÜJai P )Lif) (iiKv^cai D. Die Herstellung oder vielmehr Lesung zeigt 
ein Verbum ^iicvöu) in obscöner Bedeutung. /nKvöo^ai wird von einem 
obscönen Tanze und überhaupt von obscöner Stellung des Körpers 
gebraucht Poll. IV 99, Luc. Lexiph. 8 (IppiKVoOro Tf|v öcq)öv) 2 av- 
(puföeu^a P 3 kotou P kotA toO L CTpoq>€oc P oupac P 

oOpdc L Oiüpac D 6 bal^ovl2:o|ül€v P 6 pcivi P XaXif)C€i Kai 

dTTcXeOccTai , nämlich 6 6a{|Liiüv 8 xlxpicac P 9 airaWaimcl 

ccTtti P 10 cuvTpi|LiaTOC P 11 □ P «=» övo)Lia Kaxaxpiicac P 

ILiriTaaoHouc P juriraöoEouc IL fLierd b6lY\cl L |li€tA öHouc D 13 ciri- 

irric P irerivou P 14 aciiiTa P 16 CTp€<po)Li€v P 16 xa Qa 

P 17 ßöc P MCTacTttvak P vgl. Fleckeis. Jb. Suppl. XVI 787 
18 (X€Y)aT€ P TO □ 4 P« o 4 m^fs verkehrte Wiederholung von 
TO □ sein, oder rö /^? 19 ImKdpciov (^iriKap) eine Art Gewand (toga 
cucullata?), spätes Wort Gaujüi P 6au|Liac6y)a] L 21 9ap^iaT(o)u)v P 
ic P 22 □ P 24 ^ P — if\\iov €f\u (€i|Li)ü|Liio 
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ö in\ Ti&v biio x^poußeiv, dvd ji^cov t&v biio 
qpiiceiwv ttöXou Kai ff\c, f|Xiou t€ xai ceXrivric, 

CpUiTÖC Kttl CKOTOUC, VUKTÖC Kttl f||i€paC, 7T0Ta|iUJV 

Ktti GaXdccTic, (pdvT]6i |iOi, ö dpxdTT^Xoc täv VI 46 

6 UTTÖ TÖV KÖC|iOV, ttuG^VTa f^Xu, Ö UTl' ttUTÖV TOV 

?va Kai jiövov xeraTii^voc, Trpocrdccei coi 6 dei 

Kai jiövoc/ Xi-fe tö övofia. 

ddv hk CKuGpimröc cpav^, X^t€' ^ööc fm^pav, böc 

ujpav, böc |inva, böc ^viauxöv, Kiipic Tf\c Ciwf^c.' 
10 \ife TÖ övo^a. 

ddv öAijc öcpiv dTTOKTCivai, X^t^* 'cif^Gi, 

ÖTi cu €1 6 'Acpuqpic' Kai Xaßibv ßdiv x^^pdv Kai 

TTic Kapbiac Kparricac cxicov €lc buo diriX^T^JV Vl5i 

TÖ övojia V Kai euG^uic cxicGi^ceTai f\ ^aTi^cerai. VII i 

16 TTpÖTVUJCic f\b€ tQ Tipoeipim^vq TTpdHei Tq bid 

ToO viipou, Kai ibc Geöc biaXaXr|Gr] cor coö fäp 

TiapövToc TToXXdKic diroiTica -rfiv TTpoHiv. 

dßXeipiac bfe outuüc *beOpö |ioi tö irpiuTO- VII 6 

cpafec CKÖTOC Kai Kpiiipov )xe TrpocTdtiiaTi toO övtoc 
20 iv oupavtji, auTOTev^Topoc, toö /^' \i^€ tö 

6vo\xa. 

dXXuiC ^c^ liövov d7riKaXoö|äai, töv |iövov iv 

KÖciiUi biaToHavTa Geoic Kai dvGpuJTTOic, töv dauTÖv 

dXXdgavTa ceauTÖv liOpcpaTc difiaic Kai ^k fif) 
26 ÖVTUJV cTvai TTOirjcavTa Kai il övtujv |if| elvai, 

0av5G, Stioc, oij oubelc ÖTrocpdpei Geüjv Tf)V dXn- VU lo 



1 Vgl. 2. Sam. VI 2: dircKXifiGii tö övo)na toO Kupiou CaßaibO 
Ka6ii|Lidvou ^iri tüjv x^poußiv. 1. Sam. IV 4, Psalm LXXX 2, Jesai. 
XXXVII 26 u. oft im AT 2 P = oöpavoO ]) P == ccX^vnc 

TlGl _ 

4 <pavn(n) P 7 D P 10 □ P 12 i P 'A90<pic ist die 

Schlange Apopbis oder Apep der Aegypter, die Feindin des Sonnen- 
gottes ßdic ägypt. Wort: Palmbaum, Palmzweig 13 ic buo cmXe- 
YU)v wiederholt am Schlafs und Anfang der Seiten 14 Z' »> ^irrdKic 

16 öioXaXrieiice P 6i€XdXr|C€ L öiaXaXif|eii coi D 19 i^ (IL) vor ckötoc 
ist getilgt 20 P =» oöpavi|i 21 □ P 23 ^auxov tilgt L! 

Der aus dem ^sich' ein 'dich' gemacht hat; der nicht mehr nur sich 
schafft, sondern Wesen auT^er ihm. Diese ganz philosophischen Sätze 
überraschen hier 26 ou P aXTiTivTiv P 



Digitized by VjOOQIC 









/ 



— 190 - 






öiWjV öijiiv Ibeiv ToO TTpociwTTOU. iTotricöv |i€ 
T€v^c0ai dv ö^oia)|iaci ttAvtiwv KTiCjuctTUiv Xükov, 
Kijva, Xdovia, iröp, bevbpov, T^Tra, T€Txoc, öbujp 
\ ö GdXeic, ÖTi buvaxöc eT/ X^t^ tö övo|ia. 
5 ^TCpcic cu)|iaToc veKpoö* ^öpKiZiuj ce, TTveujua VIT 15 
ev d^pi (poiTU)|i€vov, etceXGe, dvTtveujLidTujcov, 
buvA)iUJCov, biaeteipov tQ buvdjLiei toO alujviou 
0€oO TÖbe TÖ cai|ia Kai irupi TrareiTU) dm rövbe 

TÖV TÖTTOV, ÖTI dT^» €\\k\ 6 TTOIUJV Tfj buvd)i€l TOO 

10 [0]au9 ttTiou Geoö/ Xdye tö dvo|ia. 

ddv OdXijc €7Tdviw KopKobeiXou biaßaiveiv 
KttGlcac XdT€* ^ctKOud |iOu 6 dv tiu UYpiö Tf)v bia- VII 20 
Tpißfjv 7TOio\5|ievoc, d^iö el|ii 6 dv oupavtu cxoXfjV 
?xujv (poiTu)|ievöc TC dv öbaTi Kai dv TTupi Kai dv 

16 ddpi Kai T§. dTTÖboc xctpiCTrjpiov Tfjc fiinepac 
dK€iVT]C ÖTe C€ d7roiT]ca Kai i^Trjcuj jiie Tf)v dTTiciav. 
biaTtepdceic tö irdpa, öti d^u» cijui Tic/ Xdyc tö 
3vo|ia. 

bec^öXuTov 'kXöGi |ioi, 6 xp^^töc, dv ßacd- VII 25 

20 voic, ßorjGTicov dv dvdxKaic, dXerjiiUJV dv ujpaic 

ßiaiOlC, TTOXU buvd|i€VOC dv KÖCILIUJ, Ö KTlCaC Tf|V 

dvdTKTiv Kai Ti)iujpiav Kai Tf|V ßdcavov ißvjLi.' c' 
c' c' T]', X€T€ Toö f^Xiou övojLia öXov dtrö toö 
dxeßuKpu&|i. ^XuGrJTUJ Tide b€C|iöc, Ttdca ßia, ^a- VII 30 
25 TnTUJ Tide cibripoc, irdv cxoiviov, irdc ijudc, Ttdv 



1 on/iov P 2 ovo|Liaa P ö|Lioiü[j)Liaci D 4 □ P 8 ecoucobero P 
Tr€pitraT€(TUJ L 9 tottuüv P 10 auBaYCiou P aöGaTiou L [0]au9 

ÄTiou D, 8. S. 189 Z. 26 (auB steht am Anfang der Zeile) □ P 

13 P =» oöpavuJ 16 ^Tiiciav, der Sing. 6 ^Tiiciac findet sich erst 

sehr spät, alniciav = atTricivI L 17 \\ix P 18 □ P vgl. Lucian. 

Philops. 34: man hat den Zauberer gesehen Kai lirl KpoKo6€{Xu)v öxoO- 
)Li€vov Kai cuw^ovTa Totc 8iip(oic 19 xP^ctöc, man ist nicht befugt, 

XpicTÖc zu schreiben. xP^I^töc kommt so Öfter vor ßa2!avoic P, ind. 

gr. p. 822 21 ßiaioc P iroXoi P 22 avaTKTi P ißvjLi P, statt 

V kann es x\ oder €i sein; vielleicht steckt laX6aßa€i|Li darin, s. S. 182 
Z. 22; jedenfalls wol ein hebräisches Wort. Die c bedeuten wol cOpi- 
cov, s. S. 177 Z. 8. n' = ÖKTdKic? . 23 (^ □ P 24 xcßuKpoin | xe- 

ßUKpUJ)Ll P dX€ßUKpü[j|Ll 8. S. 4, 39 U. 8. Ö€C)LIUJC P 25 ClTTlpUJ P 

coiviov P cxofviov L uiraci|biac IL Xiiac i)nac P. X Interpunktions- 
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a|LA|ia, traca äXucic dvoixO/JTUJ xal jiiibeic |li€ xara- 
ßidcaiTO, ÖTi ifixi £l|ii' — \ife tö dvo|ia. 

TTÖp ceß^car 'Skouc iröp, Ipfov eöprjiiaToc 
öeoO, b6la toö ^vtijliou cpujCTf^poc, ceß^cOriTi, VII 35 

6 xiovicGriTi. auTÖc yop ^ctiv 6 Aiibv 6 JTrißaivo- y^ 

ILievoc TTupöc djLiiAvTou, dTTOCKebacGrJTUJ |iou Träca ' 

qpilXöE; TTÖca buvaiiiic ouciac TrpocT(iT|iaTi auToö 
ctei övToc, ou liri |iou Gittjc, irOp, ou ixi\ ^ov 
Xu|Lidvijc cdpxa, öti ^t^ €i|Lir — X^T€ tö övo|ia. 
10 TTÖp jueivar 'dHopKiCiw C€, rröp, baijuujv fpujToc VII 40 
ttTiou, TÖv döpaTov Kai 7roXu)iepfi, töv ?va xai 
TiavTaxfl, ^V)ieivai iv tuj Xuxviu toutiu dm rövbe 
TÖV xpövov Xa|i7rpuvö|i€V0V Kai |if| jLiapaivö|ievov, 
TUJ irpocrdT^aTi toö ^/ \ife tö dvojLia. 

16 ÖVeipOTTOjLlTTÖV TTOIHCOV \7T7T07rÖTa|iOV ^K Kr]pOÖ VII 45 

TTuppoö KoTXov Kai IvGec eic ii]v KOiXiav auToO toö 
ßi€ßeTV€r]Ci Kai xp^cöv Kai dptwpov Kai tö Ka- 
Xou|i€Vov ßoXXaGd tö tuiv 'loubaituv Kai ctöXicov VUI i 
aÖTÖv Xivip KaOaptu Kai 8ic im Gupiboc KaGapdc 



zeichen, s. S. 11 1 a)H|Li P iracaoXucic P iräca XOac (sie) L iiäca 
äXuac D av(Ti)uxenTiü P i^ An^iEic ii€ \ i^ |liiiÖ€ic |li€ P, die Punkte 
bedenten Tilgung 2 t q P • 3 cptov cpTov P (iröp ^cnov, ^pTOv?) 

ui 
€up€|LiaToc P 5 €TnßaXajLi€voc irupoc ajniovrov P ^irißaXö)Li€voc irupl Uic 

d)Li(avToc L ^mßaivöibicvoc iiupöc d^iidvTou D, vgl. PP 269 von Typhon: 

c^ TÖV Itt' dcß^cTq) ßcßriKÖTi irupl XiTciw. dfifavTOC bedeutet dasselbe wie 

äcß€CT0C, wie auch 6 djniavTOC ein Stein hiel's, aus dem man gerade wie 

aus dem Asbest unverbrennliche Fäden spann 7 zu cpr\\6l = 9XÖH s. 

ind. gr. p. 822 8 Tifiic P, T ober k koirigiit 9 i)Lii P □ P 

10 aipujToc P 11 ayciou P 12 iraraxri P iraTOKii IL 13 xpo- y 

vujv P 1^ (Mtpri ^€) (|Liapaivo)Li)€vov P 14 □ P 16 iioicov P ^ 

iimroiiOTajLiujv P 17 apKupov P 18 ßaXXaOa, ist nicht etwa iba oder , 

n^'^in nach L, sondern ganz unzweifelhaft hebr. STjbsj^ (Eisen, Stahlf: 

Gold, Silber und Eisen sollen genommen werden. Nach Mouöaiwv am 

Anfang von pag. VIII ist wiederholt xai evOcc — loubaiwv; da ist 

€vQec€.\CTr\y ganz deutlich in P evöec xriv L ßeßexveria P. Ob 

das hebr. laruj ein Derivat von ^jarii das Saurier und auch Vierföfsler 

bedeutet, darinst«ckt? Agypt. heisst das Nilpferd p-ehe-mau, hebr. rnsn^. 

17 apYupov P TUJ KaXou)bi€vov P 18 Ta tuiv louöaiujv P ctujXi- 

b 

COV P 19 ÖUplTOC 
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Ktti Xaßibv x<ipTiiv UpariKÄv TpAv^ov elc auröv 
CjLiüpvo|Li^Xavi Kai alVoTi KuvoxeqxiXou & ßoüXei 
TT^juniai Ktti eiXrjcac eic evXuxviov kqi dvXuxvi- VIII 5 

dcac Xuxvov xaGapöv Kaivöv ^ttiöcc im töv 

6 XvixVOV TÖV TTÖba ITTTTOTTOTaiilOU Kttl X^Y^ TO övo|ia 

Ktti TT^iiTre. 

(piXrpov TrÖTijiov' Xaßübv cqpTiKaX^oviac toöc 
^v T^ dpdxvq, Xeiiucac dm ttötov böc irieiv. 

iäv G^Xijc T^vaiKac ou |if| cx€0fivai uttö 
10 fiXXou dvbpöc Xaßibv ifflv TrXdcov xopKÖbeiXov vm lo 
7Tpoc|iigac avrroi |iAav xai l\xvpvav xal Ofec eic 
öpiov lioXißoOv Kai ^TriTpaqpe tö netct övo|ia xal 
TÖ TTic TVJvaiKÖc Kai ÖTi* ^|if| cuvYev^cGu) x] ^ 

^T^ptU dvbpl TrXf|V djLlOÖ TOO ^/ fCTl bk TÖ 
15 ÖVOjLia TÖ d7TlTpCt(p6|i€VOV etc TOÖC TTÖbaC TOÖ 

Ciübiou' ^ßißiou oür]p aipßapa TcacovvaKa veceßax VIII 16 
cq)T]ßi xpowpic.' 

övoiHic bid TOÖ övö|LiaToc' 'fivoiTC Td b' fl^pTl 

TOO KÖCliOU, ÖTl 6 KUpiOC T^C 01K0U^€VT1C ^KTTO- 

20 peucTai, x«'po^civ dpxdTTcXoi bcKdvuJv, difT^XuJV, 
^ auTÖc ydp 6 Aiibv Aitlivoc, ö )iövoc xal inepixiDV 

biaTrop£U€Tai töv töttov. dvoiTOu, 0\5pa, dKOue, Vin 34. 35 
jioxX^, eic buo t^voO KXeibdiv bid töv aiaaivpuxaO, 



2 ßouXai P 8 €iXncacc€K P €lXif|cac clc D i^ vö P 5 □ P 
6 ir€)bitri P Das Nilpferd wird von den Ägyptern als 'Fresserin der 
Unterwelt' bezeichnet nnd als das Tier, dem die Bösen zur Strafe über- 
liefert werden, Wiedemann Rel. d. a. Äg. S. 131 7 C9(u)riKaX€ovTac P 
c/|Kouc ToOc ^v Tfl dpdxvij I L Eompositom wie xilvaXtuiniH, CTpouBoKcijLiiiXoc ; 
a nach ind. gr. p. 821 »» o oder wie KUvdjLiuia u. a. ^Löwenwespen' mufs 
also eine Wespenart genannt sein (für gewisse Arten augenscheinlich sehr 
treffend). Belegen kann ich es nicht (gewisse Spinnen hiessen XÖKOt u. ä.), 
darum darf man aber nicht ändern 8 Xiujcac P em ttoto q P Xctcto □ 
wird ausgefallen sein irciv P 9 tuvckoc P 10 avapoc P xopKopbciXov P 
11 trpoc|Li€iHac auTO P 13 toic y^vcxoc P 14 ir|T€pu» P 15 Q P 

Ul 

16 ourip P ov?ip P 18 □ P 19 oiyou)H€viic P 21 öiicpcxov P 

22 Oripa axouc moxX€ 7 avaßae P (jlioxXci IL), am Rande 7 ^^^ am 

6 
Schlüsse der Seite nachgetragen 7 otxouc jiiouxXe €ic bvo t^vou xXetujv 6ta 

Tov aiadivpuxaO avaßaXii th 23 y^vr) L 
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dvdßaXe th 1>€C7t6ti;i irdvTa öca Ixexc iv ceautri, vni 20 
auTÖc Y^p ^CTiv 6 XaiXa(p^TT]C Kai dxvoöxoc, Tfupöc 
KpaxuvTUjp, fivoiHov/ \ife cu' 'dxeßuKpuijLi' f\ fiXiou 
övo)ia. 
6 dXXujc* 6 XÖTOC Trpöc töv f^liov ^ifib elya 
6 dirl TU)V buo X€poußiv dvd jli^cov toö köcjliou, 
oupavoö Kttl Tflc, qpiwTÖc Kai ckotouc, vuktöc Kai 
fijLiepac, TTorajuiJüV Kai GaXdcciic, qpdvriöi jiioi dpx- VIII 25 
difT^Xe TOÖ 0€oO, 6 ött* aÖTÖv töv ?va Kai jnövov 
10 TCTaTM^voc. TOUTUJ hh. tiö Xöyuj iroiei irpöc töv 
f^Xiov xap\Tf\c\a, dtuJTac, öveipOTrojiiTrd, öveipai- 

THTd, flXlOU beiHlV, ^7TlT€UKTlKd, VlKTlTlKd, Kai TtdvTa 

dTrXujc. änix^ic Ti\y lepdv, lö t^kvov, Kai juaKopi- VIII 30 
Tiba Movdba ßißXov, f^v oubelc kxuce |i€0€p|LHi- 
15 veöcai f\ irpoHai. ^ppujco, iZi t^kvov. Vin 32 

^v dXXuj cijpibv ^x^ TtTPCtMMCVOv XVI 35 

Miovasioq a7t6xQv<poq ßißkoq Tteql ro'ö fieydkov 
dvofiaToq ^ xarä TtdvzatVy iv xi ^<ftiv x6 ovofia 
toIj 6iOLXOvvto<^ xä ndvxa. 

20 7TpocXrj|iHir| bd, iL tckvov, ^ttI ttic auToipiac touc XVI 38 
T€ f||i€piiciouc Kai u)pOT€veic öeouc Kai touc dßöo- 
ILiaTiKOÖc Toijc KttTd ßißXov Kai touc iß' Tpia- XVI 40 



2 bciroTi P 2 XaiXaq)^Tiric ' Starmsender' XaiAair^TTic L dxvoO- 

u 
Xoc *Wogenhalter' (äxvri vom Wogenacbaum des Meeres) 3 KpaT^v- 

Tiwp P avuHov P XcTcicoi P X^t« coi L X^t^ cO D ax€ß(ii)u- 

KpU)|Li P 4 c5^ □ P 5 8. oben S. 189 Z. 1 ff. 'i\i\ P 6 othtov 

buo ßcpoußci P 7 P =« oOpavoO 8 »iiLicpac | rniiepac P GaXa- 

ciic P (pavriTi P, 10 toutoöc P n tov ^P 11 x^P^'^nci(a 

vovi)aTU)TOic P dvaTiüTtic L oveipoTroira P, ind. gr. p. 824 12 

^ P 13 ATTAQC P Oder AfNöC? vgl. PP 2039 (so wol auch v. 1875 zu 
schreiben). Aber in der Inschrift bei Foucart des assoc. rel. p. 219 Z. 12 
Toic eepaTreOouciv (m\i\ rfl V^x^, Z. 26 rote dTrXOöc iTpocirop€UO|Li^voic, 
vgl. ep. Jacob. 1 5, Ephes. VI 6 und s. ibiaKapiöa P 14 inovara P 

15 O T€KV0V P 16 €X€ l*' P 17 |H0ÜC€WC P 18 Q P /| P, 

es könnte auch i »: beKdrri darin stecken; s. den Schlufs der Hand- 

Schrift □ P 19 bioiKouvra iravTai P 20 irpocXiiipTi P, ind. gr. 

p. 825 21 TOUC l P ^ßboiLiaTiKoOc if, s. S. 180 Z. 10 22 X KovTpa- 

Xac P Tiiiv TpiOKOvTdbujv oder TpioKdbujv L TpiaKOvxdpxuc D 

Dieter ich, Abraxas. 13 
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KOVT<ipXClC Kttl TÖ <ll'> fpayL^&TiiJV ÖVOjLia TÖ ^v 

TTj TTpuüTri ßißXuj, ö Kai ?X€ic iy Tf\ KXeibi xei- 

|Li€Vov, 6 dcTiv jucTCt Kttl 0au|iacT6v. auTÖ f&p 

kriv TÖ dvaZujTTupoöv rdc Trete ac ßißXouc, oö 

5 TTpoT^öeijuai bi coi tov öpKov TÖv Kaxä ßißXov 

7TpOKei|i€VOV ^TTITVOUC T^P T^C ßlßXoU T^IV bliVtt- XVI 45 

)iiv Kpuipeic, iL T^KVov dvaiTÖKeiTai t«P «öt^ tö 
KUpiov dvojLia, ö ^CTi *OTÖodc, Geöc 6 xd Trdvra 

^TTltdcClWV Kttl blOlKUüV. TOUTijJ fäp UTT€TdTT]CaV 

10 dTT^Xoi, dpxdTTcXoi, bai|iOV€C, bai|iöviccai xai 
Trdvra rd tjttö if\v kticiv. TTpÖKCixai bfe Kai Irepa 
öv6|LiaTa b'. TÖbe 0' Tpo|Li|idTU)v Kai röbe ib' XVI 50 
Tpa|Li|LidTUJV Kai tö täv k^' tPOW^ötiwv Kai tö XVn i 

Toöb€ övö)iaToc. xpf\cvi hk auToTc ^tti tujv ^r\ 

16 KaTauTaZoii^vujv Traibujv, öttujc 0eujpr|cir| dTrapai- 
xriTUüc Kai dTTi Trdvxujv xiliv Xotuüv kai Traciwv xujv 
Xp€ia)v, ^TTiCKrjuieiüv , fiXio^avxiujv, Trupo^avxiuiv. 
^TravdTKiü bk xpf\cr] x«Ji imcTdXqj övö^axi, 8 kxiv XVII 5 
'ÜTbodc 0€Öc 6 xd Tidvxa bioiKUJV xd Kaxd xf|V 

20 Kxiciv. bixa ydp auxoO dTtXujc oubtv xeXecGrjcexai. 
Kpviße |Lia0u)V, x^kvov, xö xujv 0' TPCt^Mdxujv 
aeTiCTiiouuj, Kai xö xujv ib' fpaixjx&iisjv ' ucau 



1 TOV d* □ P <n'> D 2 iipoTn P ßiß(ou)u) P 3 |Li€Tav 

P, ind. gr. p. 826 4 oG D oO L 6 öuva)Li€i P 8 kG P icOpiov L 
(IqC^pöv? D) □ P oKbooc □ P bybodc L □ falsch aas G =e€6c D 
TÖ — iTnxdccov L 9 bioi P 10 axTcXXoi P 6ai|Liujvai€C P öaijuujviccai P 
12 □ □ P 1^ P (5)i6 P 13 I^ zweimal P 14 tou öioc P 
ToObe övöjLiaToc D , nämlich des hier zu offenbarenden, aofser den ^xepa 
16 KaTauKa2o|Li€vov P öttujc P 16 iracov tov Xoyov 15 tuiv xp^ituv P 

irdvTtuv TUJV XÖTurv xal iiac&v tCöv xP^iäv D 17 €incK€i|i€U)v P etncKii- 
\|i€ujv D ocuirupo^avTiujv P ocu vielleicht entstanden aus einem dit- 
tographirten iw 18 to P 19 □ P Geoc D (s. Z. 8) 19 Ta i^to P 
20 öixap P bixa x^p L atrXuiccouöev P TcXecOricaiTai P 21 KpOße 
ist nicht vox mystica, sondern Imperativ, ob von Kpößuj («= kpOtttui), 
wie das Verbum auch neugr. lautet, oder von ?Kpußov, ist schwer zu 
entscheiden. Beide Formen kommen bei späten Sßhriftstellein schon 
vor, s. Veitcb Greek Verbs p. 346. (KpOßc ebenso PL I 10, 10 und 22, 
wo ich es p. 768 falsch erklärt habe, und sehr häufig in dea Papyri, s. 
W^esselys Index.) to 6' I^ P. I^ steht hier jedesmal statt Tpaw^dTWv 
in P 
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ciau€ laujuc, tö bk ti&v k^' Tpct|Li|LiaTujv dpaßßaou XVn lo 
ßaou apaßa abioc xovai i€^oi xo€Vi xa aßia ciKßa 

(pOpOUO|i CTTiepOttT . €CTIV Kttl f] TOÖ ^TTTaTpaWiaToc 

ÖTTÖbeiHic Kttl 6 XÖTOC, & utraKOuei 6 Geöc. ^beöpö 
5 )ioi ö ^K TÜüv b' dv^mwv, 6 TTavTOKpdrujp, 6 ^v- 
qpucricac 7rv€Ö|ia dvGpuüTTOic eic 2!(uriv, oi5 dcriv tö XVII 16 

KpUTTTOV ÖVOjia Kai fippT]TOV ^V dvGplÖTTOlC, TÖ 

ILidvTi XaXriGflvai ou biivaTai, ou Kai oi bai|iov€c 
dKouovTec TÖ övojLia irTouiVTai, oi5 6 f^Xioc, dpve- 

10 ßouaT ßoXXox ßctp ßapix ß ßaaXa ajuriv irribaiou XVII 20 
dpv€ßouaT, Kai <fi> ceXrivr], opcevTrevirpiiJouG 
ßapßapaiujvii oc pap |i€|Lii|;€X€i, öcpGaXjnoi eiciv 
dKd|LiaToi XdjLiTTOVTec dv TaTc KOpaic tujv dvGpiw- 
TTUJV, ijj oupavöc KeqpaXrj, aiGriP b^ cdijua, yh ^^ 

15 TTÖbec, TÖ hk 7T€pi2uj|ia öbuüp WKcavoc, cu el ö XVII 25 
dTaGobaijLiuiv 6 tcvvujv dyaGd Kai Tpocpujv Tf|V 
oiKOUjLidvr]v, coO bk tö ddvvaov KO|iacTr|piov, iv 
dj KttGibpuTai cou tö ^7rraYpd|i|LiaTov övojua irpöc 



1 Tov K(;' P 3 2: I^ P ^irraTptimLiaToc D (oder ämä ypaix^dTijjv 

<^övöjLiaToc^ ?) 4 uiroKoü o Q P {iiraKoOci ö Geöc L 5 avaijuiüv P 

7 □ P avOpujirouc P tö =- ö relativ, wie sehr oft in den Papyri 

8 ol öaifi(uv€c P 9 □ P UTOoOvrai L. Im Folgenden unterbrechen 

die magischen Worte nur den Satz: oO ö fjXioc xai f\ ceKi\yr\ Ö96aX|iio{ 

elciv dKdjLiaTOi ktX. s. zu der ganzen Partie PL I 7,27 — 33 11 </|>D 

ai „ 

13 T€CK0p(€i)aic P 15 To6€ irepi cov uöuip o aYa8oöai|Liujv cuio cüKcavuüc 

o Y€vvov QYaGa k Tpwcpov P, vgl. PL I p. 762. tö h^ iicpiZiujjLia ibK€a- 

vöc D, vgl. orph. fragm. 123, 30: |li^ccii b^ libyY\ ir€pir|x^oc oT6|bia OaXdc- 

CTic, wo ebenso die Welt zu Gliedern Gottes ausgedeutet wird; eineVa: 

riante wird gewesen sein: tö bk Tr€p(2:ui|bia ööiwp cO et ö dTaeoöa()Liu)v 

D 17 aevvaujv P KUJjuacTripiUiv P, es könnte zu küli|iioc, Kw^xdliu 

gehören; ich möchte es aber gerade wegen dieses Zusammenhangs als 

KO)LiäcT/|piov zu KÖ|iiTi, KO)Li(iu) stellen: der Sternenhimmel (die 7 Planeten 

etc., Z. 18 ff.) ist der Haarschopf Gottes, vgl. in eben jenen orphischen 

Versen (123, 13 ff.): 

ToO bi\ Toi K€(paXi?| |Li^v ib€\y Kai koXöi irpöcujira 

oöpavöc alYXf|€ic, öv xp^C€\ai djbicplc löeipai 

dcTpujv jLiap)biap^u)v ir€piKaXX^€c riep^GovTai. 

Vgl. PL I 6, 8 (KOjLiacT/|piov überl.); 8, 5 coO bi tö d^vaov KO)LiacTf|piov 

dvu) d<p(6puTai ktX. PP 1608. M 180 18 KaBcicöpuTai P to 2'l^Q 

P TÖ ^irTaYpd|Li)biaTov Övo|Lia D, vgl. PL 1 8, 6 

13* 
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Tf|v dp^oviav Tuiv V (pQoffijJV dxövTU)V (pu)vac 

Tipöc TOI KT! ' (parra rfic ceXrjvric, capacpapa apacp XVII 30 

aia ßpaap^apacpa aßpaax ireprauj^Tix aK^T^x laiw 

ou€ii lauj ou€ €iou atiuj €tiou lauj, ou a\ cttaGai 

6 diröppoiai tuiv ctcr^ptüv elciv bai^ov€C xai Tüxai Kai 
MoTpai, dH iLv bibotai ttXoOtoc, €UK€pacia, eurcKvia, XVII 36 
TuX^i Tpocpf) dT«6r|* cü hk icupie ttic Cunic, 6 ßa- 
ciXeuuJV Tujv oupavÄv Kai tfic t^c xai Trdvxujv 
Tujv iv auToTc dvbiaTpißövTiwv, oö f| biKaiocuvri 

10 ouK diroKiveiTai, ou ai Moöcai u^voöci tö ?vboEov XVH 40 
8vo)Lia, 8v bopuqpopoöciv ol ti' cpuXaK€C tiujxiw xo^x 
vouv Vau vi a^ouv a^auvi, ö ^x^v rfjv äipeucrov 
dXrjGeiav, övo^d cou Kai 7rv€u^d cou dir' dtaGoic, 
eicdXGoic TÖv d^öv vouv Kai rdc d^dc qppdvac €lc 

15 TÖV atravTa xpövov ttic Cuüflc ^ou Kai iroiricaic XVII 45 
^ou irdvTa Td GeXrj^aTa Tflc ipuxfic )liou. 

cu tdp €1 ifiJj Kai ifd) cü* 8 dveiTruj bei fe- XVni i 
ve'cGar tö tdp ovo^d cou fx^ qpuXaKTrjpiov dv 
Kapbioi Tfj djurj Kai ou KaTicxucei |li€ diraca CtuH 

20 Kivou|Lievn, OUK dvTiTdS€Tai ^01 TOV TTveu^a, ou 
baijLiöviov, ou cuvdvTHMa oubfe fiXXo ti tOjv KaG' 
"Aibou TTOvnpuJV bid TÖ cöv övo|Lia, 5 dv Tf) ipuxq XVIII 5 



1 (pQoyrfoy P €Xuivtujv P 2 qnura rrjc ^ P qwüra <[ IL 

8 ai(p)a P aipa IL 4 er|6u€r)ou P, die Punkte bedeuten Tilgung 

5 ac(T)T€pov P 6 it(oX)Xoutoc P, ind. gr. p.822 eÖKcpacia =» cCiKpa- 

da, s. S. 151 7 racparj P rpo(pi\ D, vgl. PL I 8, 8 cO hibexc ttXoOtov, 
€ÖTUx(av, €ÖT€Kviav, Icxiiv, rpoqpdc (oder eÖTCKvCa, rpocp/), tOxh dyaOri zu 

schreiben? oder TA0AH Dittographie von AfAGH?) ou6e P cO 6d L 

8 oupavov P 9 evuauTOic P 10 airoKivirai P 11 Q P oi P 

QU IL 12 €XOV P 13 afaOeoic P 14 €|liujv P €|li€ | Cjuac P 

17 eveiiTUJ P dvdirui L, es mufs conj. aor. sein; aus ^vicirov ist in fal- 

? 
scher Analogie nach cTirov ein Iveiirov gebildet A6I? aei IL 5^ D 

18 €xu) €<puXaKTnpiu)v P 19 ATTACACAPAE P diTac(ac)6paE IL 

diraca CtOH D CtOH steht häufig für Tod und Unterwelt selbst (IL 

Vm 369. Qu. Smyrn. V 458. Anthol. XIV 23. Verg. Aen. I 243 u. ö.) 

cov_ 
21 cuvaTrma P 22 irovripov P 6ito q P, cov noch einmal am Rande 
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€x^ Kai dTTiKaXoOjLiai, Kai d^oi bid Travxöc ^traKOue 
dtctööc, dtr' dtaGi?» dßdcKavToc, dßdcKavxov d^oi 
bibouc uYieiav, ctüTTipiav, euTiopiav, böHav, viktiv, 
Kpdroc, dTiacppobiciav, Katdcxec rd öiLi^ara tiöv XVIII 10 
6 dVTlblKOUVTUJV ^0l TldVTUJV Kai TiacÄv, e^oi bk 
böc x<ipiv dm Tidci ^ou toTc fptoic. avox caieqpe 
caKTiein ßißiou ß' cqpri ß' vouci ß' cetie ß' cieGuj 
ß' ouv xo^VTiai C€^ßl i^evouai ßaivcpvouv cpvouG 
Touxap couxapi caßa yap avaGeou leouioveov GujGuj XVin 15 

10 ouGpujGpiwpece epiiWTru) lurian laiwai aeriiouuj acTiiouu) 
Tiox Maveßi x^X^^ aXapau) koX koX KaaTUJv koX 
KavGu) ßaXaXax aßXaXax oGepxevGe ßouXu)x ßouXiwx XVin20 
ocepxevGe ^evGel, 8ti 7TpoceiXTi|Li|Liai Tfjv büvaiuiv 
Toö 'Aßpad^, 'IcdK Kai toö laKibß Kai toö ^€TdXou 

15 Geou, bai)Liovoc Ndu) dßXavaGavaXßa ciaßpaGiXauj 

Xajii|iTnp iTii u)U). Ged, ttoiticov, KÜpie, TtepTaujjiTix XVIII 25 
X^X WX ^^^ ouTi€iauj oune leouariu) eriouiau). 

UTTÖbeiElC* T€ivU)V elc TÖV dlTTlXllüTTlV Tf)V b€- 

Hidv x^ipci ^T^i TÖ euu)Vu^ov Kai Tf)V euiüvu^ov 
20 6)Lioiu)c x^ipct im tö beHiöv \lfe a, eic töv ßoppdv XVm 30 
Tf|v ^iav TTuH 7TpOT€ivac TTjc beeide XeT€ €, eira 
eic TÖV Xißa d)LicpoT€pac x^ipac irpoTeivac X€T€ t], 
elc TÖV vÖTOV djacpoTepac em toö CTO|Lidxou <?x^v> XVIII 35 



1 €^oi I MOi P 2 eiraTaOoc ayaeoc ciraTaOiu P, durch falsche Wie- 
derholung des ciraTaeoc ist das Verbum verloren. ^irdKOuc? D vgl. M 260 
aßdcKavTOC e^oi birouc P 3 Dyciav P, ind. gr. p. 811 (gesprochen 

öj{av, neagriech. i\ yeid) 4 eiracppbiciav P 5 (€)|lioi P €|lioi IL 

tu D 

iracav IL 6 x«P» P '»racri fioi rrjc P iröci ^ou xotc L 13 n €i- 
Xrimnai P 15 g P OeoO D 16 in XaiLiipriip liegt wol Xa^Tix/ip zu 

Grunde 18 uirobeiEeic P emiüv P xeivujv D (TT und N in der Hs. 
kaum zu unterscheiden) airuXiurrrjv P eic tr] bcEciä P, €ic ist falsch 
wiederholt 19 rov euujvujLiov P i^ Tiqv €ua>vu|Liu)v P 20 o^oioc P 
€in Tov euiüvu^ov P xi^^v beHidv L xö öeHiöv D ic xo ßoppa P 
xov IL 21 irpoxivac P he hetxac P 22 ic P a|iq)iüx€pac P 

irpoxivac P üxovoxov P 23 cxo|Lidxou hier 'Mund', wie PL I 4, 21 €cxu) 
h^ i\ x€lp irpoc^xowca xip cxo|Lidxu) K€KX€iC|Lidvu), wo ich nicht eine 'derbe 
Misbeugung' cxo^dxi|j 'verkannt' habe (Buresch Wochenschr. f. kl. Phil. 
1890, 32/33 Sp. 880) <^XU'v> D 
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Xet^ i» €*c TTiv T^iv eTTiTTTÜiwv TrapaTTTÖ^evoc tüjv 
aKpu)v TTobuJV \iye o, <€ic> d^pa ßXeiTUJV ifiv 
XeTpa ?x^v Kaid iflc Kapbiac X^t^ u, eic töv 
oupavöv ßXe'TTUJv djacpoiepac tdc x^ipac ^xvjv im XVm 40 
6 Tfic KecpaXfic \ife u). 

a oupavöc im XIX i 

VÖTOC 



XlUiTTlC 


(Jü (Jü U) (Jü U) U) UJ 


drip 


u u u u u u 


ßoppdc 


€€ riTlTl 



\lx\f 



XIX 5 



TTl 



^eTTiKaXoöiLiai ce, devae kqi äfevryTe, töv övra 
?va iLiövov, Tijüv TTdvTüüv cuvexovra ifiv 6Xtiv kticiv, 
6v oubeic dTTicTarai; 8v oi Geoi irpocKuvoöciv, oij 
TÖ övo^a oube Geoi buvavrai qpGetTecOai. ^virveu- XIX lo 
10 cov diratHac, Gee, 7TavT0KpdT(Jüp, tiu uttö ce övxi, 
T^Xecöv jaoi tö ^ TTpäTM«. 

^TTiKaXoöjiai ce, (bc uttö Gedjv dppe'vuüv qxjüvq* 
iTiuü oue (JüTii u€a(Jü ckjüu aoT] ovx] euüa urii (Jüea oti(Jü 



XIX 15 



1 Die Bedeutung des Spuckens im Aberglauben ist bekannt, 
vgl. jetzt auch Sittl Geberden der Griechen und Römer S. 120 
2 axpo iro5ov P <^€lc> D 3 ic P 4 aqxjüTcpac P. Der 

Theurg soll die Beschwörung des grofsen Namens aeiiiouu) so voll- 
bringen, dafs er zuerst gegen Osten mit übergeschlagenen Händen a 
sagt, dann nach Norden die rechte Faust vorstreckend €, nach Süd- 
westen beide Hände ausstreckend r), nach Süden beide auf den Mund 
haltend i, auf die Erde spuckend und die Fufsspitzen fassend o, in 
die Luft blickend die Hand auf dem Herzen u, zum Himmel blickend 
die Hände auf dem Haupte w; das bedeutet auch das folgende Schema, 
a €€ r]Y\r] uu etc. müssen sich folgen, darum mauste statt rjrjr) rechts 

T 

oben uu stehen; in P aufserdem amiXiuj, ßoppa, vor. Ein e, das ganz 
oben links steht, begann fälschlich schon das nun folgende ^irtKaXoCfiai. 
Die Vorschriften dieser theurgischen Operation sind vom gröfsten Inter- 
esse und werden einzigen Wert haben für eine Geschichte nicht blos 
der superstitiösen, sondern überhaupt der sakralen Gestikulation 
6 Die Schrift wird immer voller, gröber, gröfser und flüchtiger 7 to 

iravTov P cuvcxujvtä P 8 ovoi D D Äkuvouciv P Ocoi L 9 q P 
buvaxai P, ind. gr. p. 824 10 aireHac 6 XuJKparujp P 6 = Ge^, s. 

Wessely Denkschriften a. a. 0. S. 20 12 D D P Ocuöv L <pu)vfl 

Verbalform {(pwviw trans. rufen, besonders später, NT) 
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leouauj. ^7TiKaXx)0fiai ce, übe unö Geiliv GriXeiujv 
cpuüvQ* lari eu)o lou €tii uüaeti inaiuo ni<^^ ^^^ 
0UT16 lau) uxxi €ouri uiütii eiaa, dTTiKaXoOjiiai c€ ibc 
Ol äv€jLioi TipoaYOpeuouciv, ^TriKaXoöjLiai c€ ibc 6 

5 dlTTlXllJÜTTlc/ ßX^TTUJV TTpÖC TOV ÄTTllXllJüTriV <X^T€>* XIX 20 
a €€ TlTin Uli 00000 UUUUUU U)UJUIU)U)U)UJ 

dTTiKaXoöiLiai C€ djc ö vötoc, Tipöc töv vötov ßX^- 
TTiuv \iye' i 00 uuu iüiüuüiü aaaaa eeeeee TiTiTinriTiii 
^TTiKaXoöjaai C€ ibc ö ßopeac, erde ßXeTiiwv Tipöc 

10 TÖV ßop^av Xete * uj aa eee r]r\r]r] iiiii oooooo uuuuuuu XIX 25 
dTTiKaXoöjLiai C€ ibc 6 Xiip, erde Tipöc töv Xißa 
\ife ' x] II 000 uuuu uju)u)iüuj aaaaaa eccecce 
CTTiKaXoöjLiai ce ibc fi Tfl, ßX^Tiujv ^c ttjv ff\v 
\iye' € TiTi iii 0000 uuuuu ujiwiwujuüuj aaaaaaa 

15 diriKaXoOjaai ce ibc ö oiipavöc, ßX^nujv eic töv 

oupavöv X^T€* u ujuj aaa eeee tihtititi iiiiii ooooooo XIX 30 



V? 

1 DD P Oi^Xeujv P 5 irpoTTiairuXiuiTiiv P irpumi IL irpöc 

TÖV L ^X^€^ D 6 Die Vokalgruppen sind mrepuToeibCüc gemeint 

(s. PP 408 ff.) und müTBten eigentlich 

a 
€ e 



UUUUUU 
U)UJU)lüU)U)lü 

geschrieben werden, damit man verstehe, wes Inhalts ein Buch wie das 
1 12 als '6p|Lioö TTT^puH citirte gewesen ist. Diese Gruppen werden nachher 
ausdrücklich irTCpUTud^aTa genannt. Ist hier nicht der Ursprung der 
carmina figurata zu finden? '6p^o0 irr^puE und cq)atpa ArjjiiOKpiTOu (PL 
I 11, 1) sind auch Titel Ton Technopägnien. Der Inhalt ist natürlich 
dann ein andrer (^bei Simias in den Erosflügeln lassen sich Spuren or- 
phischer Tendenz nachweisen'), s. Crusius Wochenschr. f. kl. Phil. 1888 
S. 1095, Häberlin deutsche Litteraturzeitung 1889 S. 1822. Bemerkens- 
wert ist es auch, dafs die Sigla der Papyri für Sonne, Mond und Sterne 
sich als Scholien zeichen zu den carmina figurata im cod Palatinus wie- 
derfinden, Häberlin a. a. 0. 7 vo Ä tov voto P 8 r^ Z' P d. h. 

Y] ^irrdKic 9 ßopac P A tov ßpea P 11. 12 sind am Schlüsse 

?? 
der Seite nachgetragen 11 irpoc tov Xißa IL irpoc Tac Xißa L 



15 €TriKaX0U|i€C€ P U)C © P IC TUJV P 
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dTTiKaXoCjuai c€ (bc ö köc^oc* o uu ujujuj aaaa 
eeeee titihtititi miui 

T^Xecov |Lioi TÖ ^ TTpäTM« Tttxu* diriKaXoG- 
jLiai cou TÖ övo^a tö ^^tictov ^v Geoic, 8 ^dv etTiu) 

6 T^Xeiov, fcrai c€ic|li6c, ö f^Xioc ctriceTai Kai f| 
ceXrjvr] fvcpoßoc fctai Ka\ fj Ti^tpai Kai td öpti Kai XIX 36 
0dXacca koi oi troTa^oi Kai 7räv uTpöv u7ro7r€Tpuj- 
6r|C€Tai, ö KÖCjaoc 6Xoc cuvxuGrjceTar dTriKaXoOiLiai C€ 
lueuo ujaeriiauj aeriaieiiaTi louujeutiieouaTiujTii ujTiuaTi XX i 

10 lujouiiauii uria iiwiujai luiai ujti €€ ou luji auj, tö 

ILi^Ta övo|Lia. fevov )lioi XutH, dcTÖc, öcpic, q)oiviE, XX 6 

Cuürj, Kpdioc, dvdtKn, eiöiwXa 6' aiuj luiuiaujTiiuj 
aaouiaaaa €iu lu) iwriiauj aiaiwrioueiü aieti loue 
ueia €ioTi u uu ee ryi] iwauiTi x^X^MM^^MM x^ivtaXac XX lo 

15 eriiou iTiea iworioeC euiwvumwv Cujiuüir] u)^upupo|Lipo- 
^oc. ö bk TTpodtujv ß' laujTi u uu ee rin oaor] 
TeXeTxai fjXioic toTc f\ 'aurn f\ TeXerrj' tou xpw- 
cou 7T€TdXou dKXeixojLievou te Kai dTriXcTOfi^vou XX 16 

laiaiuoTi leuoiü ri lui eori uiuaeriuuüTi uüuj o ujuüi 

20 uüau) eiwujTi uu), elra reXeiörepov auieuTi oai lo 

TlU€U)a OUUJ UJO €10U€U)01UUU)UUU)1 a €€ TiTiri Uli XX 20 

00000 uuuuuu UJU)UJU)U)U)UJ auj eori euüti laaiiuuariiuj , 
dv TeXerrj Tauia ^HdKic X^t^xai cuv toTc Ttäci. 
Tpdcpexai bfe dv tiD XP^ctfi TrerdXijj irpöc tö dKXeiHai 
25 rd r, Iv re tiju dp^upifi rd t irpöc xö qpuXaKxripiov 

OTiuüauj 000 uoi Ti uuuTii copKpa 0u)U)^xpoi^ttMni1o XX 26 

qpaxouTiYi. td iir\c TrxepuYiuMaTa" im xoö xp^coö 



1 Koc^iuc P 3 iTpaT P 4 □ P 6 käv emw, lateinische Kon- 

BtruktioD: quod si dixero etc. 5 cic|lioc P (^ P 6 ([ P €vq)U)ßoc P 

1^ Y\ ircTpai P ij art. fem. plur. spät- und neugriechisch, ind. gr. p.'821. 

8 £inKaXou)Liai|€inKaXou|iai am Schlufs und Anfang zweier Seiten. 11 QP 

M Xov _ 

14 xeX«M^Piv|i 15 €Öiüvumwv? 16 ßiawri P öcOxepov lauirj? 17 t€- 

? , 

Xcixaic nXioic Tiic ly P xeXcTatc /|XiaKalc L TcXelxai D toIc it ? 

18 €kXixom€VOU P Der Satz geht bis Z. 9: xP^coö ^kXcixo^^vou koI ^m- 

XcTo^^vou — , elxa TcXciörepov — , iy tcXct^ toOto ^EdKic X^tctoi — . 

24 I^ai P TO xpucuj TTCTaXou P 25 tov (puXKTTipov P, ind. gr. p. 821. 

27 TTTepuTiüiuiaTaTa P xpoicou P 
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7T€TdXoü diriTpaqpe toOto* au) €utioi, dptupoö* 
lOTiueuja. 

aeriiouu) aeriiouujuj aeriiouujouuj XX 30 

eniouuüa €iiiouuju)a €Tiiouu)ouuja 

ö Tiiouiwae riiouiwujae r^iouiDouujae 

louiwaeri louujujaeri louujouwacri 

ouuiaeTii ouuüujaerii ouujouu)a€Tii 

uuiaenio uujujaeriio uujouujaeriio XX 86 

ujaeriiou iwiDatTiiou ujouiwaeriiou 

10 Ktti TÖv oupavöv iLietav d^vaov ficpOapTov otiuj 

atü 0OUU oin ouuni opxpa 6u)Uj)Lixpa C€^eclXa)LlV|;a XXI i 
Tounxi bpoucouap bpouTicpuj TViba ßataiava at- 
Tacia a^acoupoup ouava aTtaicrou ouavba iüti 
caTpa7T€pKjLiiiq) aXa Aiövuce, jndKap, Göie, uou uuu XXI 5 
15 0rivu)paiaTUJV uuu eueueu ouu) Z[€p0€va6ia Gacp 0u) 
oiKpou u)p apaH fw o» aaa epapnpau inp 0ou0 
acTiv€vax0u) Xapvißai aiiwuj Koucpiuj icuj0u)vi 7ra0evi XXI lo 
i€€ev0rip TtavxoxiTac oue ti cou0 7rax0e€C0 uece- 
jauji^aiuv op0uj, Baußu), votip aar^p coipecav Kav- 
20 0apa epeoxiTCi^ aTrirapaKeiucp 'loa) Cagadj0 aßpa- 
Tiauj0 dbujvdi, CaToupr] apcajiioci pava K€pvuj0 
Xa^ipouujp* biö cuvicxaiLiai coi bid tou jaeydXou XXI 16 



2 aujcujLioi P ^|Lio(I L Die beiden Vokalgruppen bilden ein Ana- 
gramm au)euy)oi toiiueuüa. 10 wieder kleinere feinere Schrift, wie auch 
schon da8 dritte TrTepOTUijLia. Das Folgende soll kaum noch auf das 
Blättchen geschrieben werden. Es fehlt etwas oder die tcXctVi (S. 2 ff.) 
ist fälschlich zwischen die Beschwörung geraten, die hier weiter fort- 
gesetzt wird. Auf das ^mKaXoO^ai ce am Ende von pag. XIX könnte dies 
folgen sollen und eine ebenfalls mit ^iriKaXoCjuai C€ beginnende Partie 
pag. XX irrtümlich dazwischengeschrieben sein. Am SchluTs von pag. XX 
und Anfang von XXI wiederholt Kai bis or^w; das erste Mal aewaov, 

a 
das zweite Mal evaov P; XX 1 © P 11 zu c€|Li€CiXa|iipa s. S. 62, 



Anm. 3. 12 öpoucouap bpoucouap P 14 6iovuc€ jua^ap P Aiövuce 
jndKup stehende Foroiel orphischer Hymnen; auch €öi€ wird er dort ge- 
rufen (XXX 4, 8; XLV 1, 7; XL VII 6; LH 1) 18 iTavox€ÖTa?, s. S. 80 
u. 25 u€C€|bi(a)iTci«)v P ist ohne Zweifel der Name des Unterwelts- 

dämons 'T£ce^^iTdbu)v, der auf Bleitafeln und iu den Papyri mehrfach 
vorkommt, zu PL I p. 790; wie daneben dort immer ^pecxiT«^» ßo hier 
20 €p€oxiTaX P 19 Baußiii kommt öfter in den Papyri vor PP 2201, 

2795, A 439 in xavOapa steckt KdvOape 



-^ 
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V dpxiCTpaxTiToO MixarjX. Kupi€, 6 fi^Toc dpxdTpreXoc 

Toö leou ax] aiiü euai iri iri iiwa vf\ iii aiuiCTi aiuj, 
biö cuvicTttfiai, 6 fi^TOC, Kai ly(;{x) ce dv t^ Kapbi(]t 
fiou aiü €11 €iü Tii aiati ujti iuj aiu eorie uitii aaii XXI 20 
6 ujriiuj, übe ö OeoXoYOC 'Opcpeuc TiapebuiKev bxä 
Tf]C irapacTixiboc ttic ibiac oi€TiaTi miw ouea ce 
|Li€Ci XajLiaTioi uiöc xoXoue apa apa x^^><^9^ 
TicpGici KTip€ iüTi€ü axx] lüiai eax] ear] uiea ßopx« XXI 25 

ßopKacppi2 pi2 lüpZa lix iiiapeai ouGiv \\ \i 

10 Xi Xafi Xi Xi Xi Xujou aaaaaaa ujujijüiüujuduj 
fiouafieip, uTpoiT€pißoX€ aiiuj uiT]a r\\x} a. TTVtö- 
cov ßu), IciX) biatrXripuDCov ei ai oai, ?cu) Tipoc- 
ßaXöfievoc fiüioicai öXoXutMOuc* b€öpö jlioi, XXI 30 

Geüjv 9€^, ariuiTii tii laiw ae oi u)tk ?XKucai lau, 

15 TtXripoO Kttfifiuujv, jLiuKTicai, öcov biivacai, lireita 
CTcvctHac cupiTMip dvraTröboc. *epiüTuXoc ^v toic 
'OpcpiKoTc uoTietütti uJtti uorie aiuurieuj *'€p€ß€, eua 
vapßapveCaTetujri Tixparm Kacpva)iiac ipiqppi qiai XXn i 

apopKicp KaßpaKiu) ßoXßaXox ciaiXaci jLiapofiaXa 

20 jLiapjLiicai ßipaiOaOi u). ö icpöc bk outwc* ]Liapxu)6 XXn 5 
caepiLiaxtüG JaXca^XZaGa ßaßaO ßaöaaGaßa iii aaa 
000 u)ujuj TiTiTi ujvGtip ciTttßaGoc aumwXax. ibc 
b' ^v T^ TTpöc ^Qxov ßaciXte 7rpocq)iüvou)Li^vr| 
*&Tiov dvojLia' UTCÖ 0cp^ i€poTpa|Li|LiaT€UJC' veGjLiOfiaiü XXnio 

25 jLiapxaxGa xöct^ap lc£B Gapvfi axax CapOKaGapa 
ujcciau) ouriciaXtüp titti €ar] iquütic leaQe aaa ti€Ou 
Gujßappaßau' dv hk toTc Gurivou dTrojavTnuoveujLiaciv XXn 15 
5 XeTCic Trapd roic Aitutttioic <Kai> Cupoic 
qptüveTcGar xö^ötüvi. ibc ZuipodcTp^c 6 TTepcric" 

30 € pviccap ipuxiccap. wc bfe ev toic TTuppou iiua- XXII 20 
aaaa eee ßßjLiuüea aTßiu)U)U). ibc hk Mujücfic iv 



■ 



2 TOÖ OeoO? 5 ö ecoXöyoc wird Orpheus bekanntlich später regeU 
mäföig genannt 6 oicirar) P oi€ r^ar] D 12 uveucov P irveOcov L 
eraroai P 13 oXoXuyjhoc P, ind. gr. p. 821 14 CKKUcai P ^Xicucai L 
15 eiHTa P 17 epcire P 22 uuoo iüujuj P elc tö ßdOoc? 23 irpoc- 
q)iüvou|Li€vov P TTpoccpurvoufidvia näml. ßCßXip. Das Buch hiefs driov 
övojia. Q P 28 6 näml. övofia K^aiy D, nach ic scheint 1^ ausgefallen. 
30 TTöppou II P, über Pyrros s. S. 166 
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T^ 'ApxaTT^Xiicq- aXbaZaiw ßa0a^^axu)^ fi ßaaba^ 

axu)p pxl lax] ujk€uüv irveb ^euiuip i|iux q)pu)X XXII 25 

cp€pq)pu) laoOxu). übe bk iv t(^ Nö^qi biaXüerai 

dßpaicTi' *Aßpad^, 'Icoik, 'laKU)ß ariuj riuja qpar] 
5 leou i€Ti i€0 laiü iar]i aoenoeeui. ibc bfc ev xq e' XXII 30 

Tojv TTroXeiLiaTKiüv '''Ev Kai tö TTäv' ^TiiTpcicpo^evri XXin i 

TTavaperiu ßißXijJ, <f^> nepiexei t^vvticiv irveii- f 

ILiaioc TTUpöc Kai CKÖTOuc* Klipioc aiÄvoc, ö TrdvTa I "y- 

Kxicac, 9€Öc luövoc, äcp0eTKToc Gopo KO^cpouG XXIII 5 ' 

10 vpovvav veßou titi tat raöiv OaKoX coouc oXoukc 

coXßocecpTi9 ßopKa ßopKa cppitH piEiw Cabix 

a^apxOa louxujpiv Xi Xi Xa^Xa^ aaaaaaa iiiiiii 

tüuüujujujujuj eiLiaxTiTin vax Xi Xi Xi Xafi x^vri Xi XXUI lo 

Xi Xi Xuüou ariu) ujari luja uüuju) tititi uTPoirepißoXe 
16 iLioGpaTieiaoutü aoue Gotttox a ujuj uuu oooo iiiii 

nTinnnnn eeeeee a^ouvi aaaaiwriirii avoxaiiu imii 

opTOVTOup uniai eiai iwriai imioi aatii oou) tiuou XXUI 16 

riujrieae GaOiep Gaivov, äkouc, ii^Tac, m^toc Ahuv, /^ 

Ge^, pcaiuiv, Kai tö jueta dvojaa tö ^v 'kpo- 
20 coXu^aic, iv & TÖ ubiwp dKcp^pouciv, ÖTav |Lif| ivf]V 

cepqi axMn xevjK] i€Tiu)iapaßßao uxpaßaiua Tioiei XIII 20 

TÖ ^ TTpäTjLia, övojLia äcpGeyKTOv )Li€TdXou Geoö. 

Xaßüjv xpwcfjv Xetriba fj dpTupfiv x^pctcce dba^av- 

Tivtü XiGtu Touc u7roK€ijaevouc x^9^^'^9^^ "^o^c 
26 d(pG€TKTOuc, ö hk x«P<iccujv auTd ?ctiü KaGapöc XXUI 25 

diTÖ TidcTic dKaGapciac icTe\xiiivoc läc eGeipac tu) 

dKjadZovTi CTe(pdvqj ä)Lia emGiiiüv Xißavov. YpaqpeTU) 

bt TfjV XÜClV aUTOU ÖTTICUJ TOÖ TTCTdXou, €lTa 

Xaßujv auTÖ KexapayiLi^vov ßdXe auTÖ eic yXuücco- 
30 KOjaov KaGapöv Kai Gk ^tti Tpiiröbou KaGapoö XXIU 30 



1 'laXbaßaiiiö? 6 irroXibiaiiKiüv P imfpatpo^evov P Zu dem Titel 
vgl. meine Bemerkung zu PLI p. 754 7 <^> D 8 ckotoc P 18 aßouo P 
dKOU€ D 21 C€pai P ctptf) L, es ist aber offenbar das hebräische Wort 
»Ti© Kessel; Name einer Cisterne 2. Sam. 3, 26 zu örav— ^vf^v s. ind. 
gr. p. 826 22 □ P □ P BcoO D 24 xaXaicrripac P, vgl. G. Meyer 
gr. Gr.* § 301. x«P«KTfipac L 25 a^jxd, gedacht ^pdinnaxa aöxoöc L 
26 x^ipcK^ P ^Ocipac D 28 omcou P 29^ kXocoko^ov P TXuJCCÖKOjLiov L 
30 TpiTTÖÖiou (TpiiTobjoO) von TpiiTÖÖi (neugriech.) OaKuGapou P 



/ 
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TteptßeßXTm^vou ö6ovii;i. k6c]li€i bi Kai napaOeciv 
CTpoßiXuiv, fipTU)v Kttßöviov, TpaTim<iTU)v, fiv0eu)V 
KaipiKOJV, olvov dGctXaccov Aitutttiov. eira Xaßibv XXIV i 
jafev TaXa, olvov, ubiwp iv Kaivi^ dttcitu ä^a ctr^vbe 
5 XißaviwTi&jjv Ktti 7rapaK€ic0u) Xuxvoc Ka0apöc 

ßobivOU )Ll€CTÖC Kttl X€T€' 'eTTlKaXoOlLiai TÖV dv Tl|l XXIV 5 

oupaviD fi^YiCTOV Geöv, Kiipiov icxupöv, |ieTQC0€vfj 
lau) ouuj i uj aiu) ouuj oiwr]. TtXei re |lioi, Kupie, 
TÖV ^ifav Kupiov acp0€TKTOV xo^KTTipa, iva auTÖv XXIV lo 

10 Ix^x) Kai dKivbuvoc Kai äviktitoc Kai dKaTajiidxTi- 
Toc Trapajieviü, ifih ö ^/ ireipiij bk KaxacKeudZeiv 
auTÖv oöcTic iv dvaioX^ Kai cuvaiTTOucTic dTa0o- XXIV 16 
Troiifi dcT^pi f\ All f\ 'Acppobirri Kai dTTi^apTupouvroc 
jUTibevöc KaKOTTOioö, Kpövou f| ''ApeiJDC. ßeXxiov 

16 b€ TTOieiv dav ivöc tujv t dctepuv täv dTa0o- • XXIV 20 
TTOiOüV ÖVTUJV iw Ibiiw oiKU) Tf|V cuvacpf|v cTTiXa^ßa- 
vofidvnc Tflc ceXrjVTic ?j bia^aprupoucric r| Kaid bid- 
)H€Tpov dv dvaroX^ övtoc Kai toO dciepoc. Icrai XXIV 25 
Yop coi TTpaKTiKf) TTpäHic yf) 6v6|LiaToc Tfjv diTiXuciv 

20 auTou biaqpiüvric, ei jii^ ceauToö dvamoc ?aj, 

dXXd dv ceauTi^ ?X€. eiciv bk auTOÖ ai xpeiar XXIV 30 

ÖTav uTTOidHijc cpößov f\ öpT^v, Xaßibv (puX- 

Xov bdcpvTic dTriTpai|iöv töv x«P«KTfipa, ujc eciiv, 

Kai beiHac tqj fiXiip \ife' *d7riKaXoOjLiai ce, töv XXV l 

25 dv Tijj oupavi?» lud^av 0eöv, Kiipiov, ja€Tac0evfi lauj 
outü lU) aiu) ouu) oujv, bia(puXaH6v )li€ dirö TiavTÖc 
qpößou, diTÖ TtavTÖc Kivbiivou xoö dvecxuiioc ^oi XXV 5 
dv T^ Tr||Li€pov fmdpqi, dv rq dpii ujpqi/ xaÖTa 
eiTtac t' ^kXciEov tö cpuXXov Kai Ix^ M^'t^« ceauxoö 



1 irapdGcc L 2 CTpoßeiXiuv P xaßwvitjv P xaßöviov L Kdßoc 
(z. B. Geopon. Sept.) hebr. yg ist ein GetreidemaXs = griech. xo^viH. 
TpaKriiLiaTiüv P 3 aOoXXaccov P 4 axT*^ P 7 © P = oöpavCp 

g P *=» Oeöv 8 ou)v P otüf] D 12 oÖciic ^v dvaroXfl seil, ttjc c€- 

Xifjviic 13 acppobeiTT] P 14 riapcujoiapewc P 15 iroiei P ^dv = dv 
17 ]) P evKaxaevKaraoii bia^expovev avaxoXriovTOC Kai tou ^ P 
19 ovo|LiaTiiv P övöiuiaxoc Tf|v L 20 6paq)U)viic IL 21 cauxou to, 

apaiTioc P ceauTÖv alridcij L 22 uiroTaciic P 23 ujcctiv P öc ecriv L 
24 TO (^ P 25 TUJ €v TU) © iLiexav Q P 27 zu der Bedeutung von 
<pößoc siehe S, 89 f. 29 ckXiHov P 
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t6 TT^TttXov, ^dv biax€ipuüv, dtrl tQ x^^P*- ^ XXV lo 

bk ^TtiXucic f| elc TÖ ÖTTiciw TPa(pofi^viT iraiG 
qpOa cpou)2!a, Mujüc^uüc dirÖRpucpoc CeXriviaKrj. 
OiveXßiou xvoußourip aKpo^ßouc oupaoi ouripai XXV 16 

5 aqpuupoKi avox ßu)pivO ^a^l Koupcp aci a€i riaet 
e\eexr\ reGoup oupourip ^expoup xou raicexpn^iTi 
€XpiT^ ^a^la oupcp, YuvaiKÖjiiopcpe Gect, becTtÖTi 
CeXrjvri, ttoiticov tö ^ irpäTMci' fivoiHic Xaßibv XXV 20 
6^q>aXöv KOpKobeiXou fipcevoc, TroTa^OTeirovoc 

10 X€T€i, Kai ujöv KttvGdpou <Kai> KuvoK€q)dXou Kap- 
biav, Z;^lipvav X^t^i Kai Kpivivov mjpov ?vßaX€ 
elc dTYcTov KaXdivov, Kai ötav G^Xijc dvoTHai, 
TTpöca^e Txji Oupqi töv ö^cpaXöv lifujv ^ix] Gaaja XXV 25 
GoXax Gexe^ßaop Geaxov nevia Gecxi ßu)Ti, iv xiD 

15 ßuGtfi TfjV biivamv ^xo^cctv, iva eöobov dpxi fioi 

eiT], ÖTi X^YUJ cor caua^ßox |Li€pa X€olaq> (JüccaXa XXV 3o 
ßu^ßriX Ttouo TouGuj oipripei apvox-' ^dv elbri, 
cpiüviicai. Mujüc^ujc dTtÖKpucpoc f) bcKdiri. 



1 An der Seite stehen im Papyrus rätselhafte Striche and sinnlose 
magische Zeichen. 8|lio()ct|cP 7 TWvaiKOvopq) IL 8([P avuHicP 9 Ober 
solche mystische und wirkliche Pflanzennamen nebeneinander s. zu PLI 
p. 786 sqq.; in dem Pflanzenlexikon PLI 12, 17 ff. sind gerade so wie hier 
mehrmals die wirklichen Namen mit X^y^^ (nach einem andern Buche) 
zugefügt. Danach muTste die Stelle interpungirt werden; iroTajLioTckujv 
ist Name einer Wasserpflanze Dioscor. IV 101 , Aelian. n. a. VI 46 u. Ö. 
10 Kttpöiav steht in P hinter Xct«, es ist in die obere Reihe versprengt, 
vor Kpivivov ist i^ ausgefallen aupov P övöoc L itiOpov D (vgl. z. B. 
Pol. XXXI 4, 2). 10 d)dv KavOdpou und KUvoK€q)dXou Kapbta sind die 

magischen Namen für Z^Opva und Kpivivov ^Opov 12 aTT^ov P Zu 
KoXdivov s. PP 66 (dTT^iqi), 752 (ßiüciov), 1091 (XOxvov), A 216 (aceudpiov), 
201 (ÖYTOc). avuEai P 16 efioi iv euobov apTi|Lioi€iri P 18 <pu)vflcaiL 
|Lioüc€U)c|(Lioi)c€UJC P beKOTri IL; mir war es nicht möglich, die^ ganz 

flüchtigen Buchstaben sicher zu lesen; freilich können sie kaum anders 
gedeutet werden. 
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Deutsch -lateinisches Register. 



Die Zahlen hinter dem Komma bezeichnen die Anmerkungen, bei 
den Seiten des Textes die Zeilen desselben, bezw. die Bemerkungen des 
Apparats. Die Namen des Papymstextes finden sich im deutsch-lateinischen 
Register. 



Abraam 161; 197,14; 203,4. 

Ägyptisches 31 ff.; ägyptischer Zau- 
ber 156, 1. 

Aion, Bilder desselben 53. 

Akrosticha, orphische 165. 

Alphabetarien zum Zauber 165, 2. 

Amulete 151. 

Anagramm 201,2. 

Anordnung des Papyrustextes 156 f. 

Antipater von Tarsos über den 
pythischen Drachen 82. 

Apep, Schlange 100. 

Aphrodite, Planet, 171,2; 204,13. 

Apollon 179, 16, 18. 

Apophis, Apyphis, Schlange 189, 12. 

Ares, Planet 171,1; 204, 14. 

Astraia 108ff. 

Astrologische Mystik 43. 

Baum bei Pherekydes 99. 
Berosos 44. 

Bilder des sog. Aion 53. 
Blätter vom Schicksalsbaum 98, 2. 
Blasen im Zauber 141. 
Briefform der Papyri 161; bei 
Gnostikern, Orphikern 162. 

Charos 95. 

Christengemeinden, älteste, 153. 
Chronos bei Orphikern 77. 
Cyprian, seine confessio 116. 



Dämonenbeschwörung 139, 141. 

Dämonennamen 141. 

Dike 96; 101; Dike Astraia 108. 

Dionysos 201, 14. 

Doxologische Psalmodieen 70. 

Drachenkampf, Mythen 111 ff., bei 
Ägyptern 111, Babyloniom und 
Assyrern 112, Griechen 112 ff., 
des Apollo 115 ff., in den Theo- 
gonieen 113, bei Gnostikern 113, 
des Michael und St. Georg 122 ff. 

Eid in den Mysterien 162,3; Eide 

der Essener 144; 147. 
Ekstase bei Gnostikern 104. 
Elagabal 103. 
Eleazar, Zauberer 152. 
Elemente bei Philo, Orphikern, 

Ophiten 59; im Mithrasdienst 60; 

Götter derselben 67 f. 
Emanationsform 21 f. 
Empedokles 60; 127,3. 
Engelnamen der Essener 145; 147. 
Enneas der Ägypter 33, 37 f. 
Ephesus 121. 
Epibeches 138. 
Epimenide8,Theogonie unter seinem 

Namen 130, 1. 
Erotylos, Verfasser von Orphika 166 ; 

202, 16. 
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fissener 143 ff. 

Buenos, Verfasser von diroinvimovcO- 

inara 166; 202, 27. 
Enphranor, Erzgrappe desselben 121. 
Euphrates 86. 
Eapolemos 143. 

Feuchte, Schöpfung desselben 56 f. 
Feuer in der Unterwelt 35 f.; des 

jüdischen Brandopferaltars 147. 
Feuergott 48 ff. ; Bilder desselben 

63 f. 
Form der Zanberbücher 161. 
Fortpflanzung der Zauberkunst 163. 

Geheimhaltung der Zauberkunst 
162; der Mysterien 163. 

Gehenna 36. 

Gemmen, gnostische, 110; 151; mit 
Drachenkampfdarstellung 124. 

Georg, Drachentöter 123 ff. 

Georgos, Gott des Feldbaus und der 
Fruchtbarkeit 124. 

Gestikulation, sakrale 198,4. 

Gnosis in den Zauberbüchern 148. 

Gnostiker, Entwicklung 148 f. ; Her- 
kunft 161 ; Organisation 1 63 ; Theo- 
gonieen derselben 133; Verhältnis 
zu den Orphikern 132; 134^ 148 ff. 

Hebräische Zauberei 141. 

Helios 171,2; Vater der Götter 64 f. 

Hellanikos, Verfasser einer Theo- 
gonie 131. 

Hermetische Bücher 134 f. 

Hesiod 131. 

Hermes 170,7; 171,3; als Diebes- 
fönger 63; NoOc 62 ff., 71 ff.; als 
Sonnen- und Weltgott 64 f., 66; 
bei den Naassenern 66, H. Logios 
bei denselben 71; H. ^p)Lir)V€Oc 72; 
H. Kyllenios bei den Naassenern 
71; H. mit Moira im Streit 76; 
als Seelenführer bei den Orphi- 
kern 65; als Gott der Toten- 
beschwörung 66; in der pseudo- 



epigraphen Litteratur 70, Verfasser 
eines Buches TTT^puE 166. 

Horus 38; gegen den Drachen 111; 
gegen Tjphon 122. 

Hundskopfaffe 32 f. 

Hymnus der Essener 138 ff.; Hym- 
nen der Therapeuten 146 f. 

Jahreszeiten, ägyptische 174, 1 f. 

Jakob 197,14; 203,4. 

Jerusalem 203, 20; bei den Essenern 

147. 
Inhalt des Papyrustextes 157 f. 
Interpunktionszeichen in der Pa- 

pyrushs. 5,8; 11,1; 119,25. 
Joch der Schicksalsgöttin 109 f. 
Johannes, der Apokalyptiker 121. 
Isaak 197,14; 203,4. 
Julia Domna 103. 

Kabbala 161. 

Eatharer 145. 

Kosmogonische Spekulationen 2 ; in 
den Auffassungen der Stoiker 85 ; 
der Orphiker 126 ff.; der Gnostiker 
133 ff.; der hermetischen Bücher 
134; Eosmogonie in einem ptole-< 
maischen Buche 166. 

Krokodil gegen Horus 122, gegen 
Michael 123. 

Kronos bei den Orphikern 76; = 
Ohronos 81 ; als Tapxapoöxoc 76 
gleichgesetzt mit dem Meere 29 
78; 80,2; bei den Peraten 78 
als feindseliges Gestirn 78 ; 204, 14. 

Kultgemeinden 2; 136 ff.; 148 ff. 

Lachen, Schöpfung durch dasselbe 
24; 28; 29. 

Leto 116 ff. 

Lichtbaum 96 f.; 98,2. 

Lichtjungfrau 101 ff.; 107; 108 f. 

Lichtquell 97. 

Löwe = Sonne 62 f. ; L. bei der Mond- 
göttin 102, 3. 

Löwenwespen 192, 7. 

Lotos 100. 
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Manetbo 171,7. 
Mannweibliche C^talten 79. 
Maria, Himmelskönigin 103 f. ; jiu- 

p(a 104. 
Michael 119; 122 f.; 126 f.; Ö916- 

jiopcpoc 126; dpxiCTpaTT|T<ic 202, 1. 
Mithras als Ochsendieb 106, 1. 
Mithrasroysterien 106. 
Modulation der Vokale 43. 
Moira, Moirai 93 ff.; bei Gnostikem 

74; als reitende Todesgöttin 95; 

streitend mit Hermes 75; mit 

2:ut6v 108 ff. 
Moiren der Nengriechen 104. 
Mondgöttin 81 ff.; 101 ff.; 104. 
Moses 169,2, 9; 171, 5; 173, 14; 193, 

17; 202,31; 205,3; 205, 18; in 

psendepigrapher Litterator 70f.; 

155; 8. Buch 155 f.; 10. Buch 155; 

bei den Essenern 145, den Thera- 
peuten 147. 
Mahlenlied beim Zauber 79 f. 
Münzen mitPailor und Pavor 92, 5; 

mit Nemesis, Dike 109; 110, 1; 

mit Apollo und Pytho 115; mit 
' der fliehenden Leto 121. 

Nelumbium 100. 
Neuplatoniker 135. 
Nilpferd bei den Ägyptern 192,5. 
Noten, Vokale und Planeten 42 f. 

Ochos 202,23. 

Ode an die Sophia 106 f. 

Ogdoas der Ägypter 33; der Or- 
phiker 46. 

Orpheus 127; 129; 150; 202, 5; or- 
pbische Hymnen 85, 1 ; orphische 
Schriften 1; 127; Theogonieen 
126 ff.; Verhältnis zu den gnosti- 
schen 132; Verfasser der TTapa- 
crixic 166. 

Orphika des Erotylos 165; 202, 17. 

Ophiten 28; 149. 

Orion 123. 



Orthographisches im Papyrus text 

163 f. 
Osiris, Totenrichter 34; mit der 

Wage 110,2. 

Pachrates, Zauberer, von Hadrian 
besoldet 152. 

Pallor u. Pavor 92,5. 

Pantheistische Doxologieen 165, 1. 

Pech in der Hölle; sakraler und 
magischer Gebrauch 36, 2. 

Peraten, Lehre vom Kronos 78. 

Persische Theogonie 136. 

Pherekydes, Theogonie unter seinem 
Namen 130, 1 ; der geflügelte Eich- 
baum des Ph. 99. 

Philo quod omn. pr. lib. 143,5; de 
vit. contempl., Echtheit 143,5. 

Philo von Byblos, Kosmogonieen 73 f. 

Phobos 86 f.; (pößocToO OeoO 87; bei 
Homer 88; auf Denkmälern 88; der 
Gott 91; Opfer an Ph. 92; Tempel 
des Ph. 92; zu den Körnern 92, 6. 

Phönix (bennu), Kult in Heliopolis 
100. 

Pibeches 138. 

Planeten bei den Griechen 40 ff.; 
Planetengeister der Ophiten 45. 

Poimandres des Hermes 86. 

Protogonos 132. 

Ptolemäisches Buch TTavdpcToc oder 
"6v Kai TTdv 166; 203,6. 

Pyrrus, mystischer Schriftsteller 166 ; 
202, 30. 

Pythagoras 127, 3; Pythagoreisches 
bei den Essenern 144; Pytha- 
gorasbücher 166,1. 

Pythischer Drache lllff.; Orakel- 
halter in Delphi 114; stoischie 
Auffassung 82. 

Pythischer Nomos 115 f. 

Pythonici Spiritus 115. 

Becensionen, verschiedene des Pa- 
pymstextes 2; 16; 155 f. 
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Relief des Drachenkampfa 112; des 
Horu8-St. Georg 124. 

remit, ret, rima, rome, ägyptisch 30. 

Ritus, Musikalisches zur Geschichte 
des religiösen R. 42 f. ; Herkunft 
magischer Riten 157, 2 f. 

Salomo, Zauberer, 141 f. 

Salomonssiegel 142. 

Sanchuniathon 73. 

Sarkophagdarstellungen, altchrist- 
liche, 150,2. 

Schicksaisbaum 97 ff.; 98,2. 

Schlange bei den Ägyptern 38; 
Gegenstand der Verehrung 113 f. ; 
S. bei den Griechen 114. 

Schlangendarstellungen 150. 

Schlangenfütterung 150. 

Schlangenköpfe der Tychai 105. 

Schlangenkult der Ophiten 149; der 
Orphiker 149 f. 

Seele, Schöpfung derselben 82. 

Siebenzahl, Planeten, Wochentage 
u. 8. w. 22 ; 24; 41 ; Siebenzahl bei 
Orphikern 46; sieben Titanen bei 
den Orphikern 107; sieben Pla- 
neten, Listen 41; bei Orphikern 
44; Gno8tikern45; 47 ; sieben Pla- 
neten und sieben Pflanzen 157. 

Simias 199,6. 

Sonnenbarke der Ägypter 32. 

Sonnengott im spät. Altertum 55 f. 

Sperber 82. 

Sprache der Papyri 163 f. 

Spucken im Aberglauben 197, 23. 

Stoiker, Einflufs derselben auf spä- 
tere Mystik 83 ff. 

Stoiker, Lehre derselben vom Feuer 
55. 

Strahlenkranz des Feuergottes 50. 

Thanatos 95. 

Theogonieen des Orpheus 126 ff.; 



des Epimenides, des Pherekydes 
130, 1; rhapsodische 131; der 
Gnostiker 132 ff.; der hermeti- 
schen Bücher 134, der Neupia- 
toniker 135. 

Therapeuten 145 ff. 

Thot in pseudepigraphischer Lit- 
teratur 70. 

Thphe l€poTpa|Li|LiaT€uc 202,24. 

Tiefe, Gott der T. 56 f. 

Todesreiten der Apokalypse 95. 

Tränen, Schöpfung durch T.24ff.; 
28; 29. 

Tyche 94; 102. 

Tychai 105. 

Typhon 112; 113. 

Urania, Dea U. von Karthago 103. 

Valentin, seine Weltachöpfungslehre 
26; beinahe Bischof von Rom 
86; Einwirkung auf hermetische 
Bücher 134, 2. 

Vokale, sieben, 22. 

Wage, Sternbild, der Dike Astraia 

108 f.; llOf. 
Weifse Frau 102, 5. 

Zauberei, ägyptische 155, 1; alt- 
hebräische 141; in dionysisch- 
orphischen Kulten 148, 2; bei 
Essenern und Therapeuten 145; 
ursprüngliche Form der Zauber- 
rede 136, 1. 

Zeit der orphischen Theogonieen 
132; der Kosmogonie des Papyrus 
28; der Papyrushs. 154 f. 

Zeus Georges 123. 

Zeus, Planet, 171,1; 204,13. 

Zoroaster 202,29. 

Zwölf bidKOvoi der Lichtjungfrau 
104; Brautführer der Sophia 107. 



Dieterich, Abraxas. 
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dvdTKnv ^mGövai, Ivföy dvdricnc 109. 
dvaböiü Bedeatung 178, 10. 
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*Avairauö^evoc, Quell in Dodona 97. 
dvox 39, 1. 

diraeavaTiCfiöc 104 f., 152. 
dirXiöc 193,13. 
dpa( 34, 2. 
'ApxarreXiKifi, Titel eines Moses- 

bnchs, 71. 
dcTcpou 174, 12. 
dxep 176, 16. 
d(p^ui, d(p(u) 169, 12. , 
dx€ßuKpiü|i 39, 1. 
dxvoOxoc 193,2. 

ßai€T^vr]TOC 49,6. 

ßdic 189, 12. 

ßaUaOd 191, 18. 

Ppic 32, 1. 

ßadXeia, Mondgöttin, 81; 101. 

BaußOi 148,2; 201,19. 

ßeeXca^nc 73. 

ßi€ß€TV€nci 191, 17. 

BX^MJOC 91. 



rcved 73. 

r^^va 72 ff. 

T^wa irupöc 36, 147. 

Tewaloc 73,1. 

r€pT€ca1oc 139, 141. 

Y(TavT€C 143. 

Yvu)CTiKo(, Magier, 148, 

b€KdiTXriTOC 139. 

b^vbpcov {niniT^TriXov 98. 

biauT^U) 7,10. 

öiciiiiLiaTOC 48,4. 

bpdKUJV, Bezeichnnng der Sonne 62 . 

ddv = äv 139; 141; 170,16. 
6l|uiapji^vri bei den jüdischen Sekten 

144,3. 
^KirOpiJucic 113,7. 
^veiiTUi 196, 17. 
^vv€d|uiop<poc 33. 
^wdvaTKOc 173,4. 
^TTiKdpciov 188, 19. 
^irixwve 170, 14. 

IpTa Kttl i^^A^pai der Orphiker 127. 
6öi€ 201, 14. 

Zdc 130, 1. 

ZjiOpva als Göttin 73, 6. 
JuTÖv 108 ff. 
ZipoT^voc 49, 6. 

ij art. fem. plur. 200, 5. 

miaCa 96, 

i^XOC, ö und tö 7,16. 
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0€TTdX?i 148,2. 

6(acoi der Essener 146; derGnostiker, 
der Christen 163. 

'laXbaßaTfi, 'laXöaßatüe 6; 46. 

'Idui 22. 

'kßoucortoc 139. 

l€poYXu9iCT( 84, 1. 

X\€\uc in sakralen Formeln 80. 

KaTX<i2:u), KaKX&lM), Kax&lw 7, 13. 

Ka6apo{ 137; 145; 145,2. 

KdvOapoc 32,6. 

Kf^pcc 89. 

KAek, Titel eines Mosesbachs, 71; 

161; 171,5; 172,7; 7,17; 173,4, 

14; 176,21; 194,2. 
kXutöitiwXoc "Aibiic 95. 
KO^acT^ipiov 196, 17. 
KÖpri KÖCjLiou auf einer Münze 110, 1. 
KocKut) 148,2. 
Kpdtoc, Kp&liX), sakral gebraucht, 

178, 6. 
KpOße 162; 194,21. 
icOafioc AItOtttioc 100; 171,6. 
KUVOK£(paXic¥{ 34, 1. 

XoiXa9^Tiic 193,2. 

Xdrpic 25,6. 

X6toc, Schöpfung durch den X., 

21 f. 
Xuxvojnavxeia 101. 
XuiTOjifiTpa 138. 

+AaivöXic 79, 10. 

ILidKop 201, 14. 

jLiaKaptTic 187, 16. 

jnavTcia KpoviK/| 79 f. 

|LidcTiY€C AIyOittioi 138. 

Mttxaipiv 170, 17; 179,5. 

Molpat 196,6. 

jLioipiKÖc 178, 16. 

Movdc 47; 169,2; 187,12; 193, 14. 

MoOcai 196,10. 

Mup{a 104, 1. 



Nöfioc des Moses 166. 

"Ovcipoc 64,1. 

öpv€0YXu9iCT( 34, 1. 

öcioi, Name der Orphiker, 145, 2; 

der Essener 146; öcioi d6€X9oi, 

6ciai d&€Xq>a{ 148. 
'Ocopowo9pic 68. 
öxeOiu 25,4. 

iTai66Xic 79, 10. 

TTavdp€T0C, Ptolemäusbuch, 166. 

irapdöcicoc bei den Essenern 147. 

TTapacTixCc des Orpheus 166; 202, 6. 

irapO^voc 9uit6c 101 f. 

TTaciKpdxeia 92, 4. 

irepiccCüc, irepiccörcpov 170,4. 

iridcai 63, 1. 

mKpia ToO OeoO 62,4. 

iroinruc|Li6c 22. 

TroTa)LioY€iTU)v 205,9. 

irpö, besondere Struktur, 172,8. 

Trr€pUTi/))LiaTa 199, 6. 

TTt^PuH, Titel eines Hermesbnchs, 
165; 170, 8; Form desselben 
199, 6. 

irueojn^ou cou — eöxapicTei , Kon- 
struktion 186, 11. 

irOpivoc Ocöc 54. 

TTupi9X€T^6uiv 36. 

^iKvoöv, obscöne Bedeutung, 188, 1. 
po^fpaia 95,4. 

cdOn 80. 

CcXrivtaKri, Titel eines Mosesbuchs, 

71; 205,3. 
C€pd 203,21. 
CToix^ov, Bedeutun^entwickelung, 

60 f.; CTOix^m, als Götter, 61 f,; 

CTOixeiö ngr. 62. 
CTÖfiaxoc 197,23. 
Ct05 196,19. 
cupiTMÖc 23 f. 
cvpilw 116 f. 
C9?iKaX^ovT€C 192, 7. 
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T€TdpTlOC 51, 1. 

Tifiuipittiv, 6 ^irl Tuiv, 34 f. 
TOxai 196,6. 
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Oeövoc 171, 13. 
96ßoi, Bedeutung, 89 f. 
qpuciKof 41,2. 
q)uivri Gottes 21 f. 



T€C€mniYdöu)v , UnterweltsdämoD, 

201, 18. 
(jCT^pa 68,3. 

9aivöXic 79, 10. 
0€p€ca!oc 139; 141. 



Xepoußiv 189, 1. 
XOUOTrXdcTrjc 139. 
Xpctai 136; 160. 

"ßxoc 166. 
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„ 2768—2772 
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„ 8009-3085 
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644—648 


104,8 


(Essenerhymnus) 
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Papyr. Paris. 3086—3124 
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Pap. Britann. XLVIllO- 118 
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1189—1195 


26 


-250 


57 
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99 
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Register der aus den Pariser und Londoner 
Zauberpapyii hergestellten Hymnen. 
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68 f. 


99 99 
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1) So soll übersichtlich werden, was für die Zaubert'exte auTser 
den beiden Leidener Papyri geliefert ist, und dem Benutzer der Pariser 
und Londoner Papyri ed. Wedsely die Heranziehung des hier emendirt 
Vorgelegten ermöglicht werden. 
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188,22. 
ieponcn 177,5. 
iEpoTXixptcri 177, L 
iinroirÖTafioc 191, 15; 192, 5. 

Koßöviov dpTOiv 204,2. 

KoOapöc dvö icdvTuiv 179, 6; dvö 
vdcnc dica6apdac 203,25; KoOa- 
pöv T^uKCÖKOfiov 203,30; raSa- 
poc Oupiöoc 191,19; Xivoi imOapoi 
179, 9; 191, 19; Xuxvoc KaOopöc 
192,4; 204,5; KoOapdv avMva 
179,11; KoOapoö rpiiröbou 203,30. 

KaOicac 190,12. 

KOtvöv Xuxvov 192,4; drr^ov 204,4. 

KOipucufv dvOcurv 204,3. 

KOKOvotoi dcr^pec 204, 14. 

KoXdivov dTT€iov 205, 12. 

KoXußTiv 179,12. 

Ka^^uulv irXiipoö 202, 15. 

KOvOapoc 181,1. 

KOvOdpou Mv 205, 10. 

KOpötac 189, 13; icard ttic k. x^Äpa 
^uiv 198,3; Kapöiav iciivoK€q>dXou 
205,10. 

Koprnpa 181,1,8. 

Kacia 171,3,18. 

KordcpaTE 173, 3. 

KOTOXpicac ifpr 188, 11. 

KdTUf ßX^1T€ 185,5. 

Kcpd^iov 179,7. 

KCqMlXf^C, tid Tf)C K. x^po^ ^wv 
198,4. 

icnpoö iruppou 191, 15. 

Ktwaßdpci 187,22. 

lavvd^u)^oc 172, 9; 179, 13, 180, 5. 

KXonjqjc, jii] 186,9. 

KOtXov imroirÖTOfiov 191, 16. 

KÖXXima iepoTiKÖv 188,22. 

KopxdbeiXov 192, 10; iepaioö^opqxiv 
Ypdi|iov 173, 1, 5, 11, 17; KOpKobei- 
Xou d90Ö€U|üum 188, 9; dpcevoc 
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-««Ai^fovc XxfjyoxK 170, 12. 
^«gc^ltfi 186,0. 
I.^.'^ov 171, SO; 17S.1; 205,11. 
; i^jfcovpöcuncov Ocöv 173, l. 
i«pH|», ccX^ ^f K. 171,14. 
Lpocuf 179,11. 
^^p6TT|GOV 177, 6. 

löfk 194,21. 
\mf<n^€ic 104,7. 
1 «6aMoc AlTuimoc 171, 6. 
' Whüiw 175, 12. 
Kuva 190,3. 
KuvoKecpoXicn 177,4. 
icuvöK€<pdXou 192, 2; KuvoK€<pdXou 

Kopöiov 205, 10. 
Kuvöc dqMSb€v^a 188,2. ^ 

KUiTopkava IvXa 169, 8, 16. 



XeiOTpißficac 171, 21 ; XciOTpißr^cov 
• 472,3. 

I»yi.nc c^nvnc 180, 6. 
nrnmac 192,8. 

Ugma 190,3. 

H^Uba xpucfjv, äpTUpftv 203,23. 
• ilUici^v GuTfltv 172,3; XcDKoiic dXdKTO- 

pac 170,1. 
' liüKÖivov 171,20; 172,2. 
Ufa, €ic Töv X. irpoTelvac 197, 22; 
CTäc iTp6c TÖV X. 199,11; ^v Xißl 
, ^, 9pdcov 178, 18. 
, i^avoc 171, 2, 18; 203, 27. 
'^1|#civiutiJ:uiv 204,6. 

Biu döa^VTiviii 203,24. 
tivij) KaOapCD 191, 19; Xivotc KaOa- 
poic 179,9. 
200,111. 
ÖKOV 190,2. 

187,9; 188,21; 203,28. 
XVOi 1^0,2,11,13; 180,17; 192, 
4; 204,5. 
nvov 171,19; 172,1. 



uucoptTK 187, 16; 1^ lt. 
loXdßoepov 171,1,17. 
idcTiTOC AlTvwrioüC 173,2. 
loxotiptv 170,17; 179,5. 
Iictvai «Op 191, 10. 
M^Xov 181,11,24; 192,11. 
McXaiviK ßo6c 172,12; 181,2. 
fi^tTOC 179, 7. 
^ecovumov 180, 14. 
^oXußoOv öpiov 192, 12. 
^01a)cat 202, 13, 15. 
^Opov Kpivivov 205,11. 

vdpOoc IvbiKÖc 171,3,18. 

V. kavov 171,20; 172,1. 

\ vjO o(i|üiaTOC ^r^pnc 190, 5. 

vco^rivia 172,6. 

viTpov 172,13; 173,7,9,22; 181,4, 

9,12,24; 189,16. 
v6tov, irp6c v. ßX^muv 199, 7; €lc 

TÖV V. irporeCvoc 197,23; ^ vÖTifi 

(ppdcov 178, 18. 
vtiiTOU 179,20. 

^^ipavov 172, 4. 

^OXa Kimapkava 169, 8; öiroßaXcd- 
ILiiva 169, 16. 

*OTÖodc 194,8; 194,19. 

ÖTÖörjc /||Li^pac 180, 13. 

öOoviifi 204, 1. 

oTkov ^irliTcbov 169, 5; otKip lb(ip 

(tiIiv dcT^piwv) 204, 16. 
oTvoc 171,21; 172,13; 179,7; 181, 

2,14,21; 204,3,4. 
ÖKTÜi YpamndTuiv övo^a 194, 1 ; öktüi 

q>öXaKec 196, 11. 
öXoXuYMoOc MUKTicai 202, 13; öXod- 

biipov inaxoipov 179, 6. 
öjuicpaXöv KopKOÖ€(Xou 205, 9, 13. 

ÖveipOTTOJiTTÖV 191, 15. 

Ö50UC 188,11. 
öpT^iv ÖTTordcceiv 20« , 22. 
öpiov juioXußoöv 192 12. n 
öpKov 104, 6. t 

öpv€OYAiKpiCT( J77j 1. 
öpoßoc 171,6; i7<, 16. 
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oupav6v, ßX^tnuv de t6v o^p 198, 4; 

199,16; oöpavip <ppdcov 179,2. 
Ö91C 189,11; 200.11. 

ira(bu)v )Lifi KaTauToJon^vuiv 194, 15. 

TToXXCou äinjuia 188, 19. 

tr^linrrri 180,16. 

TrdvT€ CTpoßtXouc 170, 11. 

irepiKaiTvicac 173,3. 

TrepiCTCpdv ITO, 15; 181, 18. 

irdxaXoV 200, 18, 24, 25; 201, 1; 
203,28; 205,1. 

TT^xacov 179, 10. 

Tr€T€ivo0 188,13. 

irf^Hic TToXcOovTOC 186, 16. 

iridv 192,8. 

mvaKiba 179,4; 181,22. 

irööa ttnroiroraiLiiou 192, 5; iröbac 
ToO Ztubiou 192, 15; irobiliv Ätttö- 
laevoc 198, 2; irocl ßX^irc 186,2. 

iröXou, ^ttI TT. Textura 173,2. 

TTÖTTTTUCOV 177, 7. 

iroTHTUCinöc 173,8; 175,6,8,10. 

'froTajuiOT€(Tovoc 205, 9. 

TroTijLiov (piXxpov 192, 7. 

irÖTOV 192,8. 

TrXdcov KOpKÖbeiXov 192, 10. 

irXnpoO Ka|LA|LAÖiwv 202, 16. 

TTveOcov IHuü 202, 12. 

TTpottTveöcac 180, 6. 

TTpöfviwcic 189, 15. 

TtpöcaTC Tfl 00p<ji TÖv ö|Liqf)aXöv206, 13. 

irpocibiiHac iLi^Xav 192,11. 

irpuitav icTdiLievoc 180, 8. 

tnepvfihyiaTa 200,27. 

TTuOioc bpdKUJV T^T^^MM^voc 179, 4. 

iTUvOdvou 186,5. 

wbi, Ti]v liiav IT. 197,21. 

irOp 190,3; it. inclvai 191, 10; tt. 

cß^cm 191,3. 
irupo|navTiaiv 194, 17. 
TTUppoO KTipoO :Mi, 15. 

()ilr]L bdcpvnc 179i 15. 

f>ivi 188,6. 

jiöbivov 171, 19; *11l2,2; 204, 6. 



cainvoOxjX^^ 71, 9, ^ 1 . 

cß^ccM^-Wp 191,3. 

ctXi^vr) 9pdcov 179, f^. >• 

ccXi^viic X€iirot>CTic 180, 6. 

C€mbdX€aic 172,8. 

civböva 179, 11. ^ 

CKi^, ^^ipavov ^v c. 172, 4. 

CTTdcjuaTOC 188,10. 

cireiojc 179, 8. 

cir^b€ 204, 4. 

cirovbfiv 179, 7. 

CT€<pdviv ^Xatviü 179, 10; diqidZovn 

203, 27. 
CTrjOouc 179, 19. 

CTfiXrj 175,14,22; 180,19; 181,4. 
CTÖXicov Xiviu 191, 18. 
CTOfidxou 197,23. 
CTp€q)ö|H€voc \ife 188, 15. 
cxpößiXoi 170,1,11; 204,2. 
CTpocpduuc 188, 3. 
CTpuj|idTU)v 181, 22. 
CTOpaH 170,9; 171,17. 
cuviCTdvou 172, 5. 
cOvoboc (c€Xnvnc) 169,4; 180,7. 
cuvTp(|bijuiaTOC 188, 10. 
cupiTMÖC 173,9; 176,9, 11; 202,16. 
cOpicov 177, 7. 
cucTdc€i KaOoXiKfl 173, 6. 
C9rjKaX^ovTac 192,7. 
cxicov €lc bOo 189,13. 

TttUpOTTpÖCUmOV 6€ÖV 173,1. 

T€lxoc 190,3. 

xeXeiouc dXdicropac 170, 2. 

T€X€UJenci3 172, 7. 

T€ccapaKaib€Ka Tpa|i|LidTUJv övojuia 

194, 12. 
xeccdpaKovxa ^vvdaTpaiLiiLidTuiv övojna 

183, 63. 
xdccapa övöinaxa 194, 12. 
xeTapTniJiöpioi X^xvoi 170, 2; 180, 

17. 
T6TpdTiwvov vixpov 173, 7. 
xpaTimdxuüv 204, 2. 
xpaYOTTpöcuiirov 6€Öv 173, 1. 
xpdireZa 170, 5. 
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